Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















4 











re nn. 
ED en nn — — * _ 


Die Wundermappe 


oder 


ſaͤmmtliche Kunſt- und Natur: IBunder 


des 
ganzen Erdballs. 


— 


Treu nach der Natur abgebildet und topographiſch— 
hiſtoriſch beſchrieben 


C. Strahlheim. 





Zweiter Band. 
Erste Lieterung. — Frankreich (Paris.) 





Frankfurt am Main 1832. 
Im Verlagdmagazin für Literatur und Kunfl. 





In ELITE W {a mw nur: he nrnel, mn -FESR 
t, 4 


Die Wundermappe 


ſaͤmmtliche Kunſt⸗ und Natur Wunder 


des 


ganzen Erdballs. 


— — 


Treu nach der Natur abgebildet und topographifch» 
hiftorifch beſchrieben 


von 


EC. Strahlheim. 








en 


3weiter Band 
Frankreich. 





Frankfurt am Alain. 
Im Eomptoir für Literatur und Kunft. 


183%. 





. 


— 


IV 


@eite 
Der Zuftiwalt .  . ... 95 


Platz und Brunnen der Unſchuldigen .. 98 
Der Platz Vendöme mit der Kanonnfule . . 99 
Der Pallaft der Ehrenlegion . . . . . 101 
Das Stadtfau . . 115 
Zuftand Frankreichs bei dem Sturze des Schredenfofteme 136 
Die Pfarrfirhe St. Euftadhe . . . . . 149 
Die Flucht der Föniglihen Zamilie aus Paris . . 1 
Fortſetzung derfelben . . . . . . 181 
Schluß derfelben . . . . . . . 213 
Der botanifhe Sarten . . . . . . 176 


Der Pallaſt Bourbon . . . . 179 
Der Triumphbogen auf dem Earouſſelplat 179 
Die Getreidehallen. 180 
Das Marsfeld und die Miilitärſchule 205 
Die Sorbonne 210 


Die neue Brücke mit der Samariterin. . . 210 
Die Zontaine Grenele.... . 211 
Das Odeon. nn . . . . 212 - 
Die Pforte St. Denis . . . . . . 212 
Das Hötel der Invaliden . . . . . 215 
Der Pallaft Luremburg . . . . . . 2239 


Das große Chatelet . . . . . 230 
Das Meine Chatelet . . . . . . 230 
Das alte Louvre . . . 231 


Die Aufterligbrüde oder Pont du jardin du Roi . 23 
Val d Grace . . 0200000 245 
Bicetre . . . 8245 


8 er fa ail f e s. 
Beſchreibung der Stadt . . . . 246 


# 


| Seite 
Begebenheiten zu Verfailled aus den Zeiten der Revolution 249 


Schluß derfelben . . . . . . . 277 


Das Ballfpielhaus . . . . . 272 
Die Gruft zu St. Denis 
Vernichtung derfelben . . . . . 274 


Das Schloß zu Vincennes. 
Beſchreibung deſſelben . 275 


St Cloud. 


Beſchreibung deſſelben . 294 
Die Revolution vom 18. und 19. Brümaire 0.0 294 
Fortſetzung derfelben . . .. .. 309 
Schluß derfelben . . . . . . . 341 


Malmaifon 
Beſchreibung deffelben . . . . . . 298 


Saint Germain en Laye. 
Beichreibung derfelben . . . . . . 300 


Rambouillet. 
Beihreibung der Stadt . . . . . 302 
Maintenon. 
Beſchreibung deffelben . . . . 303 


Bre “ 
Vefchreibung der Stadt . . . 307 
Bordeau — 
Beſchreibung der Stadt . . .. 238 
La Ro che e 1 1 e. 





Beſchreibung der Stadt . . . . . 389 


* 


N ante s. 
Beſchreibung der Stadt . 
| Rouen. 
Beſchreibung der Stadt . 
. Mont St. Did 
Beſchreibung defielben . . . 


Savdre 
Befchreibung der Stadt . . . . 


Dieppe. 
Beſchreibung der Stadt . | . . 

Abeim ee. 
Beſchreibung der Stadt . . . 


Naney. 
Beſchreibung der Stadt . . . . 


Straßbur 9 
Beichreibung der Stadt . . . 


Befancon. 


Befchreibung der Stadt . . . . 
Das Felfenthor bei Befancon . 


Rııon 
Beihreibung der Statt . 
Yurerre 
Befichreibung der Stadt . . . 
Drlean!. 
Befchreibung der Statt » . 


* 


Seite 


vu 


Einiges aus der Gefhichte von Frankreich, auch die 
Thaten der Jungfrau von Orleans enthaltend 
Schluß derfelben . . 
| Blois. 
Beſchreibung der Stadt . . 
Tour 
Befchreibung der Stadt . . 
yon 
Befchreibung der Stadt . . . 
Greuelſcenen während der Revolution 
Schluß derfelben 


Befchreibung der Stadt . . 
Avpvigno 


Beſchreibung der Stadt . 
Marfeille 
Befchreibung der Stadt . . . . 





Abbilvungen. 


@eite 


383 
405 


410 
412 


415 
418 


Das Schloß zu Kontainebleau (Zitellupfer). — Die Zuilerien 
S. 7. — Das Louvre S. 36. — Das Palaid-Royal S. 42. — Das 
Pantheon oder die Kirche St. Genofeva ©. 47. — Der Tem⸗ 
yel ©. 50. — Die Battille S. 53. — Notre Dame ©, 6l. 
— Dad innere der Notre Dame ©. 61. — Die Catafomben 
©. 62. — Die Börfe S. 66. — Die Münze ©. 67. — Plag 


Ludwig XV. ©, 69. — St. Sulpiciuslirhe S. 93. — Der - 


2215 





Inhalt. 





Paris. 
Seite 
Geſchichte und Beſchreibung der Stadt. 3 
Die Tuilerien. . 7 


Erſtuͤrmung der Zullerien den 10. Auguſt 1792 13 
Das Louvre . . . . . . . . 36 


Dad PalaisRoyıl . . 00..074 
Das Pantheon oder die Kirche St. Genofeva . . 47 
Der Tempel . . . . . . 50 
Die Baftille . . 53 
Die Erſtuͤrmung und Zerftörung Der Baflile den 14. Juli 
1789 . . . . . . 55 
Die Kathedrale de Notre-Dame . . . 61 
Die Cotacomben .. 62 
Die Börfe . . . . . . . . 66 
Die Münze . . . .67 


Der Plag Ludwig XV. mit dem Garde Meuble . 6 
Die St. Sulpicius⸗Kirche . oo. . . 3 


IV 


Der Aufiwallal .  . 0. 
Platz und Brunnen der Unſchuldigen 

Der Platz Vendoͤme mit der Kanonenſaͤule 

Der Pallaſt der Ehrenlegion 

Das Stadthaus 


Zuſtand Frankreichs bei dem Sturze des Schredenſyſtems 


Die Pfarrkirche St. Euftade . . . 
Die Flucht der Föniglichen Familie aus Paris . 
Fortſetzung berfelben . rn 
Schluß derfelben 

Der botanifhe Garten . . 

Der Palaft Bourbon . . . 

Der Zriumphbogen auf dem Garouffelpfaß 

Die Getreidehalle 

Das Maröfeld und die Militärfgule 

‚Die Sorbonne 

Die neue Brücke mit der Samariterin . 

Die Fontaine Grenelle . 

Dad Odeon | 

Die Pforte St. Denis 

Das Hötel der Snvaliden . . 
Der Pallaft Luremburg . . . . . 
Dad große Chatelet 

Das kleine Ghatelet . . 

Das alte Louvre . . . 

Die Aufterligbrüde oder Pont du jardin du Roi 
Val de Grace . . . . . . 
Bicetre . 


8 er fa aillee. 
Befhreibung der Stadt . . . 


Seite 
Begebenheiten zu Verſailles aus den Zeiten der Revolution 249 
Schluß dverfelben . . . . . . . 277 


Dad Ballfpielhaus . . . . 272 
Die Gruft zu St. Denis, 
Pernichtung derfelben -. . 274 


Das Schloß zu Vincennes. 
Beſchreibung defielben -. . . . . . 275 


St Cloud. 
Befchreibung defielben . . . . 294 
Die Revolution vom 18, und 19, Brümaire . . 294 
Fortfeßung derfelben . . . . . . 309 


Schluß derfelben . . . . . . . 341 


Malmaifon. 
Beſchreibung deſſelben . 298 


Saint Germain en naye. 


Befchreibung vderfelben . . . . . 300 
Rambonillet. 
Beichreibung der Stadt . . . . . 302 


Maintenon. 
Befchreibung deflelben . . . . . . 303 


BB re Re 
Befchreibung der Stadt . . . . 307 
Bordeau — 
Beſchreibung der Stadt . . .. 325 


ga Rode | [ e. 
Beſchreibung der Stadt 329 





— 


Nante s. 
Beſchreibung der Stadt . 


Rouen. 
Beſchreibung der Stadt . 


. Mont St. Di 


Befchreibung defielben . . . 
Savre 
Befchreibung der Stadt . . . . 
Diep p e. 


Beſchreibung der Stadt . 
Rheims. 
Beſchreibung der Stadt . . 


Nane p· 
Beſchreibung der Stadt . . . 


Straßbur — 
Beſchreibung der Stadt . 


Befancon. 


Beſchreibung der Stadt . . . 
Das Felſenthor bei Befancon . 


Dijon 
Beichreibung der Statt . - 
Yurerre 
Belchreibung der Statt . -« . 
Drlean. 
Befchreibung der Statt - . 


* 





vu 


Einiges aus der Gefchichte von Franfreich, auch die 

Thaten der Jungfrau von Orleans enthaltend 

Schluß derfelben . oo. 
| BB Ivı 

Befchreibung der Stadt . . . . 
Tour 

Befchreibung der Stadt . . 

Lyon. 
Beſchreibung der Stadt . 
Greuelſcenen waͤhrend der Revolution 

Schluß derſelbben. 


Nimes. 
Beſchreibung der Stadt . . . 
Apigno 


Beichreibung der Stadt . . . 
Marfeille. 
Befchreibung der Stadt . . . . 





Abbilvungen 


Seite 


389 
405 


410 
42 


415 
418 


Das Schloß zu Fontainebleau (Titellupfer). — Die Tuilerien 
S. 7. — Das Louvre S. 36. — Das Palais⸗Royal S. 42. — Das 
Pantheon oder die Kirche St. Genofeva S. 47. — Der Tem⸗ 
pel S. 50. — Die Baſtille S. 53. — Notre Dame S. 61. 
— Das Innere der Notre Dame S. 61. — Die Catakomben 
S. 62. — Die Boͤrſe S. 66. — Die Muͤnze S. 67. — Platz 


Ludwig XV. ©, 69. — St. Sulpiciuskirche S. 93. — Der 


v av 


VIII 


Juſtizpallaſt S. 95. — Platz und Brunnen der Unſchuldigen 
S. 98. — Der Platz Vendöme S. 99. — Pallaſt der Ehren⸗ 
legion S. 101. — Das Stadthaus S. 115. — St. Euſtachius⸗ 
Kirche ©. 149. — Dad Innere der St. Euſtachius⸗Kirche 
©. 151. — Jardin des plantes ©. 176. — Pallaft Bours 
bon, ©. 179. — Carouffel-Zriumphbogen S. 179. — Das 
S$nnere der Setreidehalle S. 180. — Militärfehule S. 205. — 
Die Sorbonne ©. 210. — Die neue Brüde und die Sama⸗ 
riterin ©. 210. — Die Fontaine Grenelle ©. 211. — Das 
Odeon ©. 212. — Porte St. Denis S. 212. — Hötel des 
Invalides © 215. — Palais du Luxembourg ©. 229, — 
Das große Chatelet ©. 230. — Das kleine Chatelet S. 230. 
— Das Louvre unter Karl V. ©. 231. — Aufterlig « Brüde 
©. 231. — Val de Grace ©. 245. — Das Bicetre ©. 245. 
— Berfailled ©. 246. — Das Ballfpielhaus zu Verfailled S. 248. 
— Dad Innere der Gewölbe von St. Denid ©. 274. — Bincennes 
am 28, Febr. 1791 ©. 275. — St. Cloud ©, 294. — Malmaifon 
©. 298. — Saint Germain en Laye ©. 300. — Nambouillet 
©. 301. — Chäteaude Maintenon ©, 303. — Ber Hafen. von 
Breit S. 307. — Bordeaur ©. 325. — La Rochelle ©. 329. — 
Nantes ©, 331. — Rouen ©. 335. — Hauptlirhe zu Rouen 
©. 336. — Bildfäule der Johanna B’Arc S. 338. — Sankt 
Michaeld =» Berg und -Fefte ©. 35%. — Havre ©. 358. — 
Dieppe ©. 360. — Kirche zu Rheimd ©. 363. — Place Royale 
zu Nancy mit der Statue des Königd Stanidlaus S. 366. — 
Das Münfter zu Straßburg ©. 367. — Befangon S. 374, — 
Das Felfenthor bei Befangon ©. 376, — Dijon ©. 378. — 
Notre⸗Dame⸗Kirche zu Dijon ©. 379. — Auxerre ©. 381. — 
Orleans ©. 383. — Plag zu Orleans mit der Bildfäule ber 
Sungfrau von Orleans S. 384. — Bloid ©. 410. — Tours 
S. 412, — Lyon ©. 415. — Lyon, zweite Anſicht ©. 417. — 
Platz Bellecourt in yon ©. 418. — Die Gardabrüde bei 
Nimed ©. 456. — Der Tempel (la maison quarree) in 
Nimes ©. 459. — Das Umphitheater in Nimed ©. 454. — 
Avignon ©. 457. — Der päbftlihe Pallaſt dafelbft. ©. 457. — 
Marfeille S. 458. — 








Daris. 


ranfreihe und der Moden Hauptſtadt, und beinahe feit 
einem halben Jahrhundert der Feuerheerd, an dem alle euro: 
päifhe Revolutionen wenn nicht geſchmiedet, doch entzündet 
werben, der Tummelplatz aller fogenannten unruhigen Köpfe, 
und ber Hauptplag und Markt des Papier⸗Schachers, einer 
moralifchen Cholera, an der alle, die damit befallen find, 
zulegt brauf gehen müfjen. 

Ihr Urfprung verliert fi in bie Finfterniß ber grauen 
Vorzeit. Ungefähr 50 Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung 
fand Caͤſar auf der Inſel, welhe man jet die Cite nennt, 
einen ärmlichen Zleden, von den Galliern T.utetia oder. Leutitia 
genannt; einige Gefchichtfchreiber wollen dieſen Namen von einem 
- gallifchen Prinzen Lucus ableiten, andere von dem lateinifchen 
Wort Jutum, welches foviel als Koth, Schlamm, bedeutet, weil 
der Ort von Moräften umgeben war, dad Wahrfcheinlichfte ift 
aber, daß ed aus dem Geltifhen abftammı. Dad Wort Paris 
aber verdankt feinen Urfprung dem Voll, beffen Hauptftabt es 
war, und welches Cäſar, Strabo, Ptolomäus u. a. mit bem 
Namen Parisii bezeichnen, und dad eine ber 64 Provinzen 
bewohnte, welche den Staat der Gallier bildeten. Lächerlich ift 
1* 
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die Fabel, durch welche mehrere ältere franzöfifche Geſchicht⸗ 
fhreiber dad Wort Parid von dem trojanifchen Paris ableiten 
wollen, indem fie behaupteten, die Stadt Paris fey Durd) einen 
Prinzen Namens Francus, einem Sohne Hektors, gegründet 
worden, der bei der Zerftörung von Troja dem Tod entgangen, 
und nachdem er die Stadt Troyes in der Champagne erbaut hätte 
und König in Oallien geworden wäre, die Stadt Paris gegründet 
babe, welcher er den Namen feines Oheims, des fchönen Paris 
beigelegt habe. — Diefe fühnen Urſprungs-Fabrikanten find aber 
hierbei nicht ftehen geblieben, fondern haben fogar ganze Ger 
fhlechtöregifter von trojanifchen FSürften, die über Oallien 
geherrfcht haben follen, fabricirt, und um ihre Behauptungen 
zu unterftüßen, diefen Prinzen direkt von Samothes, dem Sohne 
Jephtha's und Noah's Enkel abitammen Iaffen, indem piefe fo 
unmiffenden ald unfinnigen Schreiber, gleich dem ftupiden Erb: 
adel wähnten, daß das ältefte Herkommen auch zugleih das 
ehrenvollfte feyn müſſe. Nicht minder abgefchmadt ift die Mei: 
nung derjenigen, die dad Wort Parid von einem gewifjen König 
Iſis oder der Göttin Iſis ableiten wollen, und welche fie beide 
mit Srancus ald die Gründer von Frankreichs Hauptitadt anzus 
fehen vorgeben. Niemald hatte dieſes Volk einen Cultus der 
fie, und ein dem Jupiter geweihter Altar, den man unter 
dem Chor der Hauptlirche Notre Dame entdedte, enthielt alle 
Namen der römifhen und gallifhen Gottheiten, welche die 
Parisii verehrten, aber der ber Iſis war nicht Darauf zu finden. 
Auch erwähnt Cäfar, welcher der erfte Schriftfteller ift, der von 
dieſen Völkern redet, von all diefen Mähren nichtd, die erft 
viel fpäter . erfunden und leichtgläubigen Schwachlöpfen von 
Schmeihlern und Pfaffen aufgebürdet wurden. — Wie dem 
nun auch fey, fo war Doch Lutetia lange Zeit Die Hauptitadt 
der Pariaii, d. i. der Gallier, die beinahe ganz das heutige Isle 
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de France beſaßen, als Cäſar nach Gallien kam. Er wollte 
derſelben bemächtigen und ſchickte Truppen gegen dieſen Ort, 
damals nur aus einigen hölzernen Häuſern, mit Rohr ged 
beſtand, und ungefähr den Theil der heutigen Inſel Notre D: 
einnahm. Da die Einwohner noch Feine Brüde hatten, 
trieben fie mit Fleinen Fahrzeugen ihren Handel. Go maı 
fie au, den römifchen Truppen auf ihren platten Yahrzeı 
entgegen zu gehen, und wurden gefchlagen. Käfar, nachden 
fih der Stadt bemeiftert hatte, umgab fie mit Mauern, 
feftigte fie mit Thürmen und baute dafelbft einen Pallaft 
den Proconful und die übrigen Beamten. Man glaubt, 
dieſer Palaft in der Gegend lag, wo jetzt dad Palais 
Justice ftehbt. Der Kaifer Szulian hielt ſich daſelbſt auf. 
jener Zeit gelangte man zur Stadt auf zwei hölzernen Brüs 
wovon Die eine gegen Mittag, Die andere gegen Mittern 
fih befand. Nachdem fie die Reſidenz der fränfifhen Kö 
geworden war, vergrößerte fie ſich fihnell. Im Gten I— 
bundert betrug Die Länge dieſer Stadt 380 Toiſen, fo wie 
Breite 150 *). 

Das heutige Paris hat ohne feine 10 Vorſtädte ei 


‚Umfang von nicht weniger ald 42,000 Fuß, und mit denfe 


54000 (8 Stunden), und liegt auf einem 10,000 Morgen grc 
Flächenraum in einer fehr ſchönen mit herrlichen Villen 
Gärten geſchmückten und trefflid) bebauten Ebene, Die ge 
Norden der befannte Hügel Montmartre begränzt. Die © 
theilt die Stadt und bildet drei beträchtlihe Snfeln. U 
4000 Reverberen und mehr ald 10,000 Laternen erleud 
jede Nacht die ungeheure Stadt, die in 12 Munizipalit: 
und 48 Quartiere getheilt if. Sie hat jekt 1093 Straf 


*) Eine Toife it ein Laͤngemaaß von 6 Pariler Fuß. 


110 Pläge, 150 Sadgaffen, bei 160 Durchgänge, ein halbes 
hundert Earafourd, 22 Boulevardd, 32 Kai's, 8 Häfen, 10 
Hallen, an 40 Märkte, weit über 30,000 Häufer und nad) 
der leßten Zählung im Jahre 1828 nahe an 800,000 Ein: 
wohner. — Die Straße St. Honore ift 860 Toiſen lang. 
Ueber die Seine führen 16 Brüden und 58 Barrieren führen 
in die Stadt. Kirchen zählt Paris nur 40, unter denen 4 
proteftantifche find, Dagegen aber über 400 Palläfte, Hotels 
genannt, unter denen 22 Minifterial: und Adminiftrationdges 
bäude find. 84 große öffentlihe Brunnen verfehen die Stadt 
mit Waſſer, 26 davon fhöpfen ed aus der Seine, bie übrigen 
aus dem Oureg Kanal, außerdem find noch 7 Reſervoirs vors 
handen. ine Univerfität, 4 Liceen, 12 Seminarien, 40 Inſti⸗ 
tute, 24 Spezialfchulen, die polytehnifhe Schule, das Eonfers 
Yatorium der Muſik, die Muſikſchule, die Mofail;Lehranftalt 
die der fhönen Künfte, der Steinfchneiderei, zwei Zeichenfchulen, 
dad Inſtitut der Taubftummen, das der Blinden, forgen nebft 
noch 70 Privatanftalten und Eongregationen für den hohen und 
niederen Unterricht jeder Art, und für alle Stände und Gewerbe 
find Künftler und Handwerköfhulen da. Ein Dubend Kranken⸗ 
fpitäler für jedes Gefchleht, Alter und Bedürfniß, zum Theil 
mit vortrefflihen Einrichtungen und forgfamer Pflege, befonberd 
wo Ronnen die Kranfenwärterinnen find, öffnen ihre milbthäs 
figen Pforten der leidenden Menſchheit. An 13 Theater und 
Eircus, mehr als 400 öffentliche Gärten, unter denen einige, 
wie 1’Elysee, der türfifche Garten, Paphos, Frascati, Tivoli 
u. ſ. w. die mannigfaltigften und feltenften Parthien enthalten, 
forgen nebft den vielen öffentlihen Spaziergängen für das 
Vergnügen ber Parifer, fo wie 3000 Kaffeehäufer, und eben 
fo viel Reftaurationen, über 600 Garküchen, und noch mehr 
Limonnbieren, an 2000 Gabaretö und Tabagien nebit 80 großen 
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Safthöfen und 600 Hotels-garni für das Bebürfnig Hungriger, 
Durftiger und Müder forgen. 2000 Fiaker, anderthalbtaufend 
Stadtwagen, 2000 Wagen, 3000 Cabriolets, eine Menge 
Omnibus, Dames blanches u, f. w. find fortwährend mit dem 
fhnellen Transport der Einwohnerfchaft befchäftigt. Man rechnet, 
daß bie ungeheure Stadt jährlid) an 80,000 Ochſen, 20,000 
Kühe, über 100,000 Kälber, 200,000 Himmel, 550,000 Schweine, 
200,000 Centner Fiſche, bei 2 Millionen Stüd Geflügel aller 
Art; Millionen Krebfe, mit 20 Millionen Maag Wein, 40,000 
Tonnen Bier und Cider und 10,000 Tonnen Brandmwein vers 
fhlingt. Eier, Butter u. ſ. w. laffen ſich kaum berechnen, und 
Tabacksrauch geht für beinahe 1 Million Gulden in die Luft, 
Brennholz für noch mehr, und der Gaffeebohnen werben mehr 
als Sand am Meer geröftet und zermahlen. Auch Millionen 
Auſtern muß dad Meer alljährlich für Paris probuciren. 


Die TZuilerien. 


Der Muge König Ludwig XII fagte in einem Anfall von 
Unmillen, „wir fparen vergeblich, der dicke Junge wirb wieder 
Alled verderben.” Hiermit meinte er feinen Nachfolger Franz I, 
ber auch nur gar zu bald ben königlichen Schag leerte. — 
Nicolaus Neuville, derfelbe, dem dieſer Franz , als er Geld 
brauchte, im Jahr 1522 um die Summe von 50,000 Franken 
dad Einkommen aller Gerichtäftuben und Obergerichte zu Paris 
verfaufte, befaß damald noch außerhalb der Hauptitadt ein 
Haus nebſt Garten, in deffen Nähe man Ziegel brannte, und 
diefe Gegend wurde im viergehnten Jahrhundert, la Sabloniere 





(die Sandagrube) genannt. Carl VI gab ihr aber den Namen 
Tuileries (Ziegelbrennerei.) Cr befahl zu gleicher Zeit, daß 
alle Schlädhtereien von Paris künftig außerhalb der Stadtmau⸗ 
ern verlegt werden follten, und zwar in die Nähe ber Tuileries 
Saint Honore, die an dem Seinefluß liegen. 


Franz I machte die Beſitzung der Neuville, welche er durch 
einen für fich fehr nachtheiligen Zaufh, indem er dad Gut 
Chantelon bei Montluzi dafür gab, an fich gebracht hatte, feiner 
Mutter Zouife von Sapoyen zum Gefchenf, die ihren biöherigen 
Aufenthalt, dad Hötel des Tournelles, für ungefund anfah. 

Nur kurze Zeit bewohnte die Königin Mutter das Hotel 
ber Zuilerien. Im Jahr 1525 übergab fie ed dem Haushof—⸗ 
meifter ded Dauphind und feiner Gattin zum lebendlänglichen 
Genuß. — 

Als Catharina von Medicid eine befondere Wohnung für 
fih zu haben wünfchte, und nicht länger mit ihrem Sohne im 
Louvre zufammenmohnen wollte, der auch 1564 durch em 
Edikt Dad Niederreiffen des Schloffes Tournelles befohlen hatte, 
wählte fie die Zuilerien zu ihrem künftigen Wohnort, Taufte 
noch mehrere Gebäude und Ländereien, weldhe die Ziegelbrennerei 
umgaben, und lieg im Monat Mai 1564 die Grundlage zu 
dem neuen Gebäude legen. Die Gärten wurden nun mit einer 
hoben Mauer von dem einen Ende umgeben, und zum andern 
Ufer der Seine wurde eine Baftion angelegt, zu welcher ber 
König den 11. Sanuar 1566 den Grundftein legte, 

Mehrere Baumeifter, umter ihnen Delorme, hatten ihre 
Pläne zu einem Schloß vorgelegt, welched noch größer geworben 
wäre, ald das welches jept ſteht, die jedoch nicht vollftändig 
ausgeführt wurden. 


Zuerft wurde der große Pavillon des Centrums aufgeführt, 
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der nebft den beiden Geitengebäuden und ben zwei Pavillı 
die fie flanfiren, lange Zeit den Palaft der Tuilerien ausmach 

Unter Heinrich IV wurden auf derfelben Linie, ge 
Süden und Norden noch zwei Corps de Logis und ein grı 
Pavillon hinzugefügt, fo daß die Façade, welche unter Carl 
nur 80 Zoifen Länge betrug, jetzt 168 hatte. Erft unter | 
wig XIII wurden die beiden Pavillons an den äußerften Er 
vollendet, und noch gegen dad Ende feiner Negierung ftan 
in dem Hofe des Schloſſes die Defen der Ziegelbrennerei, 
waren im Gebrauch, der Garten aber war durch eine St 
von dem Scloffe felbft getrennt. Im Jahr 1664 trug Lut 
XIV dem Baumeifter Levau auf, den Pallaft der Tuilerien 
vollenden. Der Pavillon in der Mitte erhielt ftatt ber 
herigen runden Kuppel einen vieredigen Dom, und zwei ı 
Arkaden, eine im corinthifhen, die andere in einem gemifd 
Styl, nur dad Rez-de Chausde (gleicher Erbe) blieb un 
ändert, wie ed Philibert de l’Orme erbaut hatte, au ı 
andere Veränderungen fanden ftatt, ed hielt aber Levau 
feinem Schüler Orbay ſchwer, eine gewiſſe Einheit in 
ganze, in fo verfchiedenen Zeiten, Formen und Stylen erb 
Gebäude zu bringen. Die Gallerie, welche die Zuilerien 
dem Louvre verbindet, wurde fhon unter Heinrich IV erric 
das innere deſſelben aber erft im Jahre 1802 während 
Republik vollendet, und ber Fußboden gelegt. 

Das Rez-de Chausee ber beiden Façaden des Urgebäi 
iſt mit Pilaftern und Säulen von jonifher Ordnung geſchm 
allein in den Verzierungen herrſcht weit mehr Ueberfluß 
Geſchmack. Ludwig XIV fah mehr auf das Aeußere ald 
dad Innere, er ließ bie Bas⸗Reliefs an ben großen Pavil 
verfertigen, fo wie alle die, melde man an ben Galle 
fowohl nach der Seine hin, ald nad dem Carouffelplag 
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erblidt. Unter diefen Bas⸗Reliefs, die alle in einem fehr 
fhönen Style gearbeitet find, findet man einige Emblemen, 
(Sinnbilder) welche ſowohl den lächerlichen, eingebilveten Hoch: 
muth diefed Königs, ald die niedrige Schmeichelei feines Hofs 
geſchmeißes verfünden. Da erblidt man in ihm die Gonne, 
welche die Welt durch ihre. Strahlen befruchtet, und den Ueber; 
fluß aus zwei Füllhörnern fohüttet, Dann wieder die Sonne 
(einen Ludwig XIV vorftellend) wie fie die Weltkugel erleuchtet, 
u. ſ. w. und diefe Sonne ftand doch unter dem geftrengen 
Pantoffel einer Maintenon, nachdem fie fo mande andere 
zweideutige Schönheit hatte, wo nicht erleuchten, doch erwärmen 
müffen, und ging endlich total verfinftert unter. 

Der früher durh die Straße der Tuilerien getrennte 
Garten enthielt ein großed Vogelhaus, einen Zeih, einen 
Kaninchengarten, eine Menagerie und eine Orangerie, und war 
durch eine dicke Mauer, einen Graben und eine Baſtion ger 
ſchützt. Nabe an derfelben war ein Stadtthor, dad Conferenzs 
thor genannt. 

Le Notre erhielt 1565 den Auftrag, den Garten neu 
anzulegen. Er wurde nun gänzlich umgeftaltet, zwei Terraſſen 
mit Bäumen bepflanzt, umgaben denfelben; durch einen Zwiſchen⸗ 
raum, den man offen ließ, konnte man ganz bie. elifäifchen 
Felder überfehen. Mehrere Bafen, Statuen, Buchsbaum, zu 
den verfchiedenartigften Figuren befchnitten, und ein Parterre 
mit Taxus bepflanzt, machten deſſen Herrlichleiten unter Ludwig 
XIV aus. Sept ift er abermals und fehr glüdlich verändert, 
An dad Parterre ftößt ein großes Bosquet, jenfeits deſſelben 
befindet fi ein weites Baffin. Alle Parthien, die Terrafien 
und der Garten find mit einer großen Anzahl Vaſen, Bild 
fäulen und Marmorgruppen verziert, die theild den Antiken 
nachgezeichnet, theild durch bie Talente der berühmteften Bild: 
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bauer der neueren Zeit erfchaffen wurden. Die vorzäglichften 
Kunſtwerke find: die Gruppe, wie Aenend nad) der Einnahme 
von Troja feinen Bater Anchiſes entführt, und feinen Enkel 
Askan an der Hand führt, von Lepautre. Der Tod der Lukretia 
von Thedom in Rom begonnen, und von Lepautre beendiat. 
Eine vollendete. Beftalin von Legrod. Vier Foloffale Gruppen, 
von benen zwei den Nil und den Tiber vorftellen, bie beiden 
andern Piedeſtale tragen eind die Seine und die Marne, bad 
andere die Loire und den Zoiret, alle durch Franzoſen verfertiat. 
An dem Bitter, welches auf die eliſäiſchen Felder führt, fieht 
man zwei fehr fchöne Marmorgruppen, von denen bie eine das 
Renommee vorftellt, wie fie auf einem geflügelten und unges 
zügelten Roß fitend, in eine Trompete ftößt, und über eine 
Trophäe feßt; die andere ift ein Merkur, gleichfalld auf einem 
Vogelpferd fißend, dad über ein Waffenbund (Fasces) ſetzt, 
aber gezügelt ift. Leicht ift zu errathen, warum ber Künftler 
Eoizevox, die Renommee ungezügelt davon fliegen läßt, während 
Merkur fein Roß am Zaum hält. 1819 wurden an die beiden 
Enden der Terraffe, welche auf den Platz Ludwig XV geht, 
noch zwei große fchöne Löwen von weißem Marmor aufgeftellt. 
Die ganze Länge dieſes jegt mit breiten Gängen und Allen 
durchſchnittenen Gartens ift 376 Toiſen, feine Breite 168. 

Im Sabre 1717 Hatte man an der Seite, welche auf die 
elifäifchen Felber führt, eine Dreh⸗Brücke, eine Erfindnng bed 
Auguſtiner⸗Mönchs Nicolaud Bourgeoid, angelegt, über welche 
man am Tage über den Graben in ven Garten gelangt, wäh: 
rend fie des Nachts getheilt, an den Rand der Mauer geftellt 
wurbe, und fo gleich einer Zugbrüde den Graben offen ließ. 
Dem Ezar Peter I gefiel diefe Erfindung außerorbentlid und 
machte ihm viel Spaß, ald er in Parid war. 

Catharina von Medicis bewohnte dad für fie mit unge: 
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beuren Koſten erbaute Schloß nur fehr kurze Zeit, und lieg 
bald eine prachtvolle neue Wohnung für fih aufführen. Warum? — 
ein Aftrolog hatte ihr gemweiflagt, daß fie an einem Ort fterben 
würde, der St. Germain genannt würde, und die Zuilerien 
Ingen im Klirchfprengel von St. Germain l’Aurerroid. Bon 
diefem Augenblick an mied diefes eben fo abergläubifche, ſchwach⸗ 
finnige und furchtfame, ald hochmüthige ränfevolle und grau: 
fame Weib, alle Orte und Kirchen, Die den Namen Gt. Ger; 
main führten, mit äußerfter Behutſamkeit. Mit abermals 
enormen Koften ließ fie jeßt Dad Hotel Soiſſons für fich erbauen. 
Aber auch hier hatte die fchändliche Urheberin und thätige Theil; 
nehmerin der Parifer Bluthodhzeit, die Vergifterin ihres Gtief: 
fohnes, unter deren Herrfchaft Frankreich in jeder Hinficht in 
dad tiefite Elend verfunfen war, eben fo wenig Ruhe. — Wie 
konnte dieß auch anderd bei einem Weibe feyn, dad auf der 
einen Geite fo gefürdtet war, ald ed Urſache batte, fich zu 
fürchten, und den bürmmften Aberglauben unterlag, deſſen ſich 
heut zu Tage ein altes Höderweib fchämen würde. Ein jeder 
alter Wahrfager mit braungefärbten, eingefallenen Wangen 
reichte bin, durch feine elenden Orakel die Frau Königin in 
die fichtbarfte Angft auf Monden lang zu verfeßen. 

Seit Ludwig XII hatten die Könige immer nur auf 
furze Zeit in den Tuilerien refidirt. Unter Ludwig XIV und 
feinen Nachfolgern befand ſich ber ganze Hof fait immer in 
Verſailles. Der unglüdlihe Ludwig XVI ſchlug gegen das 
Ende des verhängnißvollen Jahres 1789 feine Refidenz dafelbft 
auf, um von hier in den Kerfer, und von da auf das Schaffot 
zu gelangen. Die furdtbarsmerfwürdige Einnahme dieſes 
Schloſſes in dem Sahre 1792, theilen wir unjern Leſern aus 
dem Werke „Unfere Zeit” im Auszug mit. — 
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Erſtuͤrmung der Tuilerien den 10. Auguft 1792. 


Damit ſich der Lefer von den folgenden Begebenheiten einen 
defto bdeutlihern Begriff machen könne, wird es nöthig feyn, Die 
Gegend um bad Schloß der Tuilerien etwas genauer zu bes 
fchreiben. 

Das Schloß der Zuilerien beftand aus fünf Haupt- Pavil⸗ 
lons, welche durch Zwiſchengebäude mit einander verbunden 
maren. Das Ganze machte einen der prächtigſten Palläſte in 
der Welt aus. ine Gallerie von außerordentlicher Länge ver; 
band dad Schloß der Tuilerien mit dem Schloſſe des alten 
Louvre. Seit dem 25. Juli, von welder Zeit an man im 
Schloffe täglich einen Angriff erwartete, hatte Herr von 
Salis, Officier bei der Schweizerwache, in diefer Gallerie eine 
Art von Verſchanzung mit Brettern anlegen laflen, um den Auf 
rührern allen Zugang von diefer Seite zu verwehren. Hier ftanden 
dreißig Schweizer. 

Der erfte Pavillon des Schloffes, weldher dem Pont⸗Royal 
gegenüber lag, wurde der Panillon der Flora genannt. Ihn 
bewohnte die Prinzefiin Eliſabeth. In diefem Pavillon befand 
ſich eine prächtige Treppe, bie Treppe ber Prinzen genannt, 
weldhe nad) dem. Prinzenhofe führte. Ein Arm diefer Treppe 
führte nad) einer eifernen ©ittertbüre, die in den Garten ging 
und das ©itter der Königin hieß. 

Bon dem Pavillon der Flora ging eine lange Gallerie, Die 
Gallerie des Coreggio genannt, nach den drei mittlern Pavillons. 
Unter diefer Gallerei befanden ſich die großen Staatözimmer der 
Königin, beinahe ebenen Fußes mit der Zerraffe im arten, 
welche die Terraffe des Pallafted genannt wurde. 

In den mittlern drei Pavillons war die Wohnung des 
Könige, welche aus dem Billardzimmer, dem aroßen Speifefaale, 
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dem Zimmer des Staatsraths, einem prächtigen Saale, dem 
fogenannten Ochfenauge, und verſchiedenen andern für die Leibs 
mache beftimmten Sälen beftand. Zu dieſer föniglichen Woh⸗ 
nung führte die fogenannte große Treppe, welche ſich mitten im 
Schloſſe befand und zwei Ausgänge hatte, die durch Gitterthüren . 
verfchloffen wurden; einer diefer Ausgänge führte nad) dem Garten, 
der andere nach dem Föniglichen Hofe. 

Unter der Wohnung ded Könige, in den Zimmern bes 
Crögefchoffed, waren die Wohnungen ded Dauphins, der Priy⸗ 
zeffin von Lamballe und mehrerer anderer Hofdamen. 

Die andere Hälfte des Schloffed, von der großen Treppe 
bis nach dem Pavillon der Ställe, enthielt Die Capelle, das 
Theater und Diejenigen Zimmer, welche von ben Prinzefiinnen, 
Zanten des Könige, vor ihrer Abreife nah Nom bewohnt 
worden waren. , 

Gegen die Seite bed Carouſſelplatzes hatte dad Schloß vier 
große Höfe: den Prinzenhof, in weldhem eine Wachtftube für 
die Bürgermiliz errichtet worden war; ben Föniglichen Hof, in 
welhem unten an ver großen Treppe feit dem 6. October 1789 
zwei Ranonen flanden; den Schweizerhof, in welchem bie 
Schweizerwache ihre Wachtſtube hatte, und den Hof von Mar: 
fan. Die vier Höfe waren von fehr vielen Zimmern umgeben, 
in denen bie Hofbedienten und andere zum Hofe gehörige Per: 
fonen wohnten. 

Aus dem Hofe Marfan gelangte man, wenn man fi) um 
die Ede drehte, in ven Stallhof, welcher an ben Pavillon der 
Ställe ſtieß, und aus dieſem Hofe kam man in ben Hof ber 
Reitbahn. Diefer Hof hatte zwei Ausgänge: den einen links 
nad) dem arten der Xuilerien durch eine Geitenthüre, ven 
andern nad) der vormaligen Neitbahn, in welcher Die Nationalver⸗ 
fammlung, feitvem fie ſich zu Parid befand, ihre Sitzungen hielt. 


15 





* Der Garten der Tuilerien hatte fünf Terraſſen. Die erſte, 
welche neben dem Schloſſe in ſeiner ganzen Länge herlief und 
mit prächtigen Statuen geziert war, hieß die Terraſſe des 
Pallaſtes; die zweite, welche rechts auf der ganzen Seite des 
Gartens herunterlief, wurde die Terraſſe der Feuillants genannt, 
von welcher ein Eingang in den Verſammlungsſaal der National: 
verfammlung führte, die dritte Terraſſe befand fih am Ende 

der zweiten, und hieß die Terraffe der Orangerie, aus welder 
man auf den Pla Ludwigs XV gelangt; gegenüber, an dem 
Fluffe, lag die Terraffe des Dauphins; die fünfte Terraſſe lief, 
dem Fluſſe entlang, parallel mit der Terraſſe der Feuillants, 
und wurde die Wafferterraffe genannt. Diefe lebte Terraſſe 
hatte an ihrem Ende, neben dem Pavillon der Ylora, eine 
Gitterthüre, durch weldhe man von dem Pont Royal in den 
Garten fommen konnte. 

Zwifchen ver Terraffe ded Dauphind und ber Terraſſe Der 
Drangerie wurde ber Garten durch einen Öraben von dem 
Plate Ludwigs KV abgeſondert. Ueber bdiefen Graben ging 
die Drebbrüde, welche jeden Abend verfchloffen wurde, fo daß 
Riemand von diefer Geite in den Garten fommen konnte. — 

Der Aufftand hatte drei Centralpunkte: den Elubb der 
Salobiner, den der Gordelierd und vie Section der Quinze⸗ 
Vingts in der Vorſtadt St. Antoine. Der der Eorbelierd war von 
ber furchtbarften Art; bier waren die Marfeiller und begehrten 
ungeduldig das Signal, Um fie noch mehr anzufeuern und den 
Zaghaften Muth einzuflößen und ihre Rachſucht zu entflammen, 
erinnerte Danton fie in einer kurzen Wiederholung an alle Ber: 
brechen bed Hofes. 

Um 11 Uhr in der Nacht erflärte ſich dieſe Berfammlung in in 
Aufftandözuftand, und jeßt geht ein Flintenfchuß im Handelöhofe 
los und fett alled in Bewegung. Es ift jet halb zwölf, man hört 
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Kanonen fahren, die Marfeiller ftellen fih an den Thorel'% p 
Eorbelierd auf, und ihre Zahl wächſt mit jeder Sekunde, und 
Chabot und Camille:Deömoulind eilen fort, um bie Stumi® 
glocke anziehen zu lafien, wobei fie an mehreren Orten Wider⸗ 
ftand finden, und ſich mit Gewalt und fechtend der Glockenſeile 
bemächtigen müſſen. Endlich ertönt der furchtbar gräßliche Ton 
von allen Seiten, und verbreitet Anaft und Schreden in den 
Zuilerien und allen Wohnungen der Hauptſtadt; 450 Tambours 
fhlugen den Generalmarfh in ‚allen Straßen und die Lärm; 
fanone wurde an zehn Orten zugleich gelöft. 

Auf Befehl der Polizei waren alle Häufer erleuchtet, fo 
daß ed in den Straßen fo helle war wie am Tage. Beim 
erften Schlage der Sturmglode begaben fih 200 Jakobiner 
nach dem Rathhaufe, wofelbit der. Bürgerrath verfammelt war: 
Sie fündigten den Mitgliedern dieſes Rathes an, daß fie das 
Zutrauen ded Volkes verloren hätten; jagten fie alle, Manuel 
und Danton ausgenommen, von dem Rathhauſe und nahmen 
ihre Stellen ein. Pethion, der von dem, was gefchehen follte, 
unterrichtet war, wollte nicht zugegen feyn, um feine Berants 
wortung zu haben: er blieb daher in dem Schloſſe. 

Sobald die Sturmgloden geläutet wurden, begaben ſich die 
ialobinifhen Mitglieder der Nationalverfammlung nad ihrem 
Berfammlungsfaal. 

Die königliche Familie war in diefer fürdhterlichen Nacht, 
die legte, welche fie noch in dem alten Pallafte ihrer Ahn⸗ 
berren zubradhte, ohne Schlummer und in. banger Erwartung 
der Dinge, die da kommen würden, im Rathöfanle mit einer 
Menge Beamten und Officiere beifammen geblieben. Der König 
hatte es feiner Gattin verweigert, fich dießmal des verborgenen 
Bruſtharniſches zu bedienen, indem er fagte: „Ich will vor 
denen, die mid) vertheidigen, nichts voraus haben.“ — Go 
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"wie am 20. Juni kamen jeden Nugenblid andere und immer 
furchtbarere Nachrichten im Schloffe an, welche theild die Späher 
® nes Hofes, theild das Hofgefinde oder die Nationalgarden übers 
bradıten. Einer derfelben berichtete, daß der Präfident ber 
Eorbelierd den Geinigen gefagt habe: „Dießmal fey nicht mehr 
Die Rede von einem bloßen patriotifchen Spaziergange, wie am 
20. Zuni, damald habe man nur noch drohend gewarnt; ba 
aber die Warnung den verftocdten Hof nicht gebeflert habe, fo 
fey der 10. Auguft zur Ausführung der Drohung beftimmt. 

Die Minifter waren mit dem Schall der Sturmglode in 
die Nationalverfammlung getreten, und hatten von berfelben 
verlangt, daß fie eine Deputation in dad Schloß zum Schuße 
des Königs fenden follten, wie dieß den 20. Juni Statt gefunden 
hatte, allein ihr Geſuch wurde unbeachtet gelafien, und man 
fhritt zur Tagesordnung. 

Die löniglihe Familie befchwerte ſich bitter, daß eine Ber: 
fammlung, die noch geftern Lafayette gerettet hatte, heute nicht 
einmal einen Schritt zu ihrer Rettung thun wollte, 

Um ein Uhr nah Mitternacht wollten die Königin und 
Madame Elifabeth fih ein wenig auf einen Gopha in einem 
Cabinette ded Entrefols, deſſen Fenſter in den Hof der Zuilerien 
gingen, niederlegen, um audzuruhen, und verließen den Raths⸗ 
faal. Elifabeth entledigte fi einiger Kleidungsſtücke, welche fie 
genirten; dabei nahm fie eine Nadel von Karneol von ihrem 
Halstuch, auf welcher um einen Lilienftengel die Worte: „Ber: 
giß Beleidigungen, verzeihe Beichimpfungen” eingegraben waren; 
dabei fagte diefe tugendhafte Dame: „Ich fürchte fehr, Daß 
biefe Marime wenig Einfluß auf unfere Feinde hat, fie muß 
und aber deßhalb nicht weniger theuer feyn.” — Die beiden 
Damen konnten nicht ſchlafen, fondern unterhielten ſich über ihre 


entfeglihe Lage, in Gegenwart ihrer Kammerfrauen. Auf 
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einmal fällt ein Schuß im Hof, und beide fpringen auf, indem 
ſie ausrufen: „Das iſt der erſte Schuß, aber es wird unglück⸗ 
licherweiſe nicht der letzte ſeyn; wir wollen daher zum König.“ * 
Um vier Uhr des Morgend trat die Königin wieder aud ben 
Gemächern des Königs, indem fie fagte, daß fie alle Hoffnung 
aufgäbe; fie hatte fo eben die Ermordung Mandatd erfahren, 
fo wie, daß man deffen Kopf bereitd in den Straßen von 
Paris zur Schau trage. Noch mehr Unruhe und Hoffnungs⸗ 
Iofigfeit machten dem König die zweideutigen Gefinnungen eines 
Theiled der zur PVertheidigung des Schloßed herbeigefommenen 
Nationalgarden und der Gensd'armerie, welche aus den Sol⸗ 
daten der ehemaligen franzöfifhen Garde, folglih aus den 
Sroberern der Baftille zufammengefebt war. 

Der ganze Seneralftab der Nätionalgarde war erneuert 
und mit Freiheitämännern befegt worden; und — Lafayette 
ftand nicht mehr an ihrer Spite. — Nur auf die Bataillone 
der Filles-Saint⸗Thomas und der Petitös Peres konnte fi 
der König verlafien, alle andere, und beſonders die Kanoniere, 
waren mehr gegen als für ihn. Es waren demnach nur bie 
900 Schweizer und ungefähr zwei Bataillone Nationalgarde, 
auf die der Hof feit zählen Fonnte. Die Anftalten, welche 
Mandat zur Vertheivigung ded Schloſſes getroffen hatte, waren 
übrigens fehr gut. Rings herum hatte er Borpoften, und die 
vorzüglichften Truppen an folhen Orten aufgeftellt, die am 
meiften der Gefahr auögefeßt waren, und am leichtefien einges 
nommen werben fonnten, namentlid) an die Seite des Gartens 
und in die Höfe. Weißlich hatte er Die verbäcdhtigften National: 
garden gemeinfchaftlih mit Schweizern in die Höfe, Zimmer, 
Ställe x. vertheilt. Drei Kanonen ließ er in dem Prinzenhof, 
eine gleihe Anzahl in dem mittlern Hof und ein Stüd in 
dem Hof der Schweizer aufitellen, und ba er den Ranonieren 
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niht trauen konnte, fo umgab er fie mit Gchweizerfoldaten, 
welche fie genau beobachteten, und feit entfchloffen waren, bei 
. einer zweideutigen Miene diefer Artilleriften, fie fogleih nieders 
zuftoßen und fich felbft des Geſchützes zu bemächtigen. Daß 
Mandat ermordet worden, war ein großed Unglüd für den 
Hof, dem übrigens dieſer wadere und einfichtövolle DOfficier 
verhbaßt war, weil er an der DBerfaflufg hing. 

Zu diefen Truppen hatten fi) noch andere Vertheidiger, 
die fogenannten „Ritter vom Dolche“, gefellt, meiftend alte 
Erabelige, die zum Theil in dem burleöfeften Aufzuge in ben 
Pallaſt famen, und in denen dad Volk nur den ganzen Roft 
alter Borurtheile erblidte; unter ihnen waren mehrere aus ber 
ehemaligen Leibwache, Perfonen vom Civilhaufe des Königs, 
einige alte ihm anhängende Magiftratöperfonen u. f. w., über 
welche ber achtzigjährige Marfhall Mailly dad Commando 
nahm. Diefe Truppen fahen fo komiſch aus, daß die Franz 
zofen, die das Scherzen, Spotten und Lachen felbft unter den 
ernſteſten und traurigften Verhältniffen nicht Iaffen können, auch 
in diefer furchtbaren Lage und Gefahr nicht unterließen, fih 
auf Koften derjenigen, welche am komiſchſten ausfahen, luſtig 
zu machen und wißig zu feyn. Ein Stallmeifter und ein Page 
ded Königs hatten fi in eine Feuerzange getheilt, die ihnen 
ald Waffe dienen follte. in anderer Page trug einen Sack⸗ 
puffer in der Hand, beffen Mündung er auf die vor ihm 
gehenden Perfonen richtete, welche ihn jedoch dringend baten, 
dad gefährliche Inſtrument anders zu halten. Die beffer Ber 
waffneten waren mit einem Degen und ein Paar Piſtolen ver: 
fehen. Die fammtlihen Mitglieder der Departementsverwaltung 
hatten ſich ebenfalld im Schloffe eingefunden, und Pethion 
hatte man einen Befehl unterzeichnen Iaffen, welcher die Voll⸗ 
macht enthielt, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Diefen, der 
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dem Hof ald Geißel hätte dienen können, hatte die National: 
verfammlung zu fi rufen laffen; der König, dem man gerathen 
hatte, ihn nicht fortzulaffen, hielt dieß für viel zu gemaat, 
und Pethion hatte ſich ungehindert entfernt. 

Durd die Ermordung ded Commandanten Mandat waren 
nun Die Vertheidiger der Zuilerien ohne Anführer und ohne 
Plan. Er hatte Leine Befehle binterlafien, Teinem Officier 
während feiner Abmwefenheit dad Commando übertragen; vers 
geblih wartete man auf feine Rückkunft und blieb indeſſen in 
völliger Unthätigkeit. 

Indeſſen gaben die DBerfchwornen, weldhe an vier Orten 
verfammelt waren, (nämlich auf dem Plate des franzöfifchen 
Thenterd, auf dem Pferdemarkte, in dem Zeughauſe und bei 
der Fleineren Kirche des heiligen Antonius) ihren Truppen ben 
Defehl zum Aufbruhe. Das Zeughaud wurde angegriffen, das 
bei demfelben ftehende Commando ber Notionalgarde über: 
wältigt; 2600 Flinten wurden herausgenommen und unter ben 
Pöbel vertheilt. Eine unzählbare Schaar bewaffneter Männer 
zog in ziemlicher Ordnung nadı dem Schloſſe der Zuilerien. 
Ed war fünf Uhr ded Morgens. 

Den Zug des Pöbels nad dem Schloſſe befchrieb ein 
ronaliftifcher Schriftfteller auf folgende Weife: „Eine unzählbare 
Menge Pöbeld, angeführt durch die Mörder von Avignon, und 
begleitet von den Saleerenfclaven aus Marfeille und Breſt, 309 
nah dem Schloſſe. Lanpftreiher, Räuber, gemeine Gaſſen⸗ 
dirnen, Tagediebe, dad befoldete Gefindel, welches feit 1789 
im Solde der Unruheftifter ftand, der Abfchaum aller Syacobiner: 
klubbs des ganzen Reiches, welcher wegen der vorgeblichen 
Föderation nad) Parid gekommen war, Zaglöhner aus ben 
benachbarten Dörfern, melde die zu madende Plünderung 
anlodte, ein gräßliches Gemifh von Weibern in Lumpen und 
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von Ungeheuern, die faum wie Menſchen ausfahen, Laftträger, 
Schornfteinfeger, Kohlenbrenner, Krämer, welche die Rolle eines 
Brutus fpielen wollten: aus diefen Menfhen und aus Ber 
bredern aller Art war die Armee der Stifter der Republik 
aufammengeflit, welche jet im Begriffe ftand, die Wohnung 
bed tugendhafteften aller Ludwige mit Feuer und Schwert zu 
verheeren. ” 

Der Lärm in ber Gegend des Schloſſes nahm jetzt auf eine 
ſchreckliche Weife zu. Man hörte, wie fi der Pöbel näherte, 
wie die Kanonen herbeigefchleppt wurden, wie bie Aufrührer 
die ſchreclichſten Berwünfhungen gegen die königliche Familie” # 
ausſtießen. Der König und bie Königin ftanden am Fenfter 
und fahen voller Unruhe die zahlreiche Armee, welche gegen fie 
anrüdte. Diefe Armee fam in zwei Golonnen. ine diefer 
Eofonnen zog über den Pontneuf, theilte fih, nachdem fie über 
die Brüde war, in zwei Abtheilungen, deren eine unter ben 
Bogen der Gallerie des Louvre durch, und nach der Straße 
St. Nicaife maſchirte; die andere Abtheilung ber erften Eolonne 
kam durch die Bogen ber Gallerie des Louvre auf den Earouffel: 
platz; die zweite Colonne marſchirte durch die Straßen Gt. 
Honoré und St: Nicaiſe nach dem Carouſſelplatze. 

Gegen halb ſechs Uhr ſah der König von einem Balkon 
des Schloſſes auf die in den verſchiedenen Höfen verfammelten 
Vertheidiger feiner Perfon und feiner. Familie herab. Sobald 
ihn die Bürgerfoldaten der beiden Bataillone der Filles⸗Saint⸗ 
Thomas und Petitdö-Peres und die Schweizer erblidten, er 
ſchallte ein lautes Gefchrei: „Hoc lebe der König!” Der 
Monarch entſchloß fih, in Begleitung der Königin, ber Prin: 
zeſſin Eliſabeth, des Dauphins und mehrerer Höflinge her 
unterzugehen und die befegten Poften felbft zu befuchen. Cr 
trug einen veilhenblauen Rod, hatte einen Degen an ber 
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Seite, und fein Haar war fehr unordentlih, da er die Nacht 
nicht gefchlafen hatte und nicht frifirt war. Die Königin fagte 
zu ihm: „Sire, jegt ift der Augenblid da, wo Sie Sich zeigen 
müffen.” Cie foll fogar dem alten d'Affry eine Piftole entriffen 
und dem König dargereiht haben, indem ihre roth geweinten 
Augen und ihre von Zorn und Stolz aufgefhmwollene Nafe 
einen feltfamen Anblid darboten. Die Bürgerfoldaten und 
Schweizer riefen einftimmig: „Hoch lebe der König!“ Der 
König war darüber, gerührt; er ſprach in abgebrochenen Worten: 
„Run! man fagt, daß fie fommen .... ich weiß niht was 
fie wollen... . ich werde mich niemaldö von den guten Bürgern 
des Staates trennen; den? meine Sache ift ihre Sache.“ Die 
Bürgermiliz ſchwur bei ihren Waffen, daß fie den König zu 
vertheidigen bereit wäre. 

Ald der König dem großen Thore des Carouſſelplatzes 
gerade gegenüber fich befand, wurde dad Thor gewaltfam auf: 
geftoßen und drei mit Piken bewaffnete Bataillone flürzten 
hinein, mit fliegender Sahne, Flingendem Spiele und dem lauten 
Aufruhrsgefchrei: „Hoc lebe Pethion! Weg mit dem Könige! 
Hoch lebe die Nation! Hoch leben die Sandcülotten!” Der 
König drehte diefen den Rüden zu und ging weiter nad dem 
Hofe Marfan, wo die getreuen Schweizer die Wache hatten. 
Die eingedrungenen Bataillone der Pifenmänner hielten fi in 
dem Schloßhofe noch nicht für ficher genug, weil fie noch zu 
ſchwach waren, um mit den DBertheidigern des Königs einen 
Kampf zu wagen: fie wenbeten Daher um, zogen wieder aus 
dem Hofe heraus, und erwarteten die Ankunft der Marfeiller. 

Der König febte die Mufterung der Truppen fort. Auf 
der Zerraffe des Pallaftes baten ihn die daſelbſt befindlichen 
Rationalgrenadiere fo dringend, den entfernten Poften bei der 
DOrehbrüde, am andern Ende ded Gartens, auch zu befuchen, 
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daß ſich der König entſchloß, dieſer Bitte nachzugeben. Einer 
unter den Höflingen wünſchte, daß dieſes nicht geſchehen möchte, 
und ftellte dem Könige vor, daß er ſich ber großen Gefahr 
auöfeße, von den Pilenmännern, welche bereitö in den Garten 
eingedrungen waren und aus allen Kräften fohrieen: „Weg mit 
dem Veto! Weg mit dem Verräther!“ umringt und ermordet 
zu werben. Dennod ging ber König nah der Drehbrüde. 
Er fand den Poften dafelbft fehr gut befegt. Auf dem Rück, 
wege nach dem Schloſſe gerietb der König in große Lebens; 
gefahr. Der bewaffnete Pöbel drängte fih auf ihn zu; ein 
Menſch unter dem Haufen, bei dem man einen gezücten Dolch 
gewahr wurde, drängte mit wüthenden Gebärden die Officiere 
weg, welche den König umgaben, ſuchte fih dem Monarchen 
zu nähern, und rief dabei fo laut er Eonnte: „Hoc lebe 
Pethion! Hoc lebe die Nation!" Man flieg diefen Rafenden 
zurüd, und der König ſprach ganz gelafien: „Auch ich fage, 
hoch lebe die Nation. Ich habe es immer gefagt, und ich habe 
niemals etwas anderd gewünfcht, ald ihre Wohlfahrt.“ 

Als er, um an bie Drebbrüde zu kommen, die Terraſſe 
der Yeuillantd entlang geben mußte, trennte ihn nur noch das 
dreifarbige Band von den Maffen des wüthenden Volles, welches 
ihm die abfcheulichften Schmähungen und Schimpfworte in’d 
Angelicht fagte. In demfelben Augenblide zogen ganze Bataillone 
ber Nationalgarde, Die zu dem Feinde übergingen, unter dem 
Geſchrei: „Nieder mit dem Betol” an ihm vorüber, Diefer 
Abfall und der der Kanoniere und Gensd'armen, welche ſich 
ebenfalls fhon mit dem Volle vereinigt hatten, ließen wenig 
Hoffnung mehr zum Siege übrig. — Die Gegenwart ber 
Truppen von Exadelichen in ihrem. barofen Aufzuge hatten viele 
ber Nationalgarden argwöhnifh und mißmuthig gemacht; fie 
glaubten fi von ihnen verrathben und wollten nicht an ihrer 
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Seite fechten. Die Königin fagte zu ihnen: „Es find eure 
tapfern Waffengefährten, welche ſich entfchlofien haben, an eurer 
Seite fämpfend zu fterben.” Da einige Perfonen ihre Ents 
fernung als beilfam verlangten, fagte fie etwas unmillig: „Diefe 
Herren find zu unferer Bertheidigung gefommen, unb wir 
werden fie nicht fortſchicken.“ 

Als die Föniglihe Familie von diefer Inſpection zurüd: 
fehrte, war Ludwig XVI blaß wie eine Leiche. Die Königin 
fagte: „Alles ift verloren; der König hat gar Feine Kraft gezeigt, 
und diefe Art Revüe hat mehr Böfed ald Gutes geftiftet. 

Gegen acht Uhr kam ein Mitglied des Bürgerrathed in 
das Zimmer des Staatsrathes, in welchem ſich der König nebft 
der Föniglichen Familie befand. De Zoly, Minifter der Gerech⸗ 
tigfeitöpflege, fragte ihn: „Was gibt's? Was verlangt man?” — 
„Die Abfegung”, war die Antwort, — De Joly erwiederte 
unwillig: „Ci! fo mag bie Verfammlung dieſelbe befchliegen” — 
Dann fragte die Königin diefed Mitglied bed Bürgerrathed: 
„Rad fol aber aus dem Könige werden?” Ein tiefer Büdling 
erfolgte fintt aller Antwort. — Syn demfelben Augenblide trat 
Röderer in Gefellfhaft der übrigen Auffeher der Abtheilung 
von Paris herein. eine erften Worten waren: „Nichts darf 
den König von den Auffehern der Abtheilung trennen.” Darauf 
fagte er: „Ich muß den König und die Königin allein fprechen,” 
und ging mit Beiden in ein innered Zimmer, wohin die übrigen 
Auffeher der Abtheilung und die Minifter des Königs, welche 
Zeugen biefer Unterredung waren, folgten. Herr Röderer erklärte 
ber Eöniglichen Familie: die Gefahr fen auf den höchſten Punkt 
geftiegen; fie übertreffe Alles, was man fich vorftellen könne; 
unter ber Bürgermiliz befänden ſich nur fehr wenige getreue 
Bertheidiger des Königs; die übrigen ſeyen beftochen und würden 
felbft auf dad Schloß fchießen; der König, die Königin, ihre 
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Kinder, nebft allen Perfonen, die fih in ihrer Geſellſchaft 
befünden, würben unfehlbar ermorbet werben, wenn fi der 
König nicht auf der Stelle entſchließe, ſich nach der National 
verfammlung zu begeben. Die Königin fah bie Abficht dieſes 
Vorſchlags fogleih ein, melde feine andere war, als ben 
Monarchen von feinen getreuen DVertheidigern zu trennen, unb 
ihn der Wuth der jafobinifchen Mitglieder ber Verfammlung 
preiszugeben. Sie erflärte fih in den ſtaͤrkſten Ausbrüden 
gegen den Vorſchlag, und fagte fogar: „Xieber will ich mich 
bier an bie Wand nageln Iaffen, ald bad Schloß verlaſſen!“ 
Der König und die Minifter waren ebenfalld der Meinung, daß 
man das Schloß nicht verlaffen dürfe. Nun trat Roͤderer vor 
die Königin, und fprad mit großer Heftigkeit: „Madame! Die 
Augenblide find Foftbar. Zaubern Sie noch eine Minute, noch 
eine Secunde, fo ift ed unmöglich, für dad Leben des Könige, 
für dad Ihrige und für das Leben Ihrer Kinder zu ftehen.” 
Nun fragte ihn die Königin: ob er für das Leben ihrer Kinder 
ftehen wolle? worauf er fagte: „Madame! Ich verfprehe Ihnen, 
an Ihrer Seite zu fterben; mehr kann ich nicht.” — Diefe 
Worte machten einen großen Eindrud. Die Königin erwieberte 
mit einem tiefen Seufzer: „Wohlan! fo müffen wir denn auch 
noch dieſes legte Opfer bringen!“ 

„Laßt und gehen,” fagte der König, und bald nachher 
fegte er hinzu: „Weil wir nach der Verfammlung wollen, fo 
haben wir hier nichts mehr zu thun.” — Eine große Anzahl 
von Adeligen drängte fid zu ber Föniglihen Familie, um biefelbe 
zu begleiten. Allein der König verbot ihnen zu folgen, und bie 
"Königin ſetzte, um ihnen Muth einzuflößen, hinzu: „Wir werben 
bald wiederkommen.“ — So zog ber König mit feiner Gemahlin, 
feiner Schweſter, feinen Kindern, der Prinzeffin‘ Lamballe und 
Grau von Tourzel durch die lange Reihe von Zimmern: feines 





Schloffed und durd bie dichten Haufen aller Derjenigen, die 
geflommen waren, ihn zu vertheidigen und vor der Gewalt des 
Pobels zu fhügen. Die unglüdlihe Familie ging die Treppe 
ihred Pallaſtes herunter und Fam ohne Schwierigkeit zwifchen 
einer doppelten Reihe von Schweizern und Bürgerfoldaten bis 
zu dem Cingange bed Saales ber Nationalverfammlung auf 
ber Terraſſe der Feuillants. 

Unterdefien war der bewaffnete Pöbel in immer größeren 
und zahlreicheren Haufen gegen dad Schloß angerüdt. Aus 
allen Winkeln von Parid kam derfelbe herbei, ohne zu willen, 
wad man vorhabe, oder was er felbft anfangen wollte, bereit 
zu rufen: Hoch lebe der König! oder: Hoc, lebe die Nation! 
je nahdem die Straße, durch welche der Haufen durchzog, fo 
oder anderd geftimmt war, je nachdem es der Ausgang ergeben 
würde, und in jedem Falle entfchlofien, es mit der fliegenden 
Partei zu halten. Die Gensd'armerie zu Pferde, welche auf 
dem Carouſſelplatze poftirt war, machte dem anrüdenden Pöbel 
Plag, that keinen Widerftand, und zog ſich zurüd, ehe noch 
Dad Gefecht feinen Anfang nahm. 

Die Aufrührer hatten 22 Männer gefangen genommen, 
bie fi) nad) dem Schloffe begeben wollten, um ſich zu ben 
Vertheidigern deffelben zu gefellen. Zwölf unter ihnen ent: 
fprangen burd eine Hinterthüre; die übrigen wurden nachher 
nur defto genauer bewacht. Noch war man unentidloffen, 
was man mit ihnen anfangen wollte, als bie berüchtigte wild- 
und bilpfhöne Theroigne de Mericourt in Amazonenkleibung, 
mit dem bloßen Säbel in ber Hand, auf einen Zifch ſich ſtellte 
und zu dem Volle ſprach. Sie verlangte, daß die Gefangenen 
fogleih follten umgebracht werden. Diefer Vorſchlag ward mit 
dem größten Beifalle aufgenommen, ver Pöbel fiel über die 
unglüdlichen Gefangenen ber, ermorbete biefelben und ſteckte 
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ihre Köpfe auf Lanzen, die nachher in der Stadt herum 
getragen wurden. ' 

Dad ganze Schloß war bereitö fowohl als ber Garten 
der Xuilerien mit dem bewaffneten Pöbel umgeben, welcher 
mit Stanonen von allen Seiten hemanrüdte. In dem inneren 
deffelben befanden ſich die Schweizer, eine kleine Anzahl von 
Bürgerfoldaten und die bewaffneten Edelleute. Zwei Com⸗ 
pagnien Schweizer und 300 getreue Bürgerfoldaten hatten ven 
König nad der Rationalverfammlung begleitet und waren nun 
von dem Scloffe abgefchnitten. 

Segen zehn Uhr fing dad Gefecht an. Der General 
Weftermann war zu Pferde und hatte dad Hauptcommando 
über die Nebellen. Cr ftellte fie in Form eined Winkelhakens 
in Schlachtordnung, von ben Bogen beö Louvre bis nach ber 
Straße de Lechelle, fo Daß ber ganze Carouſſelplatz umringt 
war. Alle Ausgänge diefed Platzes beſetzte er mit geladenen 
Kanonen. Während diefer Zeit fam ein Wagen mit Pulver 
und ein Wagen voll Ranonenkugeln, mit Bedeckung, unter 
Anführung Santerres an. oo. 

Nun klopfte Weftermann felbft an das fogenannte Könige: 
thor und vgggangte mit feinen Truppen in ben Hof gelaflen zu 
werden. Die Schildwache weigerte ſich das Thor zu öffnen, 
und ſogleich wurde daffelbe mit Gewalt aufgefprengt. In dem 
Töniglichen Hofe wurden nunmehr die Kanonen aufgepflanzt 
und hegen dad Schloß gerichtet. Eine Kanone war abaefeuert; 
weil fle aber zu hoch gerichtet war, fo traf fie nur dad Dach 
des Pallafted, und prallte von da zurüd, ohne den minbeften 
Schaden gethan zus haben. Eben fo wenig trafen bie übrigen 
Schüffe mit den Kanonen, weil fih die Marfeiller auf bie 
gehörige Richtung berfelben nicht verſtanden. 

Die Schweizer beratbfchlagten fi), ob fie das Schloß 





vertheibigen follten, oder ob fie fi nicht durch die Belagerer 
durchſchlagen und nach der Nationalverfammlung begeben follten, 
um die Derfon des Königd zu vertheidigen, deſſen Wade fie 
waren, Der König hatte fie verlaflen, ohne ihnen irgend einen 
Berhaltungöbefehl zu geben; daher fam ihre anfängliche Unent⸗ 
fchloffenheit, die aber bald aufhörte, als fie ſich erinnerten, daß 
ihnen felbft der Maire Pethion befohlen hätte, Gewalt mit 
Gewalt zurüdzutreiben und auf ihren Poften zu fterben. Daß 
fie der Gewalt nicht würden widerftehen können, fahen fie 
voraus, denn ihrer waren 700 mit einem fehr geringen Bor: 
rathe von Kriegdmunition; dagegen betrug Die Anzahl der An: 
greifenden über 100,000, und dieſe hatten 30 Kanonen nebft 
einem außerordentlih großen Vorrathe von Kriegsmunition 
herbeigeführt. Außerdem befand fich der König in ber Gewalt 
ber Rebellen, und folglich waren die Vertheidiger des Schloſſes 
auf alle Fälle verloren, fie mochten fiegen oder beſiegt werben. 
Wollten die Schweizer ihr Leben retten, fo mußten fie ihre 
Waffen niederlegen und fich mit den Rebellen vereinigen. 

Der verfammelte „Pöbel rief den Schmweizern zu: „Weg 
mit euch Schweizern! Legt die Waffen nieder!” Doc wagte 
der Haufe ed nicht, weiter ald bis in Die Häle des Hofes 
vorzurüden. Nah einer Weile war endlich eih Heiner Trupp 
von Marfeillern dreift genug, bid an den Fuß ber großen Xreppe 
vorzudringen. Dafelbft fielen fie die ſchweizeriſche Schildwache 
an, und bemächtigten ſich derfelben nebft fünf andern Schweizer: 
foldaten, die dem fchildwacheftehenden Soldaten zu Hülfe kamen. 
Die ſechs gefangenen Schweizer wurden am Fuße der Treppe 
mit Keulen und Flintenfolben todt gefchlagen. Bei diefem An- 
blicke geriethen die Schweizer in Wuth, ftellten fi, unter den 
Befehlen ded Hauptmannd Stürler und Gaftelberg, am Fuße 
der Treppe in Schlachtordnung und feuerten ihre Gewehre ab. 
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Bei der erften Salve fielen einige von ben Rebellen; bie 
übrigen aber zogen fich fliehend aud dem Schloßhofe zurück, und 
warfen im Fliehen Slinten, Patrontafchen, Pilen und was fie 
fonft trugen, von fih. Auch einige Kanoniere liefen weg und 
ließen ihre Kanonen im Stiche. Derfelben bemächtigten fich 
die Schweiger, welche vorher feine Kanonen gehabt hatten; 
allein fie konnten fich dieſes Geſchützes nicht bedienen, weil fie 
weder Schießpulver noch Kugeln dazu hatten. 

Sobald die Schweizer fahen, daß ber Königähof von den 
Rebellen ganz verlafien war, befeßte ein Detafchement von 60 
Mann Das Thor, welches aus dem genannten Hofe auf den 
Earouffelplag führte. Diefed Detafchement fuhr fo lange mit 
Feuern durch dad Schloßthor fort, bis der ganze Earouffelplag 
leer war; und die Schweizer verloren bei Diefem erften Schar; 
mützel nicht mehr ald Einen Mann, während von den Mar: 
feillern viele getödtet wurden. Der fliebende Pöbel, nebft ven 
Föberirten, lief durch die Straßen mit einem gräßlihen Ge 
fhrei: „Ind Gewehr! nd. Gewehr! Wir find werrathen! Die 
Schweizer feuern auf die Bürger! Sie haben fhon 100 Mars 
feiller erſchoſſen!“ 

Ein anderes Detafchement Schweizer, welches fih, unter 
Anführung ded Herrn von Salis, dreier Kanonen bemädhtigte, 
welche bei dem Eingange ded Hofes der Reitfchule aufgepflanzt 
waren, litt weit mehr ald das erſte. Die Schweizer verloren 
über 30 Mann. 

Auf diefe Weife nahm dad Gefecht feinen Anfang. Die 
im Schloſſe vorhandenen Bürgerfoldaten, welche verfprochen 
hatten, die Schweizer zu unterftügen, zeigten Furcht, als das 
Zreffen ernſthaft wurde. in Schmweizerofficier fprad ihnen 
Muth ein: „DBoran, meine Herrn! ſprach er, Ihnen gebührt 
der Ehrenpoften; wir wollen Ihnen folgen.” Endlich ermann- 
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ten fie fih und unterflüßten die Schweizer in ver Bertheidigung 
des Schloſſes. 

Die im Schloſſe befindlichen Adeligen hatten keine andere 
Waffen, als Piſtolen; ſie konnten daher an dem Gefechte gar 
keinen Antheil nehmen. 

Während die Schweizer auf allen Seiten des Schloſſes 
über den bewaffneten Pöbel den Sieg davon getragen hatten, 
und Die Kanonen, welde ed ihnen gelungen war, zu erobern, 
welche fie aber aus Mangel an Munition nicht gebrauden 
fonnten, mit den Ladeſtöcken ihrer Flinten zu vernageln fuchen, 
fam Herr d’Hervilly, ein ÖOfficier der Bürgermiliz, durch ben 
Öarten der Zuilerien nad der Zerraffe des Pallaſtes. Bon 
da rief er den Schmeizern, fo laut er konnte, zu: „Meine 
Herren! Im Namen des Königs, und auf feinen Befehl, kommen 
Sie nad der Rationalverfammlung.” 

Die Schweizer hielten diefe Botſchaft, diefen Befehl des 
Königs, dad Schloß zu verlaſſen und nach ver Nationalver⸗ 
fammlung zu dommen, für einen Wink der Vorſehung. Es 
fehlte ihnen wirklih ſchon an Kriegdmunition, und jie fahen 
voraus, daß fie, bloß Aus Mangel an Patronen, in kurzer 
Zeit fi) auf Discretion ergeben müßten: fie verließen baher mit 
Freuden dad Schloß. Alle diejenigen Schweizer, welche fi 
auf der Terraffe ded Wallafted und in der Nähe defielben 
befanden, ungefähr 200 an ber Zahl, marfchirten unter Ans 
führung des Hauptmannd Stürler nad der Nationalverfamm: 
lung; dje Uebrigen blieben im Schloffe zurüd, weil ihnen der 
Befehl nicht befannt geworden war. Auf dem kurzen Wege 
quer durch den Garten, von ber Terraſſe ded Pallaftes bis 
zum Cingange der Nationalverfammlung an der Xerraffe ber 
Feuillante, verloren diefe 200 Schweizer über 30 Mann, benn 
ed fielen von allen Seiten des Gartens über taufend Flinten⸗ 
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fhüffe gegen ſie. Sobald fie bei der Nationalverfammlung 
angefommen waren unb fih in bie bafelbft befindliche Wacht⸗ 
ftube begeben hatten, wurben fie entkleidet und entwaffnet. Die 
Waffen und die Kleider trug ber Pöbel im Triumphe in Paris 
berum. Die Officiere, welche von dem Pöbel verfolgt und- 
gemißhandelt wurben, wollten ji in ben Saal ber Nationals 
verfammlung begeben, um wenigſtens fo lange ficher zu feyn, 
bis fie ‚weitere Befehle vom Könige würben erhalten haben; 
allein es kamen ihnen zwei Mitgliever ber Verfammlung ent 
gegen, welde ſich weigerten, fie in den Saal zu laſſen, und 
welche fie in ein Nebenzimmer führten, wo.fie von 11 Uhr des 
Morgens bid 9 Uhr des Abends bleiben mußten. 

Die Gemeinen wurden entlleivet und entwaffne. Sie 
weigerten ſich lange, ſich entwaffnen zu laſſen; fie fündigten ben 
Maorfeillern fowohl, als dem umringenden Pöbel mit der 
größten Entfhloffenheit an, daß fie, ungeachtet ihrer Fleinen 
Anzahl Cihrer waren 170), ſich vertheidigen und ihre Waffen 
nur mit ihrem Leben verlieren würden. Allein während biefes 
Streited Fam der Hauptmann "Stürler zurüd, und bradıte einen, 
von dem Könige eigenhändig gefchriebenen Befehl, daß fie ihre 
Waffen niederlegen und nad) den Kafernen von Courbevoye ſich 
begeben follten. Der zweite Theil des königlichen Befehls Tonnte 
nicht vollzogen werben, weil der Pöbel die Schweizer gefangen 
behielt. Selbſt die Waffen übergaben fie nicht dem Pöbel, 
welcher diefelben von ihnen forderte, fondern den Soldaten der 
Bürgermiliz. Einer nad) dem andern wurde entwaffnet, und 
ber Pöbel bemächtigte fi nachher diefer Waffen, wie bereits 
erzählt worden ift. . 

Während, vermöge eined Befehls des Königs, dem Schloffe 
auf die fo eben befchriebene Weife 200 Vertheidiger entzogen 
wurden, um auf eine [dimpfliche- Weiſe entwaffnet und gefangen 
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gehalten zu werben, hatte der flüchtig gemorbene Möbel wieder 
Muth gefaßt und war zum zweiten Male angerüdt. Neue 
Truppen hatten fich mit ihnen vereinigt, und neue Kanonen 
hatten fie mitgebracht. Die Kanonen wurden auf dem Earouffel: 
plae, an den Eingängen der Straßen St. Ricaife, de Lechelle 
und bed Ortied aufgeftellt. Die erften Schüffe gingen, beinahe 
eine balbe Stunde lang, alle auf die Dächer. Ein anderer 
Theil der Angreifenden drang durch dad Thor des Hofes der 
Reitſchule und durch dad Thor des Pontroyal in den Garten 
der Zuilerien ein, und griff dad Schloß von der Geite des 
Gartens an, welche jeßt ganz unbefeßt war, feitbem ſich die⸗ 
jenigen 200 Schweizer, welche dieſe Seite vertheidigten, hatten 
zurüdziehen müffen, wodurch bie übrigen, bie ſich in dem Schlofje 
befanden, der größten Gefahr ausgefeßt wurden. 


Die im Schloffe zurüdgebliebenen Schweizer erfuhren nicht 
eher etwas von dem Rüdzuge ihrer Landsleute, ald bis fie 
bemerkten, daß die nad) bem Garten zugehende Geite des 
Schloſſes nicht mehr vertheibigt wurde. Sobald fie bavon 
Nachricht hatten, zweifelten fie nicht länger, daß fie verloren 
feyen, und gaben fi der Verzweiflung Preis. Lärm und Un: 
ordnung wurden unter ihnen fo groß, daß Niemand Befehle 
zu geben, Niemand diefelben zu vollziehen im Stande war. 
Die meiften äußeren Poften zogen ſich nach der großen Treppe 
zurüd, an deren Fuß ſich gegen SO Mann Schweizer verſam⸗ 
melten, um dieſen wichtigen Poſten gegen den eindringenden 
Pöbel zu vertheidigen. Zwanzig Minuten lang thaten diefe 80 
Schweizer dem ganzen auf fie eindringenden Haufen Widerftand, 
und töbteten mehr ald 400 ihrer Gegner. Auch wichen fie 
nicht zurüd, fondern vertheidigten ihre Poften bis fie alle tobt 
waren. Nicht einer von ihnen floh; nicht einer flüchtete ſich 
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Die Treppe hinauf; fie fielen wie Helden, und flarben in Er 
füllung ihrer Pflicht. 

Nach der Niederlage dieſer Schweizer war die große Treppe 
unbeſetzt. Mit der größten Wuth flieg der Pöbel dieſelbe hin⸗ 
an, durchlief fehnell die ganze Reihe von Zimmern, und ermor: 
dete alle Schweizer, die er antraf, und bie fich nicht länger 
vertheidigen konnten, weil fie alle ihre Patronen verfchoffen 
hatten. Einige unter ihnen flehten auf den Knieen um Parbon: 
diefe wurden lebendig aus den Yenftern geworfen, und von dem 
unten fiehenden Pöbel mit Lanzen aufgefangen. Anbere, bie 
zu entfliehen fuchten, wurden von dem Möbel, mit welchem ſich 
nunmehr auch die Bürgerfoldaten vereinigt hatten, verfolgt, 
und auf die araufamfte Weife geniordet. Noch andere verfted: 
ten fih in den Sälen, den Kellern, ben Ställen und auf den 
Böden; fie wurden aber entvedt, aus ihren Schlupfwinteln 
bervorgezogen und gefchladhtet. 

Hundert andere entflohen durch den Hof von Marfan nadı 
der Straße de Lechelle zu. Don diefen wurden 81 auf der 
Flucht getödtet, deren Leichname in der Straße liegen blieben; 
bie übrigen wurden gerettet. 

Die 200 Adeligen, welche nach dem Schloffe gefommen 
waren, um Den König zu vertheidigen, entgingen alle bis auf 
zwei ber Gefahr, indem fie ſchon vorfichtigerweife früher das 
‚Schloß verlaffen hatten, ehe noch das Volk in daſſelbe ein 
gedrungen waren. 

Ungefahr 300 Schweizer flohen burd den Garten ber 
Zuilerien unter einem unaufhörlichen Kugelregen, der gegen fie 
gerichtet war, nach den elifäifchen Feldern. Die rothe Uniform, 
welche fie trugen, entdedte fie dem Pöbel, wohin fie ſich auch 
begeben mochten, fogleich. Diejenigen, welche durch die nad) 
ihnen gerichteten Flintenfchüffe nicht getödtet wurden, retteten 
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fi über den Platz Ludwigs XV. Fünfe unter ihnen erbielten 
in dem Haufe bed venetianifchen Gefandten, Herrn Pifani, in 
der Straße St. Florentin, einen fihern Zufluchtsort. Der 
Geſandte gab fich felbft Mühe, diefe Flüchtlinge zu verſtecken. 
Ungeadhtet man an bemfelben Zage zwei Mal in feiner Wobs 
nung Hausfuchung hielt, und der Geſandte felbit der größten 
Gefahr ausgefegt gewefen feyn würde, wenn man bie Schweizer 
entdeckt hätte, behielt er fie dennoch bei fih; und fie wurden 
nicht gefunden. 

Die Wuth ded Volkes gegen bie Schweizer war fo groß, 
daß alle Perfonen, die man in rother Kleidung in den Straßen 
antraf, niedergemaht wurden, weil man fie für Schweizer 
bielt. Auf diefe Weife Fam der Architect Melan um, und felbft 
einige Yöberirte von Breſt, Die zufällig roth gekleidet waren, 
wurden tobt gefchoflen. 

Sobald der Pöbel in das Schloß gedrungen war, wurden 
alle Perfonen, die fi in demfelben befanden, ohne Unterfchied 
bes Alters, des Ranges oder des Gefchlechted, umgebracht; fogar 
die Schubpußer und die Küchenjungen entgingen fo wenig ald 
die Hofmarfchälle und KRammerberren der Race. Ueberall 
flog dad Blut, überall lagen nadte und verftümmelte Leich⸗ 
name, denn ein Haufen von Weibern, welcher ven Mördern 
nachfolgte, durchbohrte mit Dolhen alle diejenigen noch ein: 
mal, die durch Zuckungen verrietben, daß fie nody nicht ganz 
tobt waren. Eben diefe Weiber zogen bie Körper ber Getödte⸗ 
ten nadend aus, bemächtigten ſich der Kleidung, und verftüm: 
melten die Leichname der Mannöperfonen auf eine Weife, welche 
die Schamhaftigkeit zu befchreiben verbietet. 

Sn einem der untern Zimmer des Pallaſtes hatten ſich 
einige Hofdamen von hochſtem Range eingefchloffen. Das 
Zimmer wurde eingefprengt und der Pöbel war im Begriffe, 
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auch dieſe Weiber zu morben, als die Prinzeffin von Tarente, 
eine von den im Zimmer befindlichen Damen, mit einer. feltenen 
Unerfhrodenheit dem mit Blut befprigten Anführer der Bande 
entgegenging, ihn anredete und ihn fo lange aufhielt, bis bie brave 
Bürgermiliz herbeifommen konnte, um bie Prinzeffin nebft ihren 
Sefellfhafterinnen aus den Händen ber Mörder zu befreien. 
Sobald nichts mehr im Schloffe zu morden war, fing bad 
Gefindel an zu plündern. „ Schränfe und Schreibtifhe wurden 
erbrochen, Geld, Juwelen, Silbergefhirre und Affignate geraubt, 
die foftbarften Spiegel zerfhlagen, die herrlichſten Gemälde zer; 
riffen, die Fußteppiche nebft den Tiſchen und Stühlen aud den 
Fenſtern geworfen; die Föftlichften Weine des königlichen Kellers 
tranken die Weiber, auf den nadten Leichnamen ſitzend, aus 
fübernen Nadıttöpfen; die Garberobe ber Königin und ber 
Prinzeffinnen theilten fie unter fih, und ſchmückten ihre in 
Blut getauchten Hände mit ben präcdhtigften zum Schmude der 
Königin gehörigen Ringen. Die an das Schloß ftoßenden Ge: 


baude, Wohnungen des Hofgefinded, wurden erft geplündert, ° 


dann in Brand geftedt; unten in ben Höfen und im Garten 
frielten die Kinder mit den abgehauenen Köpfen und Glied: 
maßen der Gemordeten. — Ein Augenzeuge fagt: „Der Pöbel 
wetteiferte unter fi, wer am beften köpfen und würgen könne; 
aud lachte und fpottete derfelbe über dad Krümmen und Winden 
der unglüdlihen Schlachtopfer feiner Wuth.“ — Ein anderer 
Augenzeuge befchreibt den Zuftand des Schloſſes auf folgende 
Weife: „Während das Blut in den Höfen des Schloſſes über 
das Pflafter hinfloß, verzehrte das Feuer die Häufer, welche 
dad Schloß der Tuilerien umgaben, und fing bereit? an, das 
Hauptgebäude zu ergreifen. Das geplünderte Schloß war eine 
bloße Ruine, Mobilien, Tifhe, Leinengeräthe, Betten, Alles 
war auf dem Earouffelplag geſchleppt worden, um dieſen Ean: 
3* 
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nibalen zu einem Freudenfeuer zu dienen. Das Schloß war 
von dem Keller bis unter das Dad) ausgeplündert. Das oft: 
barfte Geräthe und die Meifterftüde der Kunft hatte der Pöhel 
zertrümmert. 

Bon den unermeplihen Schägen, die ſich im Pallafte der 
Tuilerien befanden, iſt kaum der zwanzigfte Theil gerettet und 
von einigen Bürgerfoldaten in die Nationalverfammlung gebracht 
worden; alled Uebrige wurde von den Rebellen zerfchlagen oder 
unter ihnen vertheilt. Mehrere von ihnen entzweiten ſich bei 
diefer Theilung, fielen felbft über einander ber und morbdeten 
ſich unter einander. 

Der Convent verlegte im April 1793 feine Sißungen in 
die Zuilerien, und Napoleon fhlug bier feine Reſidenz auf, 
indem er dad Schloß mit einer bid dahin noch nie gefehenen 
Pracht hatte einrichten laffen, und erließ ald Kaifer von hier 
aus feine ganz Europa erfchütternden Defrete, während er an 
der Spitze der Armee ftand, bewohnte es feine Familie, und 
verließ Daffelbe nur, um die fchöne Jahreszeit in Gt. Cloud 
hinzubringen. 

Ludwig XVIII bewohnte es feit dem 3. Mai 1814 und 
nach ihm Carl X bis er mit feiner Familie, abermald vom 
Volke vertrieben, und nad Holy-Rood in fhmadhvolle Ver: 
bannuna wandern mußte. 


Das Louvre. 


Der erfte Urſprung dieſes Gebäudes fo wie deſſen Benen⸗ 
nung iſt ungewiß, und verliert ſich in die araue Vorzeit. Einige 
wollen, daß das Wort von Lupara (ein zur Wolfsjagd geeigneter 
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Ort) abftammen; andere, von dem altfächfifhen Lower ger 
Luwear (Schloß) herleiten. Erſt feit der Regierung Philipps 
Auguſts hat man authentifche Nachricht von dieſem Schloß. Es 
lag in einer weiten Ebene außerhalb den Mauern von Paris, 
und konnte zugleich als Luftort für bie Könige, und ald eine 
Veſte, welche fowohl den Feind ab, wie die Parifer im Zaum, 
bielt, dienen. Unter dem erwähnten Philipp Auguft nahm 
Paris fo zu, daß das Louvre bald von Häufern und Straßen 
umgeben war. Es hatte damald ein fehr düſtres Ausfehen, 
ganz irregulär und ungleich gebaut, von vielen Thürmen flanfict, 
und von breiten und tiefen Graben umgeben. In der Mitte 
des großen Hofes war jener berüchtigte dicke Louvrethurm den 
der mehr erwähnte König erbaut haben foll, und welcher zuerft 
einigen Königen zur Wohnung diente, dann aber franzöfifhen 
Großen und felbft Souveraind zum Gefängniß, unter biefen 
waren 3 Grafen von Flandern, Herzog Johann von Bretagne; 
Charles le mauvais, König von Navarra; der Herzog von 
Bar; der Landhauptmann Grailly von Buch, ebenfalld in den 
felben eingefperrt, ftarb aus Gram darüber. Der letzte Gefans 
gene biefer furchtbaren innern Veſte war Johann IT Herzog 
von Alengon, den Ludwig XI dafelbft fefthielt, auch Schätze, 
wenn fie welche hatten, verwahrten die Könige dafelbft. Unter 
Franz I im Jahr 1528 wurde das furdtbare Gebäude 
demolirt — 

® Unter diefem Fürften und Heinrih IL erhielt überhaupt 
dad ganze Schloß eine andere Geitalt, nachdem fhon Carl VI 
und fein Nachfolger nur felten mehr das Louvre bewohnt hatten. 
Faſt alle feine alten und fo übelberüchtigten Thürme, wie den 
Hufeifentfurm, der Windalthurm, das Holz-Caſtell u. f. w. 
wurden niedergeriffen, und neue Gebäude aufgeführt, die unter 
befagten Herrfchern vollendet wurden, und unter dem Namen 
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bed alten Louvre bekannt find. Carl IX, Heinrih III, Heinrich 
IV ließen fämmtlid) diefed Schloß durdy neue Bauten vergrößern, 
und Ludwig XIII ließ den großen Pavillon deffelben aufführen. 

In diefem Pallaft war ed, wo Carl IX verfluchten An; 
denfend von feiner verrudhten Mutter Catharina von Medicis 
und andern Böfewichtern beftürmt, die feheußliche Mebelei der 
Proteftanten anordnete, die unter dem Namen der Pariſer 
Bluthochzeit bekannt if. Sogar eine Stunde früher ließ bie 
Frau Catharina dad Morden anfangen, aus Furcht, ihr Sohn 
Fönnte andern Ginned werden. 

E38 war der 24. Auguft 1572 um 2 Uhr ded Morgens 
an einem Sonntag, ald auf ein Zeichen, welches die Gloden 
der Bartholomäusfirche gaben, das gräßlihe Schlachten aller 
Hugonotten begann, mit denen man mit teuflifcher Heuchelei 
vorher Frieden gefchloffen, und ihr erfted Oberhaupt, den 
Admiral Eoligny an Hof geladen hatte. Nicht weniger ald 
einen ganzen Monat bauerte die fchredlihe Schlächterei in allen 
Provinzen, und an 40,000 Menfchen fielen unten den Beilen, 
Aerten und Möordinftrumenten aller Art, ver wüthenden Un: 
geheuer. Coligny, der ehrwürdige Greid, war einer ber erften, 
den Der mordluflige Herzog von Guiſe meuchelmorden, und 
feinen Leichnam zum Fenſter hinauswerfen ließ. Leider fpielte 
ein Deutfcher die Hauptrolle hierbei. — Dur die [händlichften 
Lügen, indem man Coligny und feine Parthei befchulbigte, eine 
Verſchwörung gegen das Föniglihe Haus und alle Katholifen 
angezettelt zu haben, brachte man Dad Voll zur Wuth gegen 
Die Hugonotten, fo daß es wie loßgelaffene Tiger zerfleifchte, 
und manchen mordete, ber gar nicht Hugonotte war. Die 
Königin Mutter felbft, führte ihre Kinder an der Hand unter 
den Galgen von Montfaucon, um, mie ein gleichzeitiger Ge⸗ 
fhichtfchreiber berichtet, fih am Leichnam ded ermordeten Ad⸗ 
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mirald dafelbit zu weiden. Auch der König von Navarra, fo 
wie der Prinz Eonde, die man in dem Louvre eingefperrt hielt, 
waren in Gefahr ermordet zu werden, während man alle ihre 
Leute aus ben, Betten jagte und niedermadte, und in allen 
Straßen von Parid dad Blut in Strömen floß. Der König 
felbft aber, Carl IX ſcheußlichen Andenkens, fland an einem 
Fenſter des Louvre, und ſchrie den Schweizerhenkersknechten zu: 
„macht Alles todt, ſchont keinen.“ Die ganze Nacht durch 
wurde im Louvre fo wie in der’ Stadt gemordet. Sobald der 
Tag anbrach, ftellte jih der gefrönte Mörder an ein Fenfter, 
welches auf die Seine ging, und fhoß mit Carabinern, bie 
er fich fortwährend laden ließ, auf die Unglüdlichen, welche 
den Dolchen und Beilen entgangen waren, und ſich mit Schwims 
men durch die Flucht zu retten fuchten, dabei hörte er nicht 
auf zu fhreien: „tue, tue, tirons mordieu, ils s’enfuient.“ 
(Schlachtet! Mordet! Himmelfatramenter fchießt, fie entfliehn.) 
— Dod wenden wir die Blide von diefen Fluchwürdigkeiten, 
die leider nur zu wahr find, und von fo vielen gleichzeitigen 
Schriftftellern, unter denen der glaubwürdige und wahrhafte 
Drantöme ift, berichtet werden. Zur würdigen eier dieſes 
Höllenfefted fhrieb der Heilige Vater zu Rom — ein Jubel—⸗ 
jahr aus!!! 

Ludwig XIV ließ den größten Theil der Gebäude des 
Hofes des Louvres aufführen, und im Jahr 1665 wurden die 
Grundlage zu der jeßigen Hauptfacade gelegt, gemöhnlid die 
Collonnabe des Louvre genannt. Damit der gewaltige Deöpot 
ja Feine Hinberniffe finden möge, dad Gebäude baldigft zu 
vollenden, ließ er ein Cdikt ergeben, durch welches bei ſchwerer 
Strafe, (10,000 Franken) ed jedermann unterfagt wurde, ohne 
feine Erlaubniß irgend ein Gebäude aufführen zu laſſen, und 
jedem Arbeiter war ed unter Gefängniß⸗ und aleerenfirafe 
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verboten, an Privatgebäuden ohne die ausdrüdliche Einwilliguug 
des Königs zu arbeiten. Hätte man nicht glauben follen, der 
Kaifer von Fez und Marocco oder der Paſcha von Zunis hätte 
diefe Befehle erlaffen? Aber dad Schieffal ſchien felbft des über: 
müthigen Königd fpotten zu wollen, denn faum war man in 
der Arbeit etwas vorgerüdt, fo brach Feuer in der Bilder: 
gallerie aus, und theilte ſich fhnell der großen ©allerie des 
Louvre mit, Man Ffannte damald noch nicht den Gebrauch der 
Feuerſpritzen, und ver abergfüubifhe Fürſt ließ das heilige 
Saframent in Prozeffion um das Feuer herum tragen, um es 
zu befchwören, das half aber wie natürlich nichts, und man 
wurbe deſſelben erft Meifter, ald man anfing an ben Bauten 
einzureißen. 

Sm Jahr 1670 wurde das prächtige Gebäude vollendet. 
Unter Ludwig XV fuhr man noch einige Zeit fort, neuerdings 
an dem Louvre zu bauen, was aber bald wieder eingeftellt, 
und erft 1804 wieder fortgefeßt wurde. 

Von den beiden unermeßlihen allerien, welche das 
Schloß mit den Zuilerien verbinden, ift Die gegen Norden nod) 
nicht vollendet. Unter Napoleon war bier die reichfte und 
fhönfte Gemälde:, Bildfäulen: und Antilenfammlung der ganzen 
Welt, 1815 aber holte jeder der Beraubten feinen Antheil wieder, 
doch iſt jie noch reich an Meifterftüden jeder Art geblieben. — 

Das jetzige Louvre prangt mit einer 697 Zoifen langen 
unermeßlichen Façade, deren Eolonade immer ein Meifterwerf 
der Baufunft bleibt. Claudius Perrault hat den Plan dazu 
entworfen, und um ihn zu prüfen, wurbe ein Baurath berufen, 
welcher deffen Projeft ald gut anerkannte. Perrault rief bei 
Erbauung diefed Periftyls, die Schönheit und Proportion der 
antifen Berhältnifje wieder ind Leben, ebenfo mußte er den 
Hormen die höchſte Eleganz zu geben, indem er die Verzierungen 
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mit großem Gefhmad anbrachte. Es wäre zu wünfchen, daß 
dad Ganze bed. Baued nach der Anordnung dieſes Periſtils 
vollendet worden wäre, dann würden befien Verhältniſſe eine 
Harmonie zeigen, die ihm nun nicht mehr beizubringen ift, denn 
von den vier äußern Seiten find ſich Feine zwei einander ähn⸗ 
lich. Die Façade von Pilaftern iſt gleichfalls Perraults Werk, 
aber ebenfalld nicht vollendet. 


Die Gallerie am-Ufer der Seine ift 1360 Fuß lang, bie 
unvollendete aber, nad) der Straße St. Honore hin, erft 480. 
Dad Louvre enthält dad National: Mufeum, die Bibliothef, die 
Koftbarkeiten der Krone, Gemäldefammlungen aus allen Schulen, 
und überhaupt alle Foftbaren Schäße ſowohl der Kunſt als ber 
Literatur. — 


Bid zur Revolution vom Jahr 1789 erhielt fih im Volke 
die Sage, daß Dad Sefpenft Earl IX fo wie das feiner Mutter 
zu gewiffen Zeiten im Louvre umgehe, und daß beide mit flam: 
menden und zugleich blutbeflediten Gewändern befleidet und heu: 
Iend weinend, Hagenb und warnend mehr ald einer hohen Pers 
fon erfhienen feyn. Auch Ludwig XIV und noch andere Er: 
fheinungen wollen viele Perfonen in den langen Gängen, Corris 
dors und Gewölben des Louvre gefehen haben, und haben mit 
allen möglichen Nebenumftänden diefe gräßlichen Gefichter beſchrie⸗ 
ben, doc hörte und ſah man während der Revolution und 
unter Napoleond Herrfchaft von allem dem nichtd mehr, nur 
mit dem Wiedererfcheinen ber Bourbond, und namentlich unter 
Carl X, fingen auch diefe Spufereien wieber an, fi zu zeigen, ja 
auch Napoleon will man während der Reftauration mit vielen 
feiner gebliebenen Generäle und befonders in der Gallerie, melde 
die Tuilerien mit, dem Louvre verbinden, öfterd in der graufigen 

k: garen, Ordres und Befehle ertheilend, gefehen haben, ' 
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aber die Zuli Revolution von 1830 muß auch dieſe Erfcheis 
nungen verfcheucht haben, da ed feitbem ganz ſtille davon ges 
worden ift, 


Das Palais: Royal 


Wer bat nicht fehon von dieſem Quodlibet aller Laſter, 
aller Künfte, aller Gewerbe, aller Freffereien, aller Getränke 
und aller Tollheiten, die in biefem einzigen Gebäude fortwährend 
im bunteften Gemiſch und tollften Gewirr vereinigt find, reden 
hören. — Es befindet fih in der Strafe St. Honore, im 
Öuartier, das feinen Namen trägt, und ift auf der Gtelle er; 
baut, mo ehedeſſen die Hoteld von Mercoeur und Rambouillet 
ftanden, melde im 15ten Jahrhundert der Connetable von 
Armagnag bewohnte. Der Cardinal Richelieu kaufte diefe im 
Jahr 1624 an fich, nebft noch andern daran ftoßenden Räumen, 
lieg alddann nad) Mercierd Zeichnung einen neuen Pallaft aufs 
führen, auf deffen Hauptthor er die Snfchrift: „Palais Car- 
dinal“ (Cardinals⸗Pallaſt) fepen ließ. Died Gebäude vermadhte 
er nad feinem Tode Ludwig XII, der fammt feiner Gemahlin 
feine Refidenz in demfelben auffchlug. — Bon diefer Zeit wurde 
ed dad Palaid:Royal genannt. Ludwig XIV, der ed nur 
während feiner Minderjährigleit bewohnte, überließ es dem 
Herzog von Orleans. Es befand fi damald unter andern 
eine Gallerie in demfelben, die Gallerie der berühmten Männer 
Frankreichs genannt, es waren nur 25 Portrais dafelbft, welche 
der Cardinal felbft zu den „Berühmten” geftempelt hatte, zwi⸗ 
fhen venfelben befanden fi) antife Büften, — Auch zwei 
Theater hatte Richelieu in diefem Pallaſt errichten laffen, wor "Tg 
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von das Fleinere nur für ein Audgefuchtes Publikum beftimmt 
war, dad größere aber für Jedermann offen ftand. Auf beiden 
Bühnen fpielten von des Herrn Carbinald, oder vielmehr von 
dem, durch denfelben, dem Volke geftohlnen Geld bezahlte 
Künftler. Ludwig XIV übergab dad große Theater im Jahr 
1660 an Moliere, nad) deffen Tode er Iyrifche Tragödien aufs 
führen ließ. Zweimal wurde ed durch eine Feuersbrunſt zer; 
ftört, das Ichtemal den 8. Juni 1781. Unter dem Regenten 
wurde das fogenannte Wafferfhloß nach Decotted Zeichnung 
erbaut, ed dient ald Wafferbehälter (Heservoir) um die Waſſer 
aud ber Seine aufzubewahren, und die Baffind der Gärten 
bed Palais⸗Royal, ber Zuilerien u. f. w. zu verfehen. 


Zur Zeit ald der Krieg der Fronde ausbrach, bewohnte 
Anna von DOefterreih mit dem Cardinal Mazarin und ihrem 
Sohn diefes Schloß. 


Der ältere Garten des Palaid:Royal war weit größer ale 
ber jegige, man fah dafelbft eine fehr ſchöne große Allce von 
uralten SKaftanienbäumen, bie im Sahre 1781 zum großen 
Leidweſen der Parifer und trog aller Reclamationen und Bitten 
der Bewohner dieſes Duartierd umgehauen wurde. Gie war 
ber Sammelplat aller Müßiggänger und Pflaftertreter; aller 
Polititer und Neuigkeitöfrämer, aller Gaufler und Tafchendiebe, 
der wandernden Freudenmädchen und Staatödamen u. f. w., 
wie dieß noch heut zu Tag derfelbe Hall ift. 


Sn der Revolution wurbe diefed Gebäude Palais d’Egalite 
Gleichhlits⸗-Pallaſt) auch Orleans Egalite genannt, während 
biefer Zeit war es der Tummelplatz aller unruhigen Köpfe, und 
die Schaubühne der feltfamften und wunberlichften Scenen. 
Hier wurden alle Reuigfeiten jeder Art zuerft verbreitet und 
berathen, bier entflammten die Volksredner, Camille Dumoulind 
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und Andere, dad Voll zu guffn und böfen Thaten, von hier 
wähten fih die Flammenwellen des Aufruhrd über Paris, 
Srantreih und halb Europa. Im Jahr 1812 wurde ed das 
Palais du Tribunal genannt. 


Diefer Ort ift an und für fih fehon ein höchſt lebendiges 
Städthen, Oehlinger gibt in feinem Panorama von Paris 
folgende Befchreibung von dem in feiner Art einzig Daftehens 
den Gebäude. — 


„Der Haupteingang ded Palais Royal ift auf der Straße 
St. Honore. Der Plak vor demfelben .ift unaufhörlid) mit 
einer Menge Wagen und Menfchen bededit und weder geräumig 
noch elegant. 


Zwei Pavillons, an welchen jonifche und dorifhe Säulen 
emporftreben, und deren jeder mit einem Fronton und mit 
Bildfäulen von Pajon geziert ift, werden durch eine Mauer 
verbunden, die von Säulen durchbrochen ift, und von beiden 
Seiten her drei Eingänge in dad Palais hat. Hölzerne Galle: 
rien, die noch nicht ganz ausgebaut find, laufen quer hin; 
Buchhändler und Brofhüren:Krämer, Modehändlerinnen und 
Bandverfäufer find hier vereinigt. 


Durd die Ballerie de boid tritt man erft in die eigent: 
lihe Yeenmwelt ded von feinen glänzenden Arkaden umgebenen 
Gartens. Doch diefer felbft ift fchattenlos, fteif und dürre, Der 
Boden feftgeftampfter Kies, die Bäume find Hein und verdorren 
jhnell, von den zurüdprallenden Sonnenftrahlen getroffen. Die 
beiden Seitenflügel laufen in einer Länge von 117 Xoifen, 
und ber entgegenftehende in einer Breite von 50 Toiſen hin. 
Alle drei find gleichförmig hoch. Zu ebener Erde läuft eine 
gewölbte Gallerie rund herum, die von 180 Arkaden durchbrochen 
wird, zwifchen denen zu zwei und zwei ein großer Reverbere 
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hängt. Sie endigen auf beiden Seiten in zwei von prächtigen 
Säulen ſtrozzenden Beftibulen. 


Ueber den Arkaden erhebt ſich das erfte Geſchoß mit hohen, 
pallaftmäßigen Fenitern, über diefem das zweite mit niedrigeren 
. Manfarden, vor deren Fenſtern die Baluftrade hinläuft. 

Es gibt Fein natürliches oder erfünfteltes Lebensbedürfniß, 
feine gröbere oder feinere Begierde, wofür bier nicht Befriedi⸗ 
gung fi) darböte. 


Beim Buchhändler kann man nad) dem älteften, wie nad) 
dem neueften, nach dem wiffenfhaftlichften, wie nad) dem 
frivolften Buche fragen, es ift bier zu finden. Schwärme von 
berühmten und unberühmten Schriftftellern verfammeln ſich bei 
ihm, und um fie ber wimmelt ed von Kritifern und Dilettanten, 
Sm BijouteriesGewölbe darneben, dad drei Arkaden einimmt, 
ift für die ärmfte wie für die reichfte Eitelkeit geforgt; es bietet 
der armen Braut den Meinen Ring und der reichſten Fürftin 
die brillantenen Armbänder. Dieſes Gewölbe ift ded Abends 
von mehr ald 50 Wachskerzen beleuchtet, und große Spiegel 
vermehren das zauberifche Farben⸗ und Strahlenfpiel. | 


Elegante Modehändlerinnen walten hier mit ihrem mächtigen 
Zepter. Was die phantaftifche Laune aus Band und Petinet, 
Blumen und Federn zu ſchaffen verfteht, formt fi hier unter 
den niedlichen Fingern einer Schaar zierliher Mädchen, welche 
raſch arbeiten, während ihre Blide noch rafher die Worüber: 
gehenden anlocden. Gewölbe mit Uhren und Niederlagen mit 
dem gefhmadvollften Porzellan; bier die lieblichſten Parfüms, 
dort eine Außftellung der herrlichſten Kupferftiche, bier mathe: 
matifhe Inſtrumente, dort Kinderfpielgeug; bier Sammlung 
eleganter Meubles, dort Lotterie:Collecturen, Geldwechsler, 
Petſchaftſtecher, Paftetenbäder, NReftaurateurd und Obfthänds 





p- 7 Zur . ı :m 
-_ et LET Is 
ma sen u not 


2257 > > SE Ze 277 Pe ö 


Tai sinn ur Aomne. 


„Ten mw "ae m Vals 


nd [2 
— . > m gm m = — ⸗ J 
— — en — -.- .. I - .- - (rung 
. - 
* » 
— EEE eu m u —— np > - 
UL [5 U cı mini m rein ne DI 7 DT 7 zu am szpeL 
u -. - 
- — = “ — — nl —_ > 
. — ee une — a - — * 
—— ee“ . 1 w—— ua . 
— — — - — un Cm ann ———. | ei en — Pr mel 
⸗ 
—⸗ den Te - m - 
- — ⸗ e u. DR Prag 


—— Eee — ah 2 — ⸗ — Fe") 
= mE cn ů ii sn — — — LI 3 ” -.“ - 
—R - - u ⸗ —— — [1 - PER 1 
De Sy - —2 rn nen — . en len nn 
gr — bed g—: 1. — 2 
-_ men 
v5 u = nn uam —2 no. nm. 8 nn © u. —— 
— —— .. = 0 rg mine uni 
7 22 —— — .. — new a an ie in Der m — — 
— - - 4 vr —— u pr 7 
N nd - und. — — — ——— — —— n_ J ed 





46 





lerinnen, Alles ift bier zu finden. Alle Waaren find aber im 
Palais royal um die Hälfte theurer ald im übrigen Paris. 

Es gibt auch hier mehrere Kaffeehäufer, worunter das 
Kaffeehaus We foi das befte Gefrorne liefert. Im Kaffeehaus 
der Blinden ertönt die fröhlichſte Muſik von lauter Blinden 
aus dem Spital der Quinze vingts; während aus dem Kaffees " 
haus du caveau der wildefte und audgelafienfte Lärm erfchallt. 

Noch anlodender als die Gallerien find die oberen Säle. 
Hier find die verrufenen Spielzimmer; hier wohnen die Dienerinnen 
der Wolluſt. Sie ſchwärmen mit Schmetterlingeitelfeit herum, 
und meiftend zwei und zwei, oft aud) in Begleitung einer Bonne, 
Ihre Klaffen find fo verfchieden ald die Klafien des Publikums 
felbft. Die meiften find fehr fchön, wißig, belefen, lebhaft und 
einfhmeichelnd, wiffen äußeren Anftand zu heucdheln, fo Daß der 
junge, lüfterne, reiche Fremdling leicht in ihre Rebe fällt. 

Spaziergänger trifft man zu jeder Tagedzeit im Palais 
royal. Früh eilt nur der ernfte Gefhäftemann, der fleißige 
Künftler durch, um noch einmal frifhe Luft zu fchöpfen, ehe 
er an feine Arbeit geht. Erft nach acht Uhr werden die Gewölbe 
eröffnet. Nach neun Uhr füllen fich die Kaffeehäufer, die Zeitungs: 
lefer verfammeln und gruppiren ſich. Zwiſchen zwölf und zwei 
Uhr erfcheint die vornehme Welt. Die Bänke reihen nicht zu: 
Hunderte von Stropftühlen werben herbeigefhafft und um zwei 
Sous vermiethet. Sobald die wogende Menge abgenommen, 
fommen die FKinderwärterinnen mit ihren Kleinen, aber bald 
ftrömt Alles, was in die Theater eilt, herbei. Gegen acht Uhr 
fängt ed wieder an, äußerft lebhaft zu werben, und die Stunden 
bi8 Mitternacht gehören unter die raufchendften und mannigfals 
tigften. Auf einmal ift alles leer und todtenftille. Höchſt merk 
würdig bleibt ftetö für den Beobachter ber Menfchen und Sitten 
biefer Ort. 
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Das Pantheon, oder die Kirche St. Genofeva. 


Diefes große und prachtvolle Gebäude wurde erft im Jahr 
1757 nad dem Plane Soufflots zu bauen angefangen, Den 
6. September 1764 legte Ludwig XV den Grunpftein Dazu. 
Dad Gebäude bildet ein viereckiges Kreuz mit vier Schiffen, bie 
unter dem Dom zufammenlaufen. Die Fläche beffelben bat, 
pad Periſtyl (den Säulengang) mit inbegriffen, 339 Schuh 
Länge, und 250 Schuh Breite. Die Fagade befteht aus einer 
Säulenvorhalle, welche dem Pantheon zu Rom nachgeahmt ift, 
fie bat 6 Säulen in der Fronte und 22 in Allem; fie gehören 
der corinthifchen Ordnung an, find cannelirt, und haben 58 
Fuß 3 Zoll Höhe, bei 5’% Fuß im Durchmefler. Ueber ber; 
felben erblidt man ein Fronton, (Hauptgiebelfeite) Das früher 
mit einem von Strahlen und anbetenden Engeln umgebenen 
Kreuz gefhmüdt war. Die Façade hat 3 Flügelthüren, die 
bis zum Jahr 1791 offen waren, im Jahr 1805 aber zugemadht, 
und fpäter wieder eröffnet wurden. Der Durchmeffer der innern 
Kuppel unter dem Dom ift 62 Fuß. Diefe Kuppel an und 
für ſich bildet fhon einen prachtvollen runden Tempel, mit 32 
eorinthifhen Säulen. Zwifchen viefen Säulen befinden fi) 
16 hohe Senfter, welche hinlängliches Kicht in dem Innern 
verbreiten. Diefer Dom beiteht eigentlich aus 3 übereinander: 
ſtehenden Kuppeln, oder einem breifachen fteinernen Gewölbe, 
von denen bie äußerfie oder lehte von dem Boden an eine 
Höhe von beinahe 250 Fuß mißt. — Lange mar wegen ber 
Foftfpieligen Kriege der Bau unterbrochen, und erft 1784 begann 
die Arbeit wieder, und die fogenannte Laterne Frönte nun nad) 
Soufflotd Plan das Ganze. 

Den 4. April 1791 nad) Mirabeaus Tod gab die conſti⸗ 
tuirende Verſammlung dem Gebäude eine neue Beſtimmung, 


en 
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nämlich Die Ueberrefte der großen Männer, melde ſich durch 
ihre Talente und Thaten um das Baterland wohl verdient 
gemacht hatten, aufzubewahren. Alle Symbole der Fatholifchen 
Religion wurden nun abgenommen, und durch die Zeichen der 
Freiheit und der öffentlihen Moral erfeßt, und dad Gebäude 
erhielt die von Paſtoret verfaßte Auffchrift: „Dad dankbare 
Vaterland feinen großen Männern.” Das Fronton erhielt ein 
neued Basrelief, in deffen Mitte Die Worte: „Das Pantheon 
der Sranzofen, im Jahr III der Republik,“ zu lefen waren. — 

Auf 5 neuen Basreliefs waren die Rechte der Menfchheit, 
die Jury, Hingebung für dad Vaterland, öffentlicher Unterricht, 
und bie Herrfchaft der Geſetze allegorifch dargeſtellt. An die 
Stelle der Laterne fam ein Yußgeftell, auf welches eine koloſſale 
Renommẽöe pojtirt werden follte. 

Die conftituirende Berfammlung decretirte, Daß erft 10 Jahre 
nad) feinem Tode einem Bürger die Ehre des Pantheons werden 
dürfte, machte aber bei Mirabeau eine Ausnahme, deſſen Büſte 
fogleih im Triumph beigefeßt wurbe, eben fo. wurde Boltaire 
den 11. Juli und J. J. Rouffeau den 16. October veffelben 
Jahres mit großem Pomp und feierlihem Umzug beigefeßt. 
Auf Voltaired Grab lad man: „Gefchichtfchreiber, Dichter und 
Philofoph, zündete er dem menſchlichen Geiſte ein großes Licht 
an, und lehrte ihn frei zu ſeyn.“ 

„Er vertheidigte alas, Färben, de la Barre und Mont: 
bailly; befämpfte die Atheiften und Fanatiker, flößte Duldſamkeit 
ein, und reflamirte die Rechte der Menſchen gegen die Knecht: 
ihaft des Feudalismus.“ 

Auf Rouſſeaus Grabe ſtanden die Worte: „Hier ruhet 
der Mann der Natur und der Wahrheit.“ 

Durch ein Dekret Napoleons (eine ſeiner großen Albern⸗ 
beiten) wurde dieſer Tempel dem katholiſchen Kultus’ wieder: 
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gegeben, und die nicht leuchtende Laterne demfelben wieder auf: 
gefeßt. — Dad MWantheon, welches nur für wirflih große 
Männer, die ſich wahrhaft um das Vaterland verdient gemacht 
hatten, beftimmt gewefen, wurde nun von dem oft fehr Keinen 
Napoleon dazu auserfehen, die Ueberrefte von den meiftend ganz 
unbedeutenden Mitgliedern feiner Familie aufzunehmen, fo wie 
die Großwürdens (oder LaftIträger feines Hofes!! 49 derfelben, g 
unter ihnen Lannes, wurden dafelbft begraben. Friebe fey mit 
ihrer Afche. 

Ed war damals hinlänglich, ein felavifher und vornehmer 
Livreebediente Sr. Majeftät zu feyn, um nad) dem Tod die Ehre 
eined großen Mannes zu erhalten. Eine königliche Ordonnanz vom 
Jahre 1822 befahl den katholiſchen Kultus ferner in diefem Tempel 
fortzufegen, und bewirkte, daß die fogenannten Glaubensbrüder, 
Miſſionaire u. ſ. w., fofort hier ihr fheinheiliges Gaukelſpiel trieben. 
Die oben befchriebenen Basreliefs verſchwanden wieder. Die Afche 
Rouffeaus, Voltaires und Anderer wurde ald gottlod verfchrien 
und mußte auf den Antrag eined gut Fatholifchen Redners 
Wieder weggefchafft werden. Während ber Herrfchaft des Convents 
hatte es das blutgierige Naubgefindel der Jacobiner, welches 
meiftend von den Ariftofraten beftochen war, um die faum auf: 
blühende Freiheit wieder (gerade fo wie jegt) durch Schandthaten 
und Niederträchtigfeiten gehäflig zu machen und zu untergraben, 
durchgefeßt, daß der faule Körper des fo nichtöwürdigen als 
talentlofen und ftupiden Marats im Pantheon beigefegt, und 
Mirabenus Nefte daraus weggefhafft wurden, allein noch den 
9. Thermidor des II. Jahres (27 Juli 17947 wurden bie 
edelhaften Hefte dieſes Abſchaums der Menſchheit wieder herausge⸗ 
nommen, und in eine Kloacke in der Straße Montmartre geworfen. 

Die unterirbifchen Gewölbe diefer Kirche, welche auf dem 


rend der uralten Genofevas⸗Kirche ruhen, bilden eine unge: 
Bundermappe. II. Bd. 1. Heft. 4 
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heure gewölbte Gruft, deren Bauart nicht minder bewunderns⸗ 
würdig iſt, als die der obern. 

An dem Ganzen wurde über 60 Jahre gebaut, und es 
koſtete an 50 Millionen. 


Der Tempel. 


Dieſes Gebäude war urſprünglich Die Reſidenz des Groß⸗ 
Priors der Tempelherrn, und der Umfang ſeiner Ringmauern 
hatte ſich beſonders im 13. Jahrhundert durch das Ankaufen 
von Ländereien ſehr vermehrt. Man ſah damals ſo viele und 
beträchtliche Bauten in demſelben, daß man dieſem Bezirke den 
Namen: „der neuen Stadt des Tempels“ beilegte. Im Jahr 
1254 als Heinrich III von England nach Paris kam, zog er 
eine Wohnung im Tempel dem Pallaſt vor, den Ludwig der 
Heilige für ihn hatte einrichten laſſen. 

Den fogenannten Thurm des Tempels hatte im Jahr 1212 
der Bruder Hebert, Schatmeifter der Templer, erbauen laſſen. 
Es war ein vierediiged Gebäude, deffen furdtbar dicke Mauern 
von kleinen Thürmen in den Winkeln flankirt waren. 

Zange Zeit hindurch verwahrten hier Die Könige von Frank: 
reich ihre Schäße, auch waren die Archive der Templer in dem: 
felben, fo wie diejenigen ded Großpriors der Malthefer, der 
ihnen im Jahr 1313 folgte. Innerhalb des Bezirks ded Tempels 
übte der Großprior eine ganz unabhängige Juſtiz aus, auch 
war Died der Zufluchtsort der Banqueroutirer und anderer, 
wegen Schulden verfolgter Perfonen. 

Unter Philipp IV (dem Schönen) wurde dieſer Orden, 
deifen Entitehen fi) auf den Entihluß tapferer Ritter gegründet 
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hatte, melhe die nah Serufalem wallfahrenden Pilger vor 
Mißhandlungen gegen die Ungläubigen fchügen wollten, vernichtet. 

Im Jahr 1128 beftätigte fhon der Pabft Honor XI den 
Orden fürmli und warb zugleich fein oberfter Schußherr. Der 
Großmeifter genoß bei allen Fürften Europas den höchſten Rang, 
die Großprioren wurden aus den edelften Sefchlechtern gewählt, 


und ihre Befigungen mehrten ſich fo fehr, daß die Anzahl ihrer... - 
Commenthureien in Europa und dem Orient endlich auf 9000 


ſich belief. Eben diefe Schäße aber mochten hauptfählich Philipp 
von Frankreich zu dem kühnen Entfchluß verleiten, den Orden 
der Tempelherren mit einem Schlage zu vernichten. Mit dem 
Pabſt Elemend V im Einverftändniffe, ließ er auf einmal 
(13. October 1307) alle Zempelherren des ganzen Reihe an 
einem Tage gefangen nehmen, indem er ihnen zur Befchöniguna 
dieſes beifpiellofen, einem orientalifhen Deöpoten würdigen Ber: 
fahrende, Schuld gab, daß fie Götzendiener wären, eine fcheuß- 
lihe Figur anbeteten, Chriftum verhöhnten, aud unter ſich 
unnatürlihen Lüften nachhingen ıc. Zugleich bemädhtigte er fich 
des Tempels (damalö eines der größten Gebäude zu Paris, worin 
fie wohnten) und aller Darin befindlichen Schäße, ließ die Tempel: 
herren, unter welchen fih auch der Großmeifter Jakob von 
Molay befand, durd ernannte Commiffarien vernehmen, und 
da fie ftandhaft läugneten auf die Folter bringen, wodurd man 
ihnen Geftändniffe abpreßte, die fie nachher meiftentheild wieder: 
riefen. Der Pabft, zwar Anfangs felbft über Died Berfahren 
empört, wurde dennod wieder eingefchläfert, und die nichte: 
würdige Commiflion bed Königd eben ſowohl, als das elende 
Eoneilium des Pabfted verbammten 1309 nicht weniger ald 54 
Ritter zum Feuer! Sa, fie wurden nicht einmal in helles Feuer 
geworfen, fondern man ließ fie bei gelindem langſam verbraten! 
Der Pabft hob dur eine Bulle (1312) den ganzen Orden auf. 
4* 
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Den Großmeifter, Jakob von Molay, ließ der [handliche Philipp 
noh 1314 den Flammen überliefern, doc folgte er ihm nad 
83 Monat felbft im Tode nad). 

Der König bemädhtigte fi) nun der Schätze des Ordens, 
und ſchenkte deſſen Immobilien den Hofpitalitern von St. Johann 
in Serufalem, feit der Einnahme der Inſel Rhodus Durch die 
Zürfen, Malthefer-Ritter genannt. Der Herzog von Angouleme, 
jet in Holy:Rood, war ber legte Großprior dieſes Ordens. 

Den 11. Auguft 1792 wurde der unglüdliche Ludwig XVI 
in dieſen Thurm mit feiner Familie eingefperrt, wo er den 
Keldy ded Leidens bis auf Die Hefen leeren, und jeden Grad 
menfchlihen Elendes durchmachen mußte. Cr verließ ihn nur, 
um dad Schaffot zu befteigen. Im Jahre 1805 wurde Diefes 
Gebäude niedergeriffen. — Das Volk behauptete damals, Ludwig 
XVI und Morte Antoinette gingen nebft noch andern blutigen 
Gefpenftern darin um, ja beide benannte Perfonen bielten ihre 
bluttriefenden föniglihen Häupter unter den Armen, dies fey 
mit ein Grund gewefen, warum man bas furdhtbare Gebäude 
niebergeriffen habe, da Niemand mehr eine nächtliche Ruhe 
Darin bätte haben Fönnen, ja fogar am Tage die Leute oft 
durch aräßliche Erfcheinungen in Angft und Schrecken gefeßt 
worden feyen, — 

Als der Tempel Nationaleigenthum geworden war, murde 
an feiner Stelle ein großed Hotel erbaut, welches zuerit für 
das Minifterium des Cultus beftimmt war. Im Jahre 1814 
wurde dieſes Hotel zu einem Nonneuflofter umgefchaffen, welchem 
Die Prinzeflin von Bourbon, ehemalige Yebtifiin von Biremont 
vorftand. — Jetzt ift an dem Eingang des Gebäudes ein Portal 
mit joniſchen Säulen, zwei Fontainen find an Den beiden Seiten 
ded Hauptthors, auf denen die Bildſäulen der Seine und 
Marne fiehen. — 
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Die Baftille 


Das unter dieſem Namen belannte furdtbare Gebäude, 
deffen Zerftörung das erſte Signal zu ber, die halbe Welt 
erfchütternden franzöfifchen Revolution gab, Ing am Ende ver 
Straße St. Antoine. Man glaubte lange Zeit, daß Hugo 
Aubriot unter Garl V den 22, April 1371 den Grundſtein 
dazu gelegt, ſeitdem bat man aber bie auf Thatſachen gegründete 
Bewißheit erlangt, daß Die Veſte fchon viel früher fland, und 
fhon gegen die Einfälle der Burgunder zu fügen beftimmt war. 
Sie hatte 8 große und furchtbar dicke, mit vielen Kanonen 
befepte Thürme. Die neuere Befeftigung biefed Gebäudes wurde 
1533 angefangen, und 26 Jahre fpäter beendigt, fie beftund 
in einer mit Baftionen flanfirten Courtine, Die mit fehr breiten 
und tiefen, ſenkrecht ausgeſtochenen Gräben verfehen war; ein 
Theil derfelben ift nody vorhanden. Die Baftille war von jeher 
ein ſchweres Staatögefängniß, beſonders für hohe Staatöverbrecher, 
aber leider diente die ſchreckliche Veſte nur zu häufig die Abfichten 
abfchenlicher Privatrache und Intriguen u. ſ. w., zu befördern. — 
Wurde irgend ein Mächtiger von einem Geringen, ein Hof: 
fhranze von einem Bürger im mindeften beleidigt, ober ftand 
er ihm auch nur im Wege, um eine oft ſchlechte und vers 
brecherifche Abſicht zu vollziehen, fo mußte er fih ſchnell durd 
Einfluß, Geld oder Proteltion einen lettre de cachet (Ber: 
baftsbefehl) zu verfehaffen, und der arme Bürger fam oft auf 
Zebenözeit dahin, wo ihn weder Sonne noh Mond befcdien, 
und wo er zwifchen feschten Mausrn und in ftinfender Luft leben: 
digen Leibes verfaulen mußte. 

Heinrich der IV ließ den königlichen Schag in ber Baftille 
aufbewahren, dem biefer Aufenthalt nur vortheilbaft feyn konnte, 
und der von der verdorbenen Luft und Feuchtigkeit nichts zu 
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fürdten hatte. Sally beftätigt, dag 7 Millionen in Gold, im 
Jahr 1604, Hier vorhanden waren, und im Sahr' 1610 ſich 
15 Millionen, 860,000 Pfund, in der gewölbten Kammer, in 
Kiften und Fäflern u. ſ. w., außer 10 Millionen, die man 
dem Gchagmeifter der Sparkaſſe zur Verwaltung übergeben 
hatte, befanden. Unter dieſem Minifter wurden. alle Staats: 
ausgaben auf dad pünftlichfte bezahlt, man wußte niemals, was 
Rückſtände waren, und die Abgaben waren fehr gering. Dies 
find die glücklichen Nefultate einer guten Verwaltung. Nach 
Heinrih IV Tode wurden die von ihm erfparten Schäße durch 
Höflinge, Maitreffen u. f. w., feiner Nachfolger ſchändlich ver: 
ſchleudert. Frankreich fah, wie ſich die Eoncini, Goudi, Maza: 
rind und Spießgefellen mit feinem Golde mäfteten. Furchtbare 
Schuldenmaffen und ſchwere Abgaben, welhe am Ende eine 
Revolution herbeiführen mußten, waren die natürlichen Folgen 
diefer Handlungsweiſe. — 

Ueber dem erften Thore der Baftille, nad) ber Straße St. 
Antoine zu, befand fich eine fehr merkwürdige Waffenlammer, 
mit fehr qut erhaltenen vollftändigen Rüſtungen aud allen Zeiten. 
Unter den Legionen von Gefangenen alled Alters und jedeö Stan: 
des, die hier ſchmachteten, befand ſich auch die berühmte eiferne 
Maske, von der man bis jett noch nicht mit Gewißheit fagen 
fann, wer fie eigentlih war. Zwei Behauptungen franzöflfcher 
Sefchichtfchreiber haben die größte Wahrſcheinlichkeit für ſich, 
nemlich die eine, daß es ein mit Anna von Oeſterreich unehelich 
erzeugted® und geheim auferzogened Kind; die andere, daß es 
ein Zwillingsbruder Ludwig XIV’ gewefen ſey, welder ihm 
Thron und Regierung hätte ftreitig machen koͤnnen. Mazarin 
war im Beſitz deö großen Geheimniffes und that alles Mögliche, 
um baffelbe mit bem bidhteften Schleier zu umhüllen. Bei 
Todesſtrafe durfte kein Aufwärter, ja der Gouverneur felbft 
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nicht, mit dem unglüdlichen Gefangenen fprechen. Er ftarb im 
Jahr 1703,- und wurde unter dem Namen Mardjiali beerdigt. 

Es ift auch feinem Zweifel unterworfen, daß in dieſer 
Mörberhöle viele geheime Hinrichtungen oder vielmehr abſcheu⸗ 
liche Mordthaten ftatt fanden, denn bei Zerftörung der Baſtille 
fand man viele Scelette theild noch in Ketin, fo wie mancdherlei 
Mord; und Folterinftrumente von der gräßlichften Gattung. — 
Auch bier wird behauptet, daß auf dem Platz, wo dad Gebäude 
geftanden, ſich öfters nächtliche Erfcheinungen der feltenften Art 
zeigen, ja, daß Geifter und ©efpenfter von allen Farben zu 
gewiffen Zeiten bier Iuftige Tänze und Gefechte aufführen, bei 
denen man ein abfcheuliches Geheule und Gepraffel deutlich vers 
nehme, ohne etwas zu fehen. 


Die Erftürmung und Zerfiörung der Baſtille 
den 14. Suli 1789. 


Schnell hatte fih am Morgen dieſes Tages in ganz Paris 
dad Gerücht verbreitet, die Negimenter, welche zu St. Denis 
lagen, feyen im Anmarfh, und man habe die Kanonen ber 
Baſtille auf die Stadt gerichtet. Jetzt wurden von Neuem Die 
Sturmgloden geläutet; was ſich nicht mit Gewehren verfehen 
fonnte, nimmt Säbel, Lanzen, Eifenftöde; man hätte glauben 
follen, die alten Ritter feyen aus den Gräbern erftanden, indem 
ein Xheil des Volkes fich mit den, aus der Füniglichen Rüft- 
fammer entnommenen Harniſchen und Helmen, gewappnet hatte, 
und fo in einem groteöfen Aufzug einherging. Bon allen Seiten 
bört man das Gefchrei ertönen: „Nach der Baftille! nieder mit 
der Baftillel” vier Stunden lang erfchallte Diefer Ruf von 
einem Ende ber unermeßlihen Stadt zum andern, während bie 
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tuhigen Bewohner fürdhteten, daß die Yeuerfchlünde ber Zwing⸗ 
burg große Verwüftungen anrichten würden. Schon war die 
Menge, welde diefelbe umgab, ungeheuer angewachfen, die 
Zugbrüden aufgezogen und bie Wachen, wie bei einer Belager 
rung, ausgeſtellt. 

Die Baſtille Eſtürmen, hieß in den Augen des Volkes 
eben ſo viel, als die Tyrannei an ihrem empfindlichſten Theile 
angreifen. Ein Deputirter des Bezirkes Saint Louis de la 
Culture, Thuriot de la Roſiere, verlangte den Gouverneur 
Delaunay zu ſprechen; er wird eingelaſſen und begehrte von 
ihm, daß er den Kanonen eine andere Richtung geben laſſe. 
Dieſer antwortet, ſie ſeyen von jeher ſo auf den Thürmen poſtirt 
und es ſtehe nicht in ſeiner Gewalt ſie herabzunehmen, übrigens 
habe er ſie, als er von den Beſorgniſſen unterrichtet worden, 
welche ſie den Pariſern verurſachten, einige Schritte zurück und 
aus den Schießſcharten fahren laſſen. Nur mit Mähe erlaubte 
er dem Deputirten weiter vorzudringen, um fi zu überzeugen, 
ob der Zuftand der Zwingburg für die Stadt fo beruhigend 
fey, ald es ihm der Gowerneur verficherte. Er beſieht Die 
Feuerſchlunde, die fo gerichtet waren, daß fie die Umgebungen 
ded Pilates beftreihen und Alles, mad fi) der Feſte nähern 
würde, niederfchmettern konnten. 

Vierzig Schweizer und adıtzia Indaliden waren unter den 
Waffen. Thuriot bat fie, fo wie ihre Officdere, im Namen ver 
Ehre und des Vaterlandes, Jih nit ald Feinde der Nation 
zu zeigen. 

Man verfpriht ihm, keinen Gebrauch von den Waffen zu 
mahen, wenn man nicht angreifen würde. Dad Volk, das 
feinen Abgeordneten nicht wieder fonımen fieht, und ſich deſſen 
langed Ausbleiben nicht erflären kann, wird unruhig und geräth 
in Wuth. Endlich zeigte er ch, und ſacht die Menge zu be 
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ruhigen, wovon endlich ein großer Theil abzieht. Nach einer 
halben Stunde fommt ein neuer Haufe und verlangt die Ueber: 
gabe der Baftille; der Gouverneur, immer noch auf den ver 
forochenen Succurs hoffend, glaubt jeden Augenblid Truppen 
anfommen zu fehen, die ſich durch das Volt einen Weg zu ihm 
bahnen würden, und ſuchte ed durch Unterhandlungen hinzu 
halten, um Zeit zu gewinnen, begeht aber dabei die Unvor⸗ 
fichtigfeit, oder vielmehr die unvergeihlihe Dummheit, vierzig 
Mann, die fi für eine zweite Deputation ausgaben, in den ” 
erften Hof über eine Zugbrüde einzulaffen, die nur für einzelne 
Fußgänger beftimmt war. Sie verlangten nun die Auslieferung 
aller Waffen der Veſte. Delaunay zaubert mit der Antwort; 
fie ſchöpfen Mißtrauen, ihre Anzahl mehrt fich jeden Augenblick 
durch Sndividuen, die mit großer Gefahr und Kühnheit über 
eine Mauer in den Hof geflettert waren, und einige unter ihnen 
hauen mit Beilen auf die Ketten der großen Zugbrüden ein; 
jetzt fallt die Brüde, auf welche die Menge eindringt, und zus 
gleich auf eine zweite flürzt, die fie auf gleiche Weife öffnen 
will. Der Gouverneur befiehlt, Feuer auf fie zu geben, meh: 
vere bleiben tobt, bie andern weihen einen Augenblick zurüd, 
kommen aber bald im Sturmfhritt wieder. Mehrere Stunden 
lang wendet man, unter dem unaufhörlichen Feuer der Garniſon, 
alled an, die Ketten ber zweiten Brüde zu zertrümmern. Das 
Volk wird ob diefer Gegenwehr immer wüthender, fchreit: „Ber: 
räther und Mörder”, verfucht die Thore mit Aexten einzufchlagen 
und Feuer ind Wachthaus zu werfen; der Gouverneur läßt nun 
mit Kartätfchen unter die dichten Haufen Feuern, wodurch Viele 
theild tobt, theild ſchwer verwundet nieberflürzen; dieß entrüftet Die 
Belagerer nur noch mehr, an deren Spike der tapfere Elie und 
der fühne Hulie fih befanden und den Sturm leiteten. Das 
auf dem Rathhaufe verfammelte Comite befindet ſich in der 
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größten Berlegenheit; es ſchickt eine Deputation nad) der andern 
ab, von der fi aber in dem ungehbeuren Gedränge und 
Tumulte feine Gehör verfchaffen und Durchdringen kann, obgleich 
fie mit Sahnen und Trommelichlag, wie PBarlamentaire, erfchies 
nen, Niemand wollte fie anhören. Der Prevöt des marchands 
hatte fchon alles Zutrauen verloren, und ſprach nur immer von 
Unterhandlungen, von Eröffnen der Laufgräben u. vergl. 

Ein alter Mann fchrie: „Was halten wir und mit Men 
[hen auf, bei denen wir nur die Zeit verlieren? kommt Kinder, 
in zwei Stunden ift die Baftilfe unſer.“ — 

Bereitö eine Stunde währte dad Gefecht, Die Soldaten 
fhoffen von den Platteformen der Thürme auf Das Boll, und 
fhon thürmten ſich Haufen von Leihen auf; doc fam eine 
größere Anzahl durch unglüdlihe Zufälle und die gränzenlofe 
Unordnung, ald durch die Kugeln um. 

Seht erfcheinen die franzöjifhen Garden, und nehmen bie 
Gefahr des Angriffe auf jih, der bald eine andere Wendung 
nimmt. 

Nach einigen fühnen Bemühungen fällt die Zugbrücke, die 
Garden dringen in den erften Hof, dad Volk ftürzt wüthend 
nah. Während defien hatte man einen Brief aufgefangen, in 
welchem Befenval an den Gouverneur fohrieb, er follte nur noch 
einige Zeit Widerftand leiften, denn er würde bald Hülfe erhalten. 
Diefer Brief wurde auf dem Rathhauſe Iaut vorgelefen. 

Die erfte Perfon, welche fi den Blicken der in den Hof 
Eingedrungenen barbigtet, it ein fehr fchöned junges Mädchen; 
da ruft eine Stimme: „dad ift des Gouverneurd Tochter! er 
übergebe die Burg oder :wir verbrennen dad Mädchen!” Ver⸗ 
blendete Wüthriche fallen ſchonungslos über fie her und wollen 
fogleich den abfcheulihen Rath befolgen, ein gefüllter Strohfad 
fol zum Scheiterhbaufen bei der ſchändlichen That dienen, aber 
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ein Grenadier der franzoͤſiſchen Garde, Aubin Bonemern, fpringt 
herbei, rettet, doch nicht ohne bie größte Gefahr, das unglüds 
liche Schlachtopfer, bringt die Erſchrockene in ein nah gelegenes 
Haus und kehrt zum Kampfe zurüd. Gie war die Tochter des 
Herm von Montigny, eines Offizier der Garniſon von der 
Baftille, der während der Belagerung getöbtet. 

Delaunay, ber nun Feine Hülfe und Rettung mehr fieht, 
ergreift in feiner Verzweiflung eine brennende Lunte und will 
Ach, das Schloß, die Befapung und einen Theil der Stabt in 
die Luft ſprengen; aber fie werben es gewahr; fie halten ihn 
davon ab, zwingen ihn zu capituliren, und fleden die weiße 
Sahne auf einem der Thürme auf, von dem fie zugleich Ger 
wehre unbe Kanonen ald Zeichen ihrer Unterwerfung herabs 
flürgen. Die Pelagerer hören aber nicht auf zu ſchreien: „Ries 
der mit den Brüden!” Durd eine Schießſcharte wird ein 
Zettel geftedt, in welchem die Garnifon ſich zur Uebergabe er: 
bietet, unter der Bedingung, daß man fie mit den kriegeriſchen 
Ehren abziehen Iaffe, und feinem der Vertheidiger der Baftille 
ein Leid zufügen wolle. , 

„Nichts da”, ſchreit Die zügellofe Menge. Der Officier, 
der den Zettel übergeben, fchlägt vor, dad Gewehr zu fireden, 
wenn man ihnen dad Leben ſchenken wolle. „Laßt die Brüden 
nieder“, rufen ihm die Vorderſten zu, „und ed foll euch nichts 
gefchehen.” Jetzt wurden bie Thore geöffnet und die Brüden 
niebergelaffen. Die Menge dringt unaufhaltfam vor, und findet 
die Schweizer und Invaliden in eine Linie aufgeftellt und die 
Waffen geſtreckt. Die an der Spitze des eindringenden 
Haufens befindlichen Soldaten und Bürger wollen den Gou⸗ 
verneur und die Garniſon retten, allein das, durch den legten 
Widerftand, die vielen Zodten und das fich unter ihm befind- 
liche Gefindel bis zur Raſerei gereizte Volk, nimmt feine Ber: 





nunftgründe an; zwei Officiere find die erften Opfer feiner 
Muth; bald darauf wird auch der Gouverneur Delaunay unter 
Beihimpfungen und Schlägen an eine Laterne gehängt. Die 
braven Gardiſten Elie und Hulie hatten ihn, jedoch vergebens, 
biß auf das Aeußerfle vertheidigt und ed über fich genommen, 
ihn duch die Menge zu geleiten. Eben fo wurden mehrere 
Schweizer und Invaliden ermordet. „Man liefere fie und aus, 
fie haben auf ihre Mitbürger gefeuert, fie verdienen den Galgen“ 
rief der erbitterte Haufen. Auch der Major der Baftille, Delosme, 
fiel unter den Streihen der Wüthenden. Dad nun einmal 
zügellod gewordene Volk ſteckt die Köpfe der vier ermorbeten 
Dfficiere auf Piquen und trägt fie im Triumph durch die Straßen, 
indem es „Sreiheit! Freiheit! und Tod dem Dedpotiömus” 
fhreit. Zufchauer wiederholen dad Wort „Freiheit⸗, oder wenden 
dad Geſicht von dem gräßlihen Schauſpiel ab. Zwei andere 
Officiere der Baftille, Miray und Perfan werden in den Straßen 
erfhoffen, den Garden aber gelang es, die Invaliden und 
Schweizer der Wuth des Volkes zu entziehen. 
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Die Kathedrale de Notre: Dame. 


Diefe Hauptlirhe von Paris foll auf der Stelle ſtehen, 
wo ehedem, und zwar unter der Regierung ded Tyrannen 
ZTiberius, die Sallier einen, dem Szupiter, Vulkan, Caftor und 
Pollux geweihten Altar hatten. Als die Parifer Heiden drift: 
lihe Menfhen wurden, ftürzten fie diefe Götzenbilder eben fo 
um, wie in unfern Tagen ihre Könige. Valentin I baute auf 
den Trümmern diefer Tempel eine Eleine, dem Gt. Stephan 
gewidmete und geweihte Kirdye. MS diefe unter Childebert I 
zu eng und zu Fein für die vielen gläubigen Seelen wurde, 
baute derfelbe, oder ließ vielmehr bauen, eine der Jungfrau 
geheiligte Hauptlirche, welche an die ded Stephan ſtieß. Aber 
bald waren auch diefe zu Fein, und Robert, Hugo Capet’s 
Sohn, lieg im Sahr 1010 die Grundmauern zu der jeßt 
ftehenden Kathedrale legen, deren Bau aber erft im 14. Sahr: 
hundert beendigt wurde; fie ift alfo die mühfame Frucht von 
drei Jahrhunderten Arbeit. Diefed merkwürdige Gebäude ift 
an jeder Seite mit einem 204 Fuß hohen Thurme aeziert, in 


deren einem, eine 320 Gentner fchwere Glocke hängt. Diefe 
Bundermappe. II. Bd. 2. Heft. 5 
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Kirche ift 390 Fuß lang und 144 Fuß breit. Dad ganze 
Aeußere derfelben ift mit Pyramiden, Obeliöfen und Figuren 
geziert. Im Snnern tragen 120 Pfeiler dad Gewölbe. Die 
ſechs Arkaden des hohen Chores find mit den gefhmadvollften 
Gittern verfehen. Der in der Safriftei befindliche Schaß ent; 
hält die Snfignien Karls ded Großen, den Kaiferfchmud, der 
zur Krönung Napoleons diente, Reliquien, heilige Gefäße und 
prachtvolle Verzierungen. 

Nicht weniger ald 45 Seitfapellen umgeben das Schif 
dieſer Kirche. Das Dach derſelben iſt mit 1236 Bleitafeln ge⸗ 
deckt, von denen eine zehn Fuß Länge und zwei Fuß Breite 
hat, und die ein ungeheures Gewicht haben. Die Seitendächer 
der Gallerien ꝛc. find Dabei nicht einbegriffen. Den 12. Sept. 
1789 fand hier unter Lafayette'd Anführung die feierlihe Fah⸗ 
nenmweihe der Nationalgarden Statt. Wir ftellen das Innere 
der Frauenkirche in diefem Moment dar, da ed ber Architektur 
verfelben keinen Nachtheil bringt. 


a 
Die Satacomben. 


Diefe Todtengewölbe gehören nicht nur zu den größten 
Merkwürdigkeiten von Paris, fondern ber ganzen Welt; fie 
liegen im Süden ber Hauptftadt, wo eine offene Treppe im 
Innern der Gebäude der Barriere l'Enfer, weitlih von ber 
Straße nad) Orleans, zu ihnen führt. Diefe Treppe geht acht 
Fuß in die Erde, dann folgt man eine Biertelftunde lang dem 
Kreuzmwege, einer bald weitern bald engeren Gallerie. Die 
eigentlihen Catacomben bilden einen getrennten uud forafültig 
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verfchloffenen Umfang. Man durchwandelt im Innern lange, 
unzählbare Gänge und Säle mit Menfchengebeinen audgemauert. 
Die kraßen Todtenfchädel und Schenfelbeine find mit vieler 
Symmetrie aufgeftelt und machen den Schmud biefer Trauer 
mauern aud. Sn einigen Gälen befinden fih Altäre aus 
Todtengebeinen mit Gyps zufammengefügt. Die Treppe zum 
Ausgange ift 18,000 Fuß von der Barriere, öftlih von ber 
Straße nah Orleand, die man unter der Erde durchkreuzt, 
entfernt. Ein anderer Weg geht unter der Seine durch. Ueber: 
aM fieht man Schädel in den meilenlangen, düſtern Gewölben 
und Gängen. 


Seit dem Sahr 1786 warf man in biefe grauenvollen, 
damald gemweihten Höhlen alle Gebeine, welche feit Zahrhuns 
derten in ben nun aufgehobenen Kirhhöfen und Kirchen der 
Stadt aufbewahrt worden waren. Die Ueberbleibfel von mehr 
denn zehn Generationen find ‘hier an: und aufgehäuft, und 
man hält diefe unterirdifche, lebloſe Bevölkerung für zehnmal 
zahlreicher ald die lebende oberirdifche. Auf der engen dunfeln 
Treppe, welche in diefe düfteren Höhlen bed Todes führet, Tann 
nur einer nad dem andern, von dem matten Gchein einer 
Fackel erleuchtet, wandern. Wenn man 90 Fuß hinabgeftiegen 
ift, kömmt man an eine allerie, wo zwei nebeneinander 
gehen können. Rechts und links öffnen fih Gänge, welde 
unter die Ebene von Montrouge und gegen die Vorftädte Gt. 
Jacque und St. Germain führen. Um fih in diefem uner; 
meßlihen Labyrinth von Xodtengebeinen finden zu können, hat 
man an den Gewölben der ganzen Länge nad) eine dicke ſchwarze 
Zinie gezogen, welche den verirrten Wanderern in diefen Schauer: 
höhlen ftatt eined ariadniſchen Fadens dienen und ihn. zuredt: 
weifen können. inige ſchreckbar bervorftchende Felſen unter: 
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brechen hier und da in langen Zwifchenräumen ben einförmigen 
Anblick diefed ungeheuren Magazind von Menſchenknochen. Eine 
Ruine, welche zu gleicher Zeit die furchtbarfte und romantifchfte 
Anficht gewährt, befteht aus herabhängenden Felfen, die, wie 
es fcheint, der leifefte Windeshaud) umzuftürzen droht. Dieſes 
gräßliche Spiel der Natur haben fihon mehrere Deforationd: 
maler ftudirt und benutzt; auch haben in früheren Zeiten fchon 
mehrmald Perfonen durch Einfturz von Felfenmaflen hier ihr 
Leben eingebüßt, unter ihnen der Soldat, der 1756 unter 
Richelieu Die Erpedition nad) Minorfa mitmachte und fpäter 
um geringen Taglohn hier arbeitete, und während feiner Feier: 
ftunden den Plan ded Hafen? von Mahon en relief verfer: 
tigte, und dabei dad Opfer feiner genialen Arbeit wurde. Die 
Gallerie, in welcher man diefe Arbeit, nicht ſowohl wegen ihrer 
Kunft, ald wegen der unendlihen Mühe, Geduld und Geſchick⸗ 
lichfeit, die fie erforderte, bemyndert, heißt noch die Gallerie 
Port-Mahon. 


Wenn man bid an eine Art Borballe gefonmen ift, fo 
erblidt man im Hintergrunde derfelben eine ſchwarze Thüre 
zwifchen zwei Pilaftern, über welche gefchrieben fteht: Has ultra 
metas requiescunt beatum spem expectantes. (Jenſeits 
diefer traurigen Grenze ruhen die, welche die ewige Glückſelig⸗ 
feit erwarten.) — Jetzt dreht fi die ſchwere Thüre Inarrend 
in ihren Angeln, und ein unwillfürliher Schauer überfällt den 
fo leicht gebrechlihen Sterblichen bei dem erften Schritt in das 
unermefliche Reich der Todten. Die Millionen, deren Gebeine 
bier ruhen, verlebten ſchnell ihre Tage auf der raufchenden Ober: 
flähe von Frankreichs Hauptftadt, Niemand weiß mehr von 
ihnen was zu ſagen; friedlih unter einander liegen bier bie 
Schädel, in welchen einft weltumftürzende Pläne reiften, die 
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Geift, Talente, Tapferkeit und Genie zu rühmlichen und nichts⸗ 
würdigen Thaten trieben, fo wie bie der gemeinen Tafchendiebe, 
Gauner und Hallunfen aller Art. Der vornehme Reiche, der 
nur in Seide, Sammt, Gold und Purpur gekleidet ging und 
nur von Silber und Gold die Leckerbiſſen aller Welttheile 
fhmaufete, liegt hier friedfertig und ohne Spur von Hochmuth 
unter einem Haufen von Armen und Bettlern, die zur felben 
Zeit in Lumpen gehüllt, ihre Blößen nicht bedecken fonnten, von 
Unrath und Ungeziefer aufgezehrt wurden und an verfchimmel: 
ten Brodrinden nagten. Sn diefem dunklen Ozean von Ge; 
beinen ſteht unfer aller Schickſal mit hellflammenden Worten 
gefehrieben, und wer ihn durchwandert, muß unwillkürlich fagen: 
das ift das Loos, mad did, erwartet nach einem Furzen, kurzen 
Leben. Auch der hochmüthigſte und reichfte Stodfifch muß bier 
feine große Dummheit erfennen lernen. Hier, wo man die 
Reſte der großen Gelehrten und Weifen, der Helden, Prinzen 
und Könige, nachdem man fie aus ihren marmornen und filbers 
nen Sarfophagen geriffen, mit denen ohne Unterſchied durch⸗ 
einander geworfen, welche von den Bettlern herrühren, deren 
Leichname man kaum in einen Lumpen gehüllt, in die nackte 
Erde vergrub, oder höchftend mit einigen tannenen Brettern 
umbüllte. O vanitas vanitatum. — Fürſten- und Bettler: 
ſchädel find bier in ein und dasſelbe Moſaik durdeinander ver: 
wendet worden, welche die ungeheure Höhle auf dad monotonfte 
verzieren. Hier und da zeigen fehr einfolbige Inſchriften an, 
aus welchen Gottesädern und Kirchen die Gebeine genommen 
wurden; auch auf religiöfe, mitunter erhabene Inſchriften ſtößt 
man. Go büfter, ernft und traurig mahnend aber audy diefer 
Ort feyn mag, fo treibt doch nicht felten auch Frivolität, Roh⸗ 
heit und ganz gemeine Brutalität bier ihren geiftlofen Spott, 
nachdem der erfte Schauder vorüber ift, und felbft die ftrenafte 
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Aufſicht kann es nicht verhüten, daß nicht erbärmliche Zwei⸗ 
deutigkeiten ꝛc. an die Wände oder auch auf die Schädel gekritzelt 
werden. Eine Feine Kapelle mit einem Altar, welche in einem 
Winkel diefer Gewölbe liegt, ſcheint zuerft einigen frommen 
Geelen religiöfen Troſt zu gewähren, body man tritt näher und 
lieft auf einem Granitftein die Schreckensworte: „Der 2. Sep: 
tember 1792.99 — 

Hat man die endlos fheinenden Gänge, diefe unterirdi; 
(hen Gewölbe durchwandelt, fo fommt man 300 Toifen öftlich 
von ber Landſtraße, die nad) Orleans führt, an eine Treppe, 
bie wieder an dad Tageslicht zu den Lebenden der Obermelt 
führt, deren buntstolles Treiben man in ben erfien Stunden 
faum faſſen fann, und bürcdrungen von ber Vergänglichfeit 
und Nichtigfeit alles Irdiſchen, fih in ein großes Tollhaus 
verfeßt glaubt, wenigſtens ging ed dem Verfaſſer Diefed fo. 


Die Boͤrſe. . 

Zu diefem prächtigen Tempel ded Handelögotted Merkur, 
der, wie befannt, auch der Gott des heillofen Diebsgeſindels 
ift, wurde der Grundſtein unter Napoleon, den 24. März 1808 
gelegt. Er fteht auf dem Platz, wo ehemald das Klofter ber 
frommen Nonnen von St. Ihomad war. Diefed Gebäube 
bient fowohl zu den Berfammlungen der Handeldleute, ald auch 
zugleich zu den Sitzungen ded Handelsgerichts. Es bildet ein 
Parallelogram von 69 Meterd Länge (212 Fuß) und 41 


”*) Der Tag, mo die befoldeten Bluthunde der Sakobiner bie mehrlofen Ges 
fangenen in Paris megelten. 
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Metred (126 Fuß). Breite, und ift mit einer ſchoͤnen Kolo⸗ 
nade von 66 Säulen umgeben. Eine große Borhalle führt 
recht zu ben Privatfälen der Wechfelfenfale und Maler, eine 
andere linfd zu dem Hanbelötribunal. Der eigentlihe Börfen; 
ſaal ijt gleicher Erde im Mittelpunft des Gebäudes; er hat 
38 Metred (116 Fuß) Länge und 25 Metred (76 Fuß) 
Breite. Ganz bequem haben 2000 Perfonen Raum genug 
in demfelben, und das Licht fällt von oben herab. Noch bevor 
das fchöne Gebäude ganz vollendet war, ftarb (1813) der " 
Baumeifter Bronguiart. Der Leichenzug beffelben fam an 
dem von ihm gefchaffenen Werfe vorbei und machte Halt 
dafelbft, in dem Augenblide verließen alle die zahlreihen 
"Arbeiter allee Art die Gerüſte und ftellten ſich reihenmweife mit 
entblößten Häuptern vor Die Fronte des Gebäudes, wo ber 
Zug hielt, in ehrfurdhtsvoller Stille auf, und ermiefen fo 
ihrem verblihenen Meifter und deſſen Talent ehrerbietig ihre 
Achtung. Gewiß ehrenvoller ald die nichtöfagenden Ehrenbes 
zeigungen von taufend abgerichteten Mafchinenmenfchen, Der 
Architekt Labarre vollendete dad Werk, 


Die Münıe 


Zu: diefer fhönften Zierdbe an_den Ufern der Seine wurde . 
am 30. Mai 1771 der Grundftein im Namen Ludwigs XV 
durch einen Abbe Terrai gelegt. Diefer faule König ließ faft 
alles in feinem Namen thun. Aber ver talentvolle Baumeiſter 
ded herrlichen Gebäudes war Antoine. Es wurde auf ber 
Stelle errichtet, wo dad ehemalige Hotel Conti geftanden hatte, 
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das feinerfeitd [don den Raum, auf welchem das Hotel Nesle 
geftanden, benußt hatte. Der mittlere Theil der Façade hat 6 
ſchöne jonifhe Säulen. Bor dem Attikus des Vorbaues bes 
finden fih 6 fhöne Bildfäulen, das Gefeg, die Klugheit, bie 
Stärfe, den Handel, den Ucberfluß und den Frieden darſtellend. 
Eine Gallerie umläuft den ganzen großen Hof. Dad Innere 
ded Gebäudes entfpricht dem Aeußeren vollfommen, und ents 
hält außer den verſchiedenen Werkftätten und Arbeitöfälen alle 
Bureaus und Comptoird der Verwaltung, fo wie die Wohnungen 
ber Direltoren und vornehmften Verwalter. 





Die erften Louisd'ors wurden im Zahr 1640 nod in dem 
früheren Münzgebäude gefhlagen, bad in ber Straße ftand, 
die jegt noch bie alte Münzftraße genannt wird. Claude von 
Bouilloen war damald Oberintendant der Münze. Als bie 
erften Golblubwige fertig waren, lud er mehrere der vornehmſten 
Höflinge zu Tifhe ein, und ließ zum Nachtiſch drei Beden 
mit Diefen neuen Goldſtücken ferviren, indem er feine Gäfte 
hoͤflich Cer hätte ed auch grob thun dürfen) erfuchte, fo viel 

. davon zu nehmen, ald ihnen gefällig wäre. In einem Nu 
waren bie drei Becken leer, und die Gäfte, vor Freude auffer” 
fih, Tiefen mit folder Eile zu Fuß davon, daß fie ihre Kutſchen 
vergaßen, die ihnen nun leer folgten. Zwei, welche die Ein: 
ladung abgefagt hatten, wollten fi vor Verdruß ind Waſſer 
ſtürzen. Man fieht, die Höflinge waren zu allen Zeiten bie: 
felben, mit dem Unterſchied, daf wenn fie jet auch ganze 
Goldhaufen aus den Schäßen der Völker erhalten, fie deßhalb 
doch ihre Kutſchen nicht mehr im Stiche laſſen. 
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Der Platz Ludwig XV mit dem Garde Meubte. 


Diefer Plab, der größte zu Parid, wurde 1763 nad 
den Zeihnungen Gabrield angelegt und 1772 vollendet, und 
erhielt feinen Namen von einer Reiterftatue, welche den bes 
fhränften Wüftling Ludwig XV, mit Lorbeern gefrönt, in 
römifcher Tracht, aber nad) der damaligen Mode fchön frifirt 
und geloct, darſtellte. Diefer Pla liegt zwifchen den Tuilerien 
und den elifäifhen Feldern; ſechs Zugänge führen zu demfelben, 
‚ feine Länge ift nahe an 800 und feine Breite weit über 600 
Fuß. Diefer Plaß erhielt durch die Hinrichtung Ludwig XVI 

eine große hiftorifhe Wichtigkeit, und war dem unglü | 
Fürften fhon ald Dauphin bei feiner Vermählung mit Marie 
Antoinette von fehr unheilverfündender Vorbedeutung, Die 
Stadt Parid gab nämlih am 30. Mai 1770 ein Felt zu 
Ehren: der Neuvermählten. Ein Feuerwerk follte auf dem weit⸗ 
läufigen Plate Ludwig XV abgebrannt werden, wo feit furzem 
die Bildfäule Diefed Monarchen errichtet worden war. Man 
arbeitete noch an der Vollendung ber Rue royale, welche von 
Diefem Plate auf dad Boulevard führt, fie war mit Bau⸗ 
materialien belegt; unausgefüllte Gruben machten die Paflage 
ſchwierig. Eine unermeßlihe Anzahl Wagen waren in großer 
Unordnung an dem Quai aufgefahren, und hatten ben bequem: 
ften Ausgang biefed Platzes verfperrt. inige Patrouillen, die 
ſich in der Menge verloren, waren bei weitem nicht hinreichend, 
um Die Ordnung zu erhalten und Unfälle zu verhüten. Das 
Feuerwerk entſprach den Erwartungen nicht, welde fih bie 
Zaufende von Zufhauern davon gemacht hatten. Noch ehe 
Dad Raletens Bouquet abgefeuert wurde, verbrannten mehrere 
Berzierungen von Holz. Zuerft bewunderte man biefed feuer, 
indem man glaubte, daß es abfichtlih angezündet fey, um dem 
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Sanzen mehr Wirkung zu geben. Als man aber deffen ſchnelle 
Ausbreitung wahrnahm, verwandelte ſich die Bewunderung 
bald in Schreden, und Jeder ſuchte ſich fo fehnell wie möglich 
zu entfernen. Die Yußgänger verließen den Quai, weil fie 
fürditen mußten von den Wagen und Pferden zermalmt zu 
werben, und eilten alle nah ver Rue royale zu. Schon mar 
die Unordnung fehr groß, ald Zafchendiebe und Spigbuben Dies 
felbe durch ihr ©efchrei und Gedränge noch zu mehren fuchten, 
um Diejenigen beftehlen zu fönnen, an welche fie fih drückten 
und bie fie herumftießen. Kein Menſch fonnte fi) aus dieſem 
Gedränge herausfinden, das faft eben fo gefährlih ald auf 
einem Schlachtfeld wurde. Schrecklich war die Lage derjenigen, 
welche Weiber oder Kinder bei ſich hatten. Eine gute halbe 
Stunde dauerte diefer Zuftand, in dem man erdrückt, zerfchlagen, 
zertreten ober verwundet wurde. Endlich gab ed Luft, aber 
133 Todte, und eine weit größere Anzahl Verwundeter blieben 
auf dem Plage liegen, Die Zahl der Schlachtopfer dieſes 
Tages, denn aud an andern Orten, namentlih an dem Quai 
der Zuilerien, fanden noch dergleichen Unfälle ftatt, gab man 
auf 1200 an. Welche ſchreckliche Naht für die Bewohner ber 
Hauptftadt. 24 Stunden eines wüthenden Bürgerkrieged würden 
nicht mehr Schaden und Unglüd angerichtet haben. Viele Per: 
fonen, weldhe dem Tode zwar entgingen, waren fo zerdrüdt 
worden, daß fie ugaufhörliches Blutfpeien befamen. In Todes⸗ 
angft ſchwebten Diejenigen, welche theure Perfonen vermißten: 
Schreden und Verzweiflung auf dem Geſichte, eilten fie auf 
den Wahlplag, Die Leichname der Erdrüdten zu erfennen, unter 
denen man auch viele von den Dieben und Spigbuben fand, 
welhe Dad Meifte zu der allgemeinen Verwirrung beigetragen 
hatten; ein fchlechter Troft für den ungeheuern Verluſt, ben fo 
manche brave Familie erlitten hatte. 


71 





Man ſchrie und ſchimpfte über die Regierung, welche ſo 
ſchlechte Maaßregeln zur Verhinderung eines ſolchen Unglücks 
getroffen hatte, und glaubte in Jedem, der ein Amt bekleidete, 
einen Mitſchuldigen zu erblicken. Das Parlament machte bekannt, 
daß es dem Publikum Genugthuung verſchaffen werde; es ließ 
Erkundigungen einziehen und Unterſuchungen anſtellen. Aber 
der’ Schuldigen fanden ſich zu viele und zu bedeutende vor, 
und — Niemand wurde geftraft oder zur DBerantwortung ges 
sogen. Der alte, von Wolluft abgeftumpfte König, befümmerte 
fih um nichtd, man verfehwieg ihm die Zahl der Umgelommenen 
und er ließ fih gern hintergehen; defto mehr aber ging dem 
jungen Dauphin dieß fchredlihe Ereigniß zu Herzen; vergebens 
fuchte man ihn Davon abzubringen, er erfundigte fih nad) den 
Heinften Details, und feine junge Gattin ſchwamm in Thränen. 
Beide überfchictten ihre Einkünfte von einem ganzen Sabre, 
mit einem rührenden Schreiben begleitet, dem Stadtmagiftrate, 
und erfuchten denfelben, die unglüdlichften Samilien damit zu 
unterflügen. 


Den 11. Auguft 1792 wurde der fteinerne Ludwig XV 
mit ben andern Monumenten der Art zu Paris umgeftürzt; 
ein Dekret der gefeßgebenden PVerfammlung hatte ihre Zer⸗ 
ftörung befohlen. Einige Monate darauf wurde an die Stelle 
der umgeworfenen Bildfäule eine koloſſale Figur, Die Freiheit vor; 
ftellend, errichtet und der Plab Revolutiondplag getauft. 
Diefe blieb bis zum 20 März 1800 ftehen, wo fie der Conful 
Bonaparte mit noch andern Denkmälern der .Sreiheit unter 
dem Borwand wegnehmen ließ, daß an ihre Stellen, fo wie 
in allen Departementen Frankreichs, eine große Siegesſäule der 
Sreiheit der Nation errichtet werben follte; es wurde fogar ber 
Grundſtein derfelben durch Lucian Bounaparte gelegt, die Säule 
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ſelbſt aber ſah man nur auf gemalter Leinwand drink: kutrze 
Zeit, und Bonaparte ward Kaiſer. Damals wurde der Platz 
de la Concorde (der Einigkeit) genannt, weil fih auf der 
gemalten Säule, die um ein Gebäff genagelt war, alle Depar⸗ 
temente, allegoriſch bargeftellt, die Hände reichten. Die Idee 
war nicht übel, aber auf Leinwand wenig haltbar, fo wenig 
wie Napoleond Kaiferreih. Unter der Schredenäregierung der 
Blutmenfhen fielen hier unzählige Opfer, oft die rechtlichſten, 
freifinnigften, ganz unſchuldigen Bürger. Den 21. Januar 
wurde auch "hier Ludwig XVI enthauptet, wo feine Bermählung 
fo vielen Menſchen das Lehen gefoftet hatte. Es ift hier an 
feinem Ort, die legten Augenblicke des hingerichteten Königs 
unfern Leſern mitzutheilen. Derfelbe war durch Stimmenmehr⸗ 
heit der Conventömitglieber zum Tode verurtheilt, und es 
handelte fih nur noch darum, ob bie Hinrichtung aufgefhoben 
werden folle, oder nicht. In ber Sitzung vom 19. Januar 
ſprach Marat zuerft hierüber und befand auf der Nothwendig⸗ 
keit der ſchleunigen Vollziehung des Todesurtheils. Buzot, 
Caſaneuve, Thomas Paine und Briſſot ſprachen für den Aufſchub; 
Thuriot, Couthon, Guffroi, Barbaroux und Barrere für die 
ſchleunige Hinrichtung. Buzot ſagte gerade heraus: er wiſſe 
wohl, daß nur die Parthei des Herzogs von Orleans die 
Hinrichtung ſo ſehr zu beſchleunigen ſuche. „Man verjage“, 
ſprach er, „den Orleans und ſeine Söhne, dann hört ſogleich 
aller Zwiſt unter uns auf.“ 


Endlich wurde zum namentlichen Aufruf über die Frage 
geſchritten: ob die Hinrichtung Ludwig Capets aufgeſchoben 
werden ſolle oder nicht? Nach Endigung derſelben fand ſich, 
daß unter 690 anweſenden Mitgliedern 310 für den Aufſchub, 
und 380 gegen denſelben geſtimmt hatten; demnach war bes 
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ſchloſſen, daß die Hinrichtung unverzüglich und ohne Auffhub 
vorzunehmen fey. 
Die Verfammlung faßte folgenden Beſchluß: 

1) Der Notionaleonvent erflärte Ludwig Capet, letzten 
König der Franzofen, einer Verſchwörung ‚gegen bie Freiheit 
ber Nation, und eined frevelhaften Angriffes der Gicherheit 
des Staates ſchuldig. 


2) Der Nationalconvent beſchließt, daß Ludwig Capet 
die Todesſtrafe erleide. 


3) Der Nationalconvent erklaͤrt die von den Vertheidigen 
Ludwig Capets vor die Schranken gebrachte Schrift, worin er 
von dem dur den Eonvent gegen ihn audgefprochenen Urtheild- 
ſpruche an die Nation appellirt, für nichtig. Cr. verbietet, 
daß irgend Jemand darauf Rüdficht nehme, bei Strafe, als 
ein Verbrecher gegen die öffentlihe Sicherheit der Republik 
angeflagt und beftraft zu werden. 


Herner wurde auf Cambaceres Vorſchlag befchloffen: 


„Daß fügleih dem vollziehenden Staatörathe eine Abfchrift, 
des Beſchluſſes, vermöge deffen Ludwig Capet zum Tode ver: 
urtheilt werde, zugefandt werden folle; daß der vollziehende 
Staatdrath den Auftrag erhalte, Ludwig Capet den Beſchluß 
befannt zu machen, benfelben innerhalb 24 Stunden nad der 


Bekanntmachung vollziehen zu laſſen, und wegen dieſer Voll⸗ 


ziehung ſolche Maaßregeln der Sicherheit und der Polizei zu 
nehmen, die ihm nöthig ſcheinen möchten. Dem Maire und 
den Bürgerräthen ber Stadt Parid ſoll befohlen feyn, Ludwig 
die Freiheit zu laffen, Umgang mit feiner Familie zu haben 
und diejenigen Geiftlihen zu fi zu berufen, welche er in 
feinen letzten Augenblicken zu fprechen wünſche. 


- ⸗ 
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Am 20. Januar, um 3 Uhr des Morgens wurde die 
Sitzung aufgehoben. 


Der Staatsrath befümmerte ſich wenig um dad Schikkſal 
des Königs. Lebrun und Garat bedauerten, daß dieſer Prozeß 
angefangen worden und fihienen fi) vor dem Audgange zu 
fürdten. Roland ſchien zu bedauern, Daß er durch feine An; 
Magen die erfte Urfache dieſes MProzeffed geworden war, Ela; 
viere freute fi über die Wendung, weldhe der ‚Prozeß nahm, 
denn er hatte einen perfönlichen Haß gegen den König. Monge 
gab fid) große Mühe die Anzahl der Feinde des Königs zu 
vermehren, und war ein erklärter Vertheidiger des Königsmordes. 
Pahe war ein wüthender Feind des Könige. Er trieb feinen 
Haß gegen denfelben fo weit, daß feine Frau und feine Tochter 
auf feinen Befehl in die Kafernen der Marſeiller und Föde⸗ 
rirten von Stube zu Stube gehen, fid) den Soldaten anbieten, 
"und die Lüfte derfelben ftillen mußten, unter der Bedingung, 
Daß diefe Soldaten den Kopf des Königs verlangen follten. 
Srouvelle behauptete, daß die Würde der Nepublif diefe Be: 
firafung ded Königs erfordere. 5 | 


Die Girondiſten waren größtentheild der Meinung, daß 
man den Prozeß ded Königd gar nicht hätte anfangen follen, 
und fie flimmten meiftend bewegen für dad Todesurtheil, weil 
fie wußten, daß fonft die Maratiften einen Aufftand erregen, 
und während deſſelben die königliche Familie im Tempel ermorden 
würden. ie geftanden es offenherzig, daß dieß der Grund 
wäre, warum fie für den Tod des Königs geftimmt hätten. 
Da fie einfahen, daß fie ihn Doch nicht zu retten vermochten, 
fo wollten fie lieber, daß er durch das Schwert der Gerechtig 
feit, ald unter den Dolchen der Mörder falle. 


Am Bormittage ded 20. Januars verfammelte fich Der 
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— — 
Staatsrath. Der Juſtizminiſter Garat hatte in demſelben den 
Vorſitz. Nach geendigter Berathſchlagung begaben ſich Garat, 
Roland, Grouvelle, der Maire und zwei Aufſeher der Abtheilung 
von Paris, nach dem Tempel in dad Gefängniß des Königs. 
‚Um 2 Uhr Nachmittag Iangten fie dafelbft an. Carat, welcher 
dem König dad Todesurtheil vorlefen follte, war höchſt erfchüts 
tert. Er ftammelte und konnte nicht zum Worte kommen, 
Der König fah ihn mit unerfhrodner Miene an. Er wußte 
fhon, daß er zum Tode verurtheilt war, denn am Abend bed 
18. hatte bereits Malesherbes ihn mit den Worten angeredet: 
„Fürſt, Sie haben Muth, ich darf Ihnen alfo nicht verhehlen, 
daß Sie zum Tode verurtheilt ſind;“ worauf der König ant: 
wortete: „Recht gut, fo bin ich nicht länger in Ungewißheit.“ 


Endlih ſprach Garat leiſe und ſtammelnd: „Ludwig! Der 
vollziehende Staatörath hat Befehl, Ihnen den geftrigen Ber . 
ſchluß des Nationalconventd bekannt zu machen.” Der Sekretär 
Srouvelle Iad den Beſchluß ab. Der König ftand während ber 
ganzen Zeit der Vorlefung ruhig vor dem Gefretär und hörte 
gedultig zu, ohne zu Hagen. Nur bei dem Eingange ald Grou⸗ 
velle lad: „Der Nationalconvent erklärt Ludwig Capet, leßten 
König der Franzofen, einer Verfhörung gegen die Freiheit der 
Nation und eined frevelhaften Angriffd der Sicherheit des 
Staates ſchuldig,“ fagte der König mit gerührter Stimme: 
„einer Verſchwörung gegen Die Freiheit der Nation und eines 
frevelhaften Angriffd der Sicherheit deö Staates?” — Bald 
nachher fette er hinzu: „man hat Unre mid ber Vers 
rätherei zu befchuldigen; ich habe ed immer Mt gemeint und 
aufrichtig dad Wohl meiner Mitbürger zu befördern gefucht.” 


Nachdem Grouvelle mit dem Vorlefen fertig war, 309 
der König eine Schrift aus der Taſche, fagte, mas fie enthalte, 


76 





und erfuchte Garat, diefelbe dem vollziehenden Stantörathe 
einzuhändigen. Garat erwieberte, ed komme dem Staatsrathe 
nicht zu, über bie Forderungen des Königs zu entfcheiden, er 
werde aber unverzüglich diefe Schrift dem Eonvente vorlegen, 
welche einige in berfelben enthaltene Punkte bereits genehmigt 
habe. Nachher entließ der König biefe Tobteöboten mit fo viel 
Anftand und Würde, daß felbft Garat, ein Werkzeug der Feinde 
des Königs, nicht ohne Rührung diefen Auftritt in der Folge 
zu erzählen vermodhte. 


Noch verlangte der König, daß man ihm erlauben möchte, 
feinen Beichtvater, einen irländifhen Priefter, Namens Edge: 
worth, zu fprechen. 

Die Schrift, welche der König übergeben hatte, war fol: 
genden Inhalts: 


„Ich verlange einen Auffhub von drei Tagen, um mid 
vorzubereiten, in ber Gegenwart Gottes zu erfcheinen. Ich 
verlange zu Diefem Ende, daß ed mir erlaubt fey, Denjenigen, 
deffen Namen ich den Mitgliedern des Bürgerrathed anzeigen 
werde, frei zu fprechen, wie aud, daß derfelbe wegen des Liebes; 
dienſtes, den er mir erzeigen wird, ganz außer Furcht und De: 
forgniß gefeßt werde. Sc verlange von der unaufhörlichen 
Auffiht, welche der Bürgerrath feit einigen Tagen über mid) 
ausübt, befreit zu werden. Sch verlange während diefer Zeit, 
fo oft ich ed nöthig finde, mit meiner Yamilie, und zwar ohne 
Zeugen, mich uggerhalten zu können. Ich wünſche fehr, daß 
ſich der Nationg convent ſogleich mit dem Schickſale meiner 
Familie beſchäftigen und derſelben erlauben möchte, ſich frei und 
auf eine ſchickliche Weiſe an denjenigen Ort zu begeben, den ſie 
wählen würde. Ich empfehle der Wohlthätigkeit der Nation 
alle diejenigen Perſonen an, die in meinem Dienſte waren. Es 
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find vield darunter, deren ganzer Reihthum in ihrer Gtelle 
beftand, und die jebt, da fie feinen Gehalt mehr befommen, in, 
Dürftigfeit feyn müffen — vorzüglich diejenigen, die bloß von 
ihrem Gehalt lebten. "Unter denen ‚ die eine Penfion erhielten, 
befinden ſich viele Greife, Weiber und Kinder, welche nur von 
ihrer Penſion lebten. | 
Gefchrieben in dem Thurme ded Tempels, 
” am 20. Sanuar 1793. 


Der Eonvent befchloß: „Daß ed dem Könige frei ftche, 
denjenigen Geiſtlichen zu ſich kommen zu laffen, den er ver; 
langen würde, und mit feiner Yamilie ohne Zeugen fih zu 
unterhalten, auch follte der Staatsrath ihm zu willen thun, 
daß die Nation, welche jederzeit großmüthig und gerecht handle, 
fi feiner Samilie annehmen werde.” Die Bitte, welche die 
Perſonen in feinem Dienfte betraf, wurde, fo wie die Bitte, 
die Hinrichtnng noch drei Zage lang aufzufchieben, verweigert. 


Der Minifter fam in den Tempel zurüd, und berichtete 
dem Könige, daß der Convent die meiften feiner Yorberungen 
gewähre; er fette aber hinzu, die Bitte, um Auffhub der Hins 
richtung, iſt nicht bewilligt. „Nun fo muß ich mid) barein 
ergeben,“ erwiederte der König. | 


Nachdem der Juſtizminiſter weggegangen war, gab der 
König einem Commiffär ded Bürgerrathed einen Brief an Edge 
worth, den er in feinen lebten Augenbliden um fi zu haben . 
wünfchte. | 


Der Bater Edgeworths war ein proteftantifher Prediger 
aus einem guten irländifchen Haufe. Er ging zur roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche über, und ließ ſich in hrantreich nieder, wo 

Bundermappe. II. Bd. 3. Heft. 


78 


er feinen Sohn felbft zum römiſch⸗ katholiſchen Prieſter erzog. 
Dieſer empfahl ſich ſo ſehr durch ſein gutes Betragen und 
ſeinen vortrefflichen Charakter, daß ihn die Prinzeſſin Eliſabeth 
zu ihrem Beichtvater wählte. Dadurch iernte ihn der König 
kennen und hochſchätzen. 


Drei von dem Bürgerratfe abgeſandte Soldaten über: 
brachten Edgeworth den Brief ded Könige. Der Brief gathielt 
die Bitte um geiftlichen Beiftand, mit dem Anſuchen an Edge⸗ 
worth, daß er, wenn er entweder aus Furcht vor den Folgen 
oder aus anderen Urfachen, nicht geneigt wäre, diefe Bitte zu 
erfüllen, fi) bemühen möchte, einen andern, weniger bedenk⸗ 
lichen Geiſtlichen aufzuſuchen. 


Edgeworth antwortete den Soldaten, er werde ihnen fo: 
gleich nad) dem Tempel folgen. Seine Mutter und Schweſter 
wohnten damald in der Nachbarfchaft von Paris. Er erfuchte 
bie Frau von Argbuge, in deren Haufe er fich aufbielt, feine 
Verwandten von dem Vorgange nichts wifjen zu lafien, denn 
er ſah, daß diefe Dame felbft fehr erfchroden war, und befürd: 
tete, fie möchte jene mit ihrer Beforgniß anfteden. 


Zuerft wurde Edgeworth vor die im Tempel fitenden Com⸗ 
miffarien geführt und nachher zu dem Könige. Gleich bei feinem 
Eintritte in dad Zimmer ded Könige, äußerte er fo viel Chr: 
erbietung und Rührung, daß der unglüdlihe Yürft dadurch 
ganz erfhüttert in Thränen ausbrach, und einige Augenblide 
nichts Vorbringen vermochte. 


Endlih fagte er: „ Berzeihen Sie mir, Herr Edgeworth, 
ih bin feit einiger Zeit der Gefellihaft von Männern Shrer 
Art ganz ungewohnt.” 
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- Nachdem der König einige Zeit lang mit feinem‘ Beicht: 
vater allein gewefen war, glaubte er Stärke genug gefaßt zu 
haben, um. eine Zufammentunft mit feiner Familie ertragen zu 
fönnen. Die Königin, die Prinzeffin Elifabeth, der Kronprinz 
und die Kronprinzeffin wurden in fein Zimmer geführt. — 
Kein Trauerfpielvichter hat jemals einen ähnlichen Auftritt gemalt, 
ald der hier wirklich Statt fand. Die handelnden Perfonen, 
welche vor Kurzem nod) in der glänzendften Lage der Welt ſich 
befanden, waren jet vom Gipfel des Glückes in den tiefiten 
Abgrund ded menfhlihen Jammers hinabgeftürzt. 


Der König war freilich zymeilen auoͤſprechlich erſchüttert, 
dennoch behielt er ſeine Sa bis zum lebten Augenblide, 
Bei dem Abfchiede äußerte die Prinzefiin Clifabeth: fie hoffe 
ihn am folgenden Morgen wieder zu fehen. Der König ließ 
ihr diefe Hoffnung. Die Königin war taub gegen alle Worte 
des Troſtes. Durch Feine Rückſicht ließ fie fich abhalten, ihren 
Unmillen gegen die Feinde ihred. Gemahld in den beftigften 
Auddrüden zu zeigen. Sie zerfchlug fich ihre Bruft, zerraufte 
fihh die Haare, wälzte fih auf der Erde, und brach in ein 
fürchterliches Aechzen und in ein Jammergeſchrei aus, welches 
fogar daß, felfenharte Herz der vor dem Zimmer Iauernden 
Jakobiner zu erweichen vermochte. 


\ 


Nachdem ſich die Familie entfernt hatte, ftand: der König 
eine Zeit lang ſprachlos und ſah ftarr auf den Boden. Endlich 
fagte er mit einem tiefen Geufjer: „dad war ein fhredlicher 
Augenblid.” Bald nachher erfundigte er fich mit vieler Zheil: 
nahme bei Edgeworth nach dem Scidfale verſchiedener Per: 
fonen, die er für feine Freunde hielt, und nach verfchiedenen 


Geiftlichen, die man araufam verfolgt hatte. Er freute ſich zu 
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hören, daß viele derſelben nach England entlommen wären und 
dafelbft eine günftige Aufnahme gefunden hätten. Edgeworth 
bewog den König, fih einige Stunden niederzulegen. 


Am 21. Januar, Morgend um fünf Uhr, ftand der König 
auf und verlangte die Mefle zu bören. Edgeworth berichtete 
den im Tempel befindlichen Commiffären dad Verlangen des 
Könige. Sie machten Einwürfe dagegen. Edgeworth hob aber 
diefelben, indem er fagte: man könne den dazu nöthigen geift: 
lihen Schmud, fo wie alled andere, was die Feierlichkeit er; 
fordere, aud einem, benachbarten Kirche entlehnen. Hierauf 
bemerkte Einer von den Commißßgren, man habe Beifpiele von 
Leuten, die durch dad Nachtmahl vergiftet worden feyen. Die 
fem Borwurf fehte Edgeworth weiter nichts, als die ruhige 
Antwort entgegen, daß die Commifläre die Hoftie felbit bes 
forgen möchten. | 


Alled Erforderliche wurde endlich herbeigeſchafft. Edgeworth 
Ind die Meſſe und reichte dem Könige dad Nachtmahl. Dann 
erinnerte er den König, daß feine Yamilie, ehe er den Tempel 
verlafle, ihn zu fehen erwarte. Der König befürchtete aber, er 
möchte nicht ftandhaft genug feyn, eine zweite Zufgmmentunft 
zu ertragen. Außerdem mwünfchte er, den Geinigen die Todes⸗ 
angft eines foldhen Auftrittö zu erfparen. 


Um balb neun Uhr kam Ganterre und berichtete dem 
Könige, daß er Befehl habe, ihn nad Dem Richtplatze zu be 
gleiten. Run blieb der König noch drei Minuten mit feinem 
Beichtvater allein, dann trat er in dad Vorzimmer, woſelbſt 
Santerre zurüdgeblieben war, und fagte: „wir konnen geben, 
ich bin bereit.” indem er die Treppe herunter und in Dem 
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Hof Hinabftieg, erfuchte er die Commifjäre, gewiſſe Perfonen, 
die fih in feinem Dienfte befanden, dem Bürgerrathe zu 
empfehlen. Hierauf wollte er von Herrn Edgeworth Abſchied 
nehmen, weil er nicht erwartete, daß ihn diefer weiter als bid 
hierher begleiten würde. Edgeworth fagte: „Mein Beiftand ift 
noch nicht zu Ende.” — „Was?“ erwiederte der König, „Sie 
wollen mich noch weiter begleiten?” — „Ja“, fagte der Beichts 
vater, „bis and Ende.” 


Nun ging der König mit feflen Schritten über den Hof 
plab und flieg in die Kutſche des Maire. Sein Beichtvater 
ſaß ihm zur Seite. Auf dem Vorderfige befanden fi) Gensd'ar⸗ 
merie⸗Offiziere. Ein Mitglied ded Bürgerrathed und zwei 
Offiziere der Bürgermiliz folgten in einem andern Wagen. 


Auf dem Wege von dem Tempel nad dem Revolutiond- 
plage (dem Plate Ludwigs XV) betete der König Todes: 
gebete. Sein ganzes Betragen zeigte chriftliche Ergebenheit in 
ein unvermeidliches Schidfal. 


Als der Wagen bei dem Blutgerüfte, weldhed an dem Fuß: 
geltelle der am 10. Auguſt zertrümmerten Bildfäule Ludwigs XV 
errichtet wurde, angelommen war, und ftill hielt, fagte ber 
König: „Jetzt find wir da.” Hierauf beftieg er mit feſtem 
Schritte dad Blutgerüft und betrachtete einige Augenblide die 
unzählbare Dienge ded Volles. Dann Fehrte er ſich mit einem 
tiefen Seufzer gegen den Palaft der Tuillerien, und fah ſtill⸗ 
fhweigend nad feiner vormaligen Eöniglihen Wohnung, in deren 
Angefiht man auf eine granfame Weife dad Blutgerüfte aufs 
geftellt hatte. Der Plat war außer einer unermeßlichen Menge 
von Zufhauern mit fünfzehn bis zmanzigtaufend "bewaffneten 
Bürgerfoldaten beſetzt. Zunächſt um das Blutgerüſt ftellte fich 
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ein beträchtliched Corps Neiterei unter Anführung Santerre's 
auf. In einiger Entfernung flanden mehrere mit Kartätfchen 
geladene Kanonen gegen dad Schaffot gerichtet. Der König 
trug einen bräunfichen Ueberrock und darunter ein dunkleres 
Kleid.- Drei Henteröfnehte padten ihn und wollten ihm feinen 
Ueberrod und fein Kleid ausziehen; er aber: ftieß fie zurüd und 
entkleidete fich felbft. Hierauf legten fie ihm ein weißes Kami⸗ 
fol an, welches den Hals frei ließ. Dann fihnitten fie ihm 
die Haare ab. Als fih der eine der Henker mit dem Gtride 
näherte, um dem Könige die Hände auf den Rüden zu binden, 
äußerte der König abermald Unmillen und widerfeßte fi) dem 
Binden. Als ihn aber Edgeworth ‚erinnerte, daß der Erlöfer 
der Menfhen ſich habe die Arme binden laffen, wurbe ber 
König nachgiebig, und ließ ſich ohne Widerftand binden. 


Sp ftand nun der gute König gebunden auf dem Blut: 
gerüfte. Cr betrachtete die fchredliche Todesmaſchine aufmerkfam, 
und trat zwei Schritte bei berfelben vorbei auf den Rand des 
Schaffots, in der Abfiht zu fprehen, wie man aus einer Be 
wegung feined Kopfes fchließen konnte. Sogleich verfiummte _ 
die Muſik, und der König fagte mit lauter Stimme: Fran: 
sofen! Ich fterbe unſchuldig. Sch vergebe allen meinen Fein: 
ben, und wünfhe, daß Frantreih . . . „ 


Santerre fhrie: „Man muß ihn nicht hören, man muß 
ihn nicht hören; dad iſt gar nicht der Augenblid zu ſprechen.“ 
Dabei gab er den Xrommelfchlägern ein Zeichen und befahl 
den Scharfrichtern, ihr Amt zu verrichten. Dad Wirbeln ver 
Trommeln erftidte die Stimme ded Könige. 


Der König ftand bei diefem Lärmen unbeweslih. Schmerz 
und Erflaunen über eine folhe Härte feiner unverföhnlichen 
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Feinde war auf feinem Geſichte audgedrüdt. Einer der Scharf: 
richter padte ihn jeßt und zog ihn. Der König folgte nad) 
einem leichten Widerftande ganz gelaffen und ftellte ſich der 
Mafchine gegenüber, fchien die Entfernung zu mefjen, und legte 
fih hinein. Der Beichtvater legte fein Haupt, knieend, dicht 
an dad Haupt ded Königs, und rief Imıt: „Sohn des heiligen 
Ludwigs! erbebe dich zum Himmel!“ Dad Beil fiel. Edge⸗ 
worthd Gefiht wurde mit dem Blute ded Koönigs befprükt. 
Der Kopf blieb mit der Unterhaut des Halſes am Rumpfe 
bangen, und mußte abgerifien werden. Der abgefchlagene Kopf 
wurde bei dem Schopfe empor gehalten und dem verfammelten 
Volke gezeigt. Es entitand ein lautes Jubelgeſchrei: „Es lebe 
die Nation! Es lebe die Republik!“ Die Hüte und Müpen 
flogen in die Höhe, während andere ihre Schnupftücer in das 
bervorftrömende Blut tauchten. Die Henkersknechte tauchten 
ihre Hände in dad Blut und machten den Umftehenden unter 
lautem Lachen Schnurrbärte damit. 


Der Leichnam wurde auf einen Karren gelegt, und in Dem 
Kirhhofe der Magdalenenkirche in ein, zwölf Fuß tiefed, zum 
Theil mit ungelöfchtem Kalk angefülltes Grab geworfen. 


Auf den Gefihtern der unzählbaren Zuſchauer bemerkte 
man weder Mitleid, noch Gefühl der begangenen Ungerechtigkeit. 
Die meiften zeigten eine grimmige freude, die übrigen eine 
dumme Neugierde. Gleich nad) der Hinrichtung tanzten Die 
Umftehenden die Earmagnole um dad Blutgerüſt. Niemand 
wagte ed auch nur eine Thräne zu vergießen. Die Bedienten 
bed Königs, die von ihm mit Wohlthaten‘ überhäuft worden 
waren, fanden zunächſt am Blutgerüfte und zeigten fi) am 
biutgierigften. 
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Am Abende deffelben Tages waren alle Schaufpielhäufer 
gedrängt voll, und drei Zage nachher ſprach man nicht einmal 
mehr von dieſer ſchrecklichen Hinrichtung. Die Standhaftigfeit, 
die Seelengröße und der Muth, mit denen der König ftarb, 
übertreffen alle Befchreibung. in wüthender Republifaner, 
der Engländer Marwell, welcher fi in dem Gefolge Santerre's 
dicht neben dad Blutgerüft gedrängt hatte, um dad Schaufpiel 
eined Königsmordes recht genießen zu können, fah ſich gezwungen, 
zu geftehen: daß der König mit einer Geelengröße, mit einer 
Faſſung geftorben fey, auf welche nicht einmal die gewaltfame 
Verhinderung zu reden, Eindrud gemacht babe; mit einer 
Geelengröße, welche die Erwartung der Umftehenden weit übers 
troffen, fie tief erfchüttert und ihre Bewunderung erregt babe. 
Marwell fagt ferner: der König habe, ald er aud dem Gefäng- 
niffe geführt worden, und in den Wagen geftiegen fey um zum 
Blutgerüfte zu fahren, fih fo frei und heiter umgefehen, als 
wenn ed zu einer Spazierfahrt ginge; eben diefe Gemüths⸗ 
ruhe babe der König auch während des Zuges, während des 
MWartend, beim Auöfteigen und beim Auslleiven gezeigt, wobei 
er jelbft mitgeholfen und ed nur äußerft langfam babe gefchehen 
lafien. Die religiöfen Gefinnungen ded Königs, feine Zuverficht, 
in ein beffereö Leben überzugehen, wo feine Unſchuld fowohl, 
ald die Rechtfchaffenheit feiner Denkungsart würde anerlannt 
werden, machten ihm den Tod nicht nur leicht, fondern auch 
erwünfht. Der Heldenmuth, mit welchem der König ftarb, 
diefer auffallende Beweis feiner erhabenen Denfungsart war 
für feine Mörder ein Vorwurf. Sie fuchten daher denfelben 
wegzuleugnen, und erfanden zu dieſem Ende ein Gerüdt, 
welches vorzüglich der ald Schriftfteller belannte Champfort zu 
verbreiten ſich ſehr angelegen feyn ließ. Der König foll nämlich 
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bis auf den legten Augenblid immer nod gehofft haben, bes 
gnadigt zu werden, und er fol, ald ihn vie Henkersknechte 
angriffen und er bemerkte, daß er wirklich werde hingerichtet 
werden, audgerufen haben: „Ah! ih bin verloren! ih bin 
verloren!” Champfort behauptete fogar, diefen Umſtand von 
dem Scharfrihter Samfon felbft gehört zu haben, und ließ 
diefe Erzählung in zwei Zeitfchriften, in den Thermometer 
Nro. 418 und in dad Journal von Brüffel Nro. 42 einrüden. 


Dei diefer Erdichtung erwachte dad Gefühl für Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit fogar in ver Seele des Scharfrichters, und 
diefer ließ in mehrere franzöſiſche Zeitblätter Folgendes einrüden : 


„Als Ludwig aus dem Wagen flieg, fagte man ihm, er 
müffe dad Klein ausziehen. Er mahte einige Schwierigkeit, 
und fagte, er könne fo hingerichtet werden wie er fy. Da 
man ihm vorftellte, dieß fey unmöglich, half er felbft mit, fein 
Kleid audziehen. Er machte eben diefe Schwierigkeit, ald Die 
Hände ihm gebunden werden follten; doch gab er fie felbit ber, 
ald ihm die Perfonen, die bei ihm waren zurebeten, dieſes lebte 
Opfer zu bringen. Hierauf fragte er, ob die Trommeln immer; 
fort würden gerührt werden? Es wurde ihm geantwortet: man 
wiffe ed nicht, und dad war die Wahrheit. Er beftieg das 
Blutgerüft und wollte vortreten, um zu ſprechen; man flellte 
ihm aber vor, dieß könne nicht gefchehen. Darauf ließ er fi 
an die Stelle führen, wo man ihn feft band und rief fehr 
laut: „Volk ich ſterbe unſchuldig!“ Nachher wandte er ſich 
gegen und und fprah: „Meine Herren! ich bin unſchuldig an 
dem, deflen man mich anklagt; ich wünfche, daß mein Tod 
Dad Wohl der Franzofen befördern möge!” — Die waren 
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feine legten Worte..* Der Heine Streit am Fuße des Blut: 
gerüfted betraf blod das Audziehen ded Kleided und das Binden 
der Hände. Er wünfchte auch, ſich felbft Die Haare abzu⸗ 
fchneiden. Wenn man der -Wahrheit die Ehre geben will, fo 
muß man geftehen, daß er alled mit einer erſtaunenswürdigen 
Kaltblütigkeit und Yeftigfeit ertragen bat. Sch bin überzeugt, 
daß er diefe Eigenfchaften aus den Grundfäßen der Religion 
gefhöpft hatte, von denen niemand inniger durchdrungen feyn 
fann, als er es zu feyn fehlen. Diefen Brief können Sie be: 
kannt machen, er enthält die reine Wahrheit. 

Am 23. Sebruar 1793. . 
Samfon, Scharfridter. 


Nah gefchehener Hinrichtung ftattete Roux, vormals 
Priefter, nunmehr Commiſſär ded Bürgerrathed, demſelben 
folgenden Bericht ab: " 


„Bir kommen, von dem Auftrage, den wir erhalten 
hatten, Bericht abzuftatten. Wir begaben und nad) dem Tempel, 
und Fündigten dafelbft dem Tyrannen an, daß die Stunde 
feiner Hinrichtung gefommen fey. Er verlangte, einige Minuten 
mit feinem Beichtoater allein zuzubfingen. Cr wollte und 
hierauf ein Päckchen übergeben, um Eud (dem Bürgerrathe) 
daſſelbe zu überreihen; wir bemerften ihm aber, daß wir feinen 
andern 'Auftrag hätten ald den, ihn zum Blutgerüfte zu be: 
gleiten, worauf ex antwortete: da haben Sie Recht. Er über: 
reichte hierauf das Päckchen einem unferer ECollegen, empfahl 
feine Familie und verlangte, dag Clery, fein Kammerdiener, 
der Königin Kammerbiener feyn möchte. Schnell unterbrach 
er fi und fagte: meiner Frau Kammerbiener. Ueberdieß bat 
er, daß man feine alten Bebienten nicht vergefien möchte. 
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Dann ſagte er zu Santerre: nun laßt uns gehen. Er ging 
durch einen Hof zu Fuß und ſtieg erſt im zweiten in den 
Wagen. Auf dem Wege herrſchte dad’ allertiefite Stillſchweigen. 
Es fiel niht dad Mindefte vor. Wir begaben uns in die 
Canzlei des Geeminifters, um über die Hinrichtung ein Protokoll 
aufzufegen. Wir folgten Capet mit den Augen bid unter die 
Köpfmaſchine. Um zehn Uhr und zehn Minuten fam er an. 
Er brauchte drei Minuten, um aus feinem Wagen zu fteigen. 
Er wollte zu dem Volke ſprechen; Santerre widerſetzte ſich — 
und fein Kopf fiel.“ | 


Darauf fagte Santerre: „Man hat Euch fo eben von 
allem was vorgefallen ift, einen genauen Bericht abgeftattet. 
Sh muß die bewaffnete Macht loben, die fih im hödhften 
Grade gehorfam gezeigt hat. Ludwig Eapet wollte zum Wolfe 
um Mitleid fprechen, ich habe ihn aber daran verhindert, und 
das Gefeß vollziehen laſſen.“ | 


Am Tage der Hinrihtung Cam 21. Sanuar 1793) ver: 
fammelte fih der Eonvent. Benedikt Leduc bat fich den Leichnam 
des hingerichteten Königd aus, um bdenfelben zu Sens in der 
Gruft beifeßen zu laffen, in welcher der Leichnam des Vaters 
des Königd beigefeßt worden war. Die Bitte wurde auf 
Chabotd Borfchlag verweigert. Nachher entftanden Privat’ 
ftreitigfeiten und Zanfereien zwifchen den Mitgliedern. Endlich 
überfandte der Bürgerrath dad Protokoll über die Hinrichtung 
ded Könige. Man mollte dafjelbe vorlefen, Lemarque aber 
fagte: „Sekt, da der Tyrann tobt ift, find feine Verbrechen 
getilgt. Laſſet und die Tyrannei befriegen und den Tyrannen 
vergeffen.” Nach dieſer Bemerkung fuhr der Eonvent in feinen 
Debatten fort und das Protokoll wurde nicht gelefen. 
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Der FKammerdiener ded Könige, Elery, überreichte dem 
Bürgerrathe folgende Dinge, weldye ihm von dem Könige an 
feinem Todestage überreicht worden waren: 1) einen golonen 
Ring, denfelben, welhen der König bei feiner Vermählung 
von der Königin ald Zrauring empfangen hatte. Es ftanden 
darauf Die Buchſtaben M. A. A. A. (Maria Antonia, Archi- 
duc. Austriae) nebft dem Datum, 19. April 1770. Diefen 
Ring bat der König, feiner Gemahlin zu übergeben und ihr 
babei zu fagen, er trenne fi) ungern von ihr. 2) Ein dreis 
feitiged Siegel, an einer Uhr zu tragen. Auf der einen Geite 
war dad Wappen von Frankreich, auf der zweiten der Namens 
zug ded Könige, L. (Louis), auf der dritten ein mit dem 
Helm bedeckter Kopf eined Kinded. Diefes Siegel bat der 
König dem Kronprinzen zu übergeben. 3) Ein Fleined Päckchen, 
auf weldhem von der Hand ded Königs gefchrieben fand: 
„Haare von meiner Frau, meiner Schweſter und meinen 
Kindern.“ In dem Päckchen waren vier andere kleine Päckchen, 
mit Haaren enthalten. Dieſes Päckchen erſuchte der König 
den Kammerdiener feiner Gemahlin zu überreichen und ihr zu 
fagen, fie möchte ihm verzeihen, daß er fie vor feinem. Tod 
nicht noch einmal gefprochen habe, er habe ihr den Schmerz 
einer fo fehredlihen Zrennung erfparen wollen. 


Der Bürgerrath befahl Elery, diefe Dinge aufzubewahren. 
Die Perfonen, denen der König diefelben beftimmt hatte, konnten 
fie alfo nicht erhalten, und der letzte Auftrag ded Königs blieb 
unerfüllt. 





Das Garde Meuble der Krone, welches auf der Mitter: 
nachtfeite des Platzes liegt und in dem jegt dad Minifterium 
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ded Innern feinen Sitz bat, wurde 1760 erbaut. Es war 
dazu beſtimmt, alle Geltenheiten, Koftbarleiten, Juwelen, 
feltene Waffen ıc., der Krone gehörig, aufzubewahren, und 
enthielt in der That feltene Schätze jeder Art, die in vielen 
Sälen vertheilt und aufbewahrt wurden. Hier war and) der 
berühmte Diamant, der Negent genannt, den die Könige von 
Frankreich oft ald Knopf auf ihrem Hut trugen, den aber 
Napoleon auf feinen Degenfnopf hatte faſſen laſſen. Er mar 
mit noch vielen andern Koftbarkeiten in der Naht vom 16. 
auf den 17. September 1792 mittelft Einbruch geftohlen 
worden, doch wurden fpäter viele der Diebe, 21 an der Zahl, 
verhaftet, und die meiften der geftohlenen Begenftände Famen 
wieder zum Borfchein. 





Während der Schredengzeit ging folgende fo fchauerliche 
ald abentheuerlihe Sage in ganz Parid von Mund zu Mund, 
und ed fehlte nicht an Leuten, welche die Wahrheit verfelben 
auf Das feierlichfie betheuerten und fogar verbürgen wollten. 


Einen jungen Maler, der eben von einem ziemlich lärmenden 
Abendſchmaus heimkehren wollte, führte fein Weg über ven 
Revolutionsplatz. Sein Kopf war etwas ſchwerer ald gewöhns 
lieh und der Schaum ded genofjenen Champagner braufte noch 
in feinem Kopfe, alö er bei hellem Monpfchein eine ſchlanke, 
fhmwanenweiß gekleidete Frauenzimmergeſtalt an dem Fuße bed 
Blutgerüſtes, den Kopf auf die Hand geſtützt, bemerkte. Der 
junge Maler ging auf ſie zu, redete ſie an und fragte ſie, wie 
fie zu dieſer Stunde an einen fo ſchrecklichen Ort käme. Dad 
Mädchen bob Ianafam ihr Haupt in die Höhe, blidte den jungen 
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Mann mit wehmüthig bedeutungsvollen Augen an, und ließ 
ſodann den Kopf wieder in die vorige Stellung ſinken. Jetzt lud 
ſie St. Croix, ſo nannte ſich der Maler, ein, dieſen Ort zu ver⸗ 
laſſen und noch eine Promenade im Mondſchein mit ihm zu machen. 
Das Mädchen willigte ſtillſchweigend ein, erhob ſich langſam 
von ihrem Sitze und nahm den ihr angebotenen Arm an. 
Beide wandelten eine Zeit lang in ben elyſäiſchen Feldern 
und den zunächſt „gelegenen Straßen auf und ab, aber das 
Srauenzimmer gab auf feine. der ragen, welhe St. Croix an 
fie richtete, Antwort, fondern drüdte ihren Willen nur durch 
Schütteln oder Nicken des Kopfes aus, und war durchaus nicht 
zu bewegen mit ihrem Begleiter in ein Kaffeehaus ober in 
eine Reflauration oder einen, andern öffentlihen Ort zu gehen, 
wie ihr derſelbe diefed zu wiederholten Malen vorfhlug. Gt. 
Croix bat fie nun, ihm in feine Wohnung zu folgen, nad: 
dem er lange noch vergeblihh nach der ihrigen gefragt hatte, 
wobei fie immer die Augen gegen die Sterne richtete. — 
Sie gab nun ihre Einwilligung durch Kopfniden zu erkennen, 
und beide langten nach einer viertel Stunde Weges in ber 
‘ rue St. Appoline an, wo Gt. Croir die‘ Thür öffnete, und 
feine ftumme Begleiterin drei Treppen hoch in fein Wohn: 
zimmer führte. Er flug Licht und erblidte eine todtenblaffe 
Schönheit, die nur um den Hald einen ganz ſchmalen rothen 
Streif, kaum von der Breite einer Mefferflinge hatte, den er 
zwar auch fhon im Monpfchein bemerkt hatte, aber für ein 
ſchmales Bändchen oder etwas dergleichen gehalten hatte. Er 
fragte auch nad) der Urfache diefed Streifes, Fonnte aber aud) 
jett Feine andere Antwort ald ein leifed Kopfſchütteln erhalten. 
Er fing nun an, die fhöne Stumme zu liebfofen und zu: 
dringlih zu werden, und fie widerſetzte ſich lautlos Feiner 
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dieſer immer feuriger werdenden Liebkoſungen, ſondern blieb 
die ſtille Dulderin unter allen Umſtänden. Schon lange 
war Mitternacht vorüber und der anbrechende Morgen nicht 
mehr fern, als auf einmal das Mädchen von dem Ruhebette 
aufſprang, der Thüre zueilte, und wie ein Zephirlüftchen der 
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Treppe hinabglitt; St. Eroir folgte ihr nad) und konnte 
aller Eife ihr nicht näher ald auf 50 Schritte kommen. 
begab fih auf dem Fürzeften Weg nad dem Revolutionsplag, 
fiel an dem Fuß ded Schaffots bewegungslos nieder; und als 
ihr nächtliher Gefellfchafter fie dafelbft erreichte, da — man, 
‚denfe fich deſſen Entfegen — fand er Dad Mädchen, den Rumpf 
vom Kopf getrennt dafelbft liegen und fiel bemußtlos nieder. — 
Der Tag graute, ed wurde lebendig; Xeute fingen an zu gehen 
und zu fommen; einer derfelben brachte ihn wieder zu fich 
Telbft, doch das war nicht wohl möglih, denn Gt. Croix 
ſprach unverftändlihe Worte, verfiel in einen dumpfen Wahn: 
jinn und gab nad drei Tagen den Geiſt auf, nachdem er nod 
zuvor dieſe grauenvolle Begebenheit in einem lichten Augenblide 
mit allen Nebenumftänden den Perfonen die an feinem Gterbe: 
bette waren, erzählt hatte. — Den Tag bevor ihm dieſes ber 
gegnete, war dad reizende Fräulein von ©... . auf den 
Befehl des ftupiden Bluthund Robespierre guillotinirt worden. 
— Es gab viele Perfonen die noch lange nachher diefed Paar 
in der Mitternachtöftunde die Ronde um diefen. Platz machend, 
gefehen haben wollten. 





Anfangs April 1814 erhielt der Platz wieder feine erſe 


Benennung nach Ludwig XV. 
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Die St. Sulpicius⸗Kirche. 


Diefer fhöne chriftlihe Tempel liegt zwifhen dem Plag 
diefed Namend und der Palatinftraße. Seine erfte Sntftehung 
verliert fih in das 12. Jahrhundert. Ald im 16. Jahrhundert 
die Bevölkerung der Vorſtadt St. Germain immer zahlreicher 
wurde, mußte man auch an die Srmweiterung der Hauptpfarrs 
tirhe derfelben denken. Unter Ludwig XH. und Franz I. er: 
bielt fie einen Geitengang mehr und 1614 ſechs Geitenfapellen ; 
indeffen waren alle diefe Erweiterungen nicht hinreichend, und 
1643 wurde befchloffen, die Kirche von Grund auf neu zu 
bauen. 1646:ging man an dad Werk; der Baumeifter Gamart 
wurde mit der Leitz des neu zu errichtenden Gebäudes be; 
auftragt, und der Herzog Gaſton von Orleans legte den Grund⸗ 
ftein. Nachdem man 9 Jahre nach dem entworfenen Plane ge: 
baut hatte, wurde man erft gewahr, daß dieſes Gebäude nicht 
Raum genug haben würde, und man fing bad Merk falt von 
Neuem nah Loubeaus Zeichnungen an. Seht war ed Anna 


von Deftreih, melde 1655 den Grundftein legte. Rachden 
Bundermappe. II. Vd. 3. Heft. y 
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der Bau 1678 aus Mangel an Fonds unterbrochen worden 
mar, wurbe er nach manchen Schwierigkeiten erft 43 Jahre fpäter 
fortgefegt, und endlich mit Hülfe von Lotteriegelder erft im 
Jahr 1749 vollendet, nachdem die Kirche aber ſchon 1745 einge: 
weiht worden war. Die Schönheit ihres Portals, nach Servan⸗ 
doni's Zeichnungen, ift überrafchend, und baffelbe trägt dad Ges 
präge der Grhabenpeit, und imponirt durch bie vollendete Ueber: 
einftimmung aller feiner Theile. 384 Fuß ift feine Länge, und 
bat eine doriſche und eine jonifhe Säulenreihe. Die beiden 
Thürme, welche‘ es flanfiren, find 6° höher, ald die an Notre: 
Dame. Zwifchen ihnen hatte Servandoni einen breiten gebroche⸗ 
nen Giebel angebracht, den aber 1770 der Blitz, der gerade 
Kirchen am wenigften verfchont, zerſtörte; er wurde durd eine 
Balluſtrade erfegt. Die Kapelle der heiligen Jungfrau dieſer 
Kirche ift ald ein Meifterftü der Baufunft merfwürdig ; das 
Sredcogemälde der Kuppel derfelben, von Lemoine gemacht, ftellt 
die Himmelfahrt der Zungfrau Maria dar. Die beiden Weihs 
keſſel der Kirche find zwei große feltene Mufcheln eines Schaal⸗ 
thiered, welche die Republik Venedig Franz I. zum Gefchenf 
madte. Ein Pfarrer diefer Kirche, Namens Longuet, (1750) 
war durch feinen Eifer, diefelbe reich zu machen, berühmt, und 
hatte ein fchöned Denkmal in derfelben, von Michel Ange Stodz 
verfertigt, das aber fpäter in dad Mufeum des Petit: Auguftin 
gebracht wurde. Um zu feinem Zweck zu gelangen, die Kirche 
rei) zu machen, hatte ber Hr. Pfarrer" die Gewohnheit ans 
genommen, bei den Hochzeiten, Taufen, Mahlzeiten u. ſ. w. feir 
nen reihen Pfarrkindern ohne weiteres und unverftohlen fülberne 
Beiden, Schüffeln, Leuchter, Kaffeefannen, Löffel ac. mitzunehmen, 
ohne daß diefe etwas dagegen einwendeten. Endlich lich er 
aus diefem gefammelten Silber eine 6 Fuß hohe maffive Bild 
fäule der Jungfrau gießen; die man aber, aus Furcht 
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vor Dieben in die Sakriſtei verfchließen mußte, und an ihre 
Stelle eine weniger verführerifche von Stein fegte. Die filberne 
mußte der eifernen Nothwendigkeit weichen und wurde in ber 
Revolutionszeit in Kranken verwandelt, in alle Welt gefchict. 
Schon viel früher, (1648) wurde diefe Kirche einmal von Spitz—⸗ 
buben heimgefucht, welche durch die Yenfter eingebrochen waren, 
das Zabernafel der Jungfrau einbradhen, den goldenen Kelch 
mitnahmen und die geweihte Hoftien in ben Winkel eined Beicht⸗ 
ftuhld warfen. Man Eonnte nie entdeden, wer die Diebe waren. 
Um diefed gottlofe Verbrechen zu fühnen, wurden Proceffionen 
und viel feltfamer Fix⸗Fax angeftell.e Im Jahr 1802 wurde 
die Kirhe St. Sulpicius zur Pfarrliche des 11. Bezirks ers 
hoben. 


Der Juſtizpallaſt. 


Sr liegt auf der Inſel, die Site genannt, am Platz Dauphine. 
Wer ed wagen wollte, alle in diefem Gebäude der Gerechtigkeit 
fhon vorgefallene Ungerechtigfeiten zu erzählen, würde vielleicht 
mit hundert enggedrudten Kolianten nicht ausreihen. Kine 
nicht erwiefene Sage berichtet, daß König Dagobert bier fein 
Hoflager gehalten habe; gemiffer ift ed, Daß die Grafen von 
Paris hier wohnten. Hugo Gapet vereinigte den Pallaſt mit 
‚den Srongebäuden, und er war von jeßt an bis zu Garl V. Die 
gewöhnliche Reſidenz der franzöfifchen Könige. eine älteften 
noch beitehenden Bautheile datiren fih von der Regierung des 
Königd Robert, der gegen das Jahr Zaufend die Thürme und 
Gallerien zu kauen anfing. Als das Gebäude vollendet war, 
ließ er am Oſterfeſt viel große Tiſche für Arme deden, und bes 
vor die Mahlzeit begann, wuſch er ſich Die etwas fchmugigen 
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Hände. Gin Blinder trat unter den Haufen gegenwärtiger 
Bettler hervor, und bat den König um ein Almofen. Scherzend 
frrügte ihm ©. M. etwas Waffer ind Geficht, und — o Wun⸗ 
der! — der Blinde ward fehend! Gewiß war dieß bad größte 
Almofen, dad ihm der König geben konnte. Alle Anweſenden 
ſchrieen nun Mirafel; Alles ftrömte nach dem Pallaft, der, 
wie ein alter Schriftfteller erzählte, der dieſe Sache berichtet, 
hierdurch zu großer Ehre kam. — Der heilige Ludwig ließ ſich 
ein Schlafzimmer, eine Gapelle und einen großen Saal, der nad) 
feinem Namen die Kirche des heiligen Ludwig genannt wurde, 
dafelbft bauen. Philipp der Schöne ließ den Pallaft noch fehr 
erweitern. In dem großen, prachtvollen gothifhen Saale wur: 
den nun Geſandtſchaften empfangen, die Hochzeiten der könig⸗ 
lichen Brüder und Kinter und andere große Geremonien ge 
feiert. — 1618 verzehrte ein Feuer diefen Saal, und die ber 
rühmte Marmortafel wurde mit ihrer antifen Bildſäule zers 
ſchmettert. 1762 wurde der Saal des pas perdus (ber ver: 
fornen Schritte), e8 ift der größte Saal in ganz Franfreid, er: 
baut. 1776 richtete eine abermalice Feuersbrunſt große Ver: 
heerungen in dem Gebäude an, welches nun von mehreren 
Baumeiftern nad) einem großen Plane wieder hergeftellt wurde, 
wobei aber die antike Capelle, in welcher Philipp Auguft noch 
getauft worden war, abaetragen wurde. Unter diefem König 
waren die vornehmften Zimmer des Pallaftes mit Stroh tape: 
ziert, welches, jobald es zu faulen anfing, der großmüthige Mo— 
narch den Armen fchenfte. 

Der große Saal, der nicht weniger ald 230 Fuß lang 
und 84 breit ijt, dient zum Aufenthalt der Magenden Partheien 
u. fe w.; von ihm führen viele Thüren zu den verſchiedenen 
Tribunalen, mit Auffhluß gebenden Aufſchriften. 

In feinem Ganzen bietet der Pallaft, von fo vielen Bau—⸗ 
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meiftern und mit,Gebäuden aus fo verfchiedenen Jahrhunderten, 
natürlich wenig Uebereinftimmung dar. Zwei dide Thürme nad) 
dem Quai de I’horloge feinen aus dem 13. Jahrhundert zu 
ftammen, andere aus dem 16. u. f. w. — Sn dem fogenannten 
niedrigen Glockenthurme befand fich eine Glode (Zufin genannt) 
welche dad Vorrecht hatte, nur bei der Geburt und dem Tode 
der Dauphind und Könige von Frankreich geläutet zu werben; 
da fie aber den 24. Auguft 1572 das Zeichen zu dem ſchänd— 
lihen Gemegel der Bartholomäusnacht, fluhmürdigen Andenken, 
gegeben hatte, wurde fie während der Revolution zertrümmert. 


Der Appellationdhof, der Saffationshof, La salle des en- 
queies, die Zribunale von der erften bis zur legten Inſtanz, 
die Aflıfen oder das Griminalamt ꝛc. 20. haben alle ihren Sik 
in unzähligen Sälen und Zimmern dahier; auch fehlt es weder 
an verbundenen, noch an unverbundenen Bildfäulen der Juſtiz. 


Ueber dem Eingange zu dem großen Saale des Kaffationds 
hofes ift diefe Göttin zwifchen zwei Löwen dargeftelll. Bor 
der Revolution fah man auf dem großen Kamine Diefed Saale 
Ludwig XIV. zwifhen der Wahrheit und der Gerechtigkeit. 
Man war im Zweifel, ob diefed eine beißende Satire auf S. M. 
oder auf die beiden Göttinnen oder auf alle drei zugleich feyn 
follte. Drei große Galerien über dem ungeheuren Saal dienen 
ald Archive. In diefem Papiermeer Tiegt unter unendlidy viel 
Ungeredhtigkeiten und jämmerlidiem Advocatens und Rabuliftens 
gefhmier mancher gefhichtlihe Scag begraben; wer vermag 
aber dieſen Augiasftall zu fAubern! Der Rechnungshof ift eben 
falls in dem Juſtizpallaſt, unfern der heiligen Kapelle des 
Pallaſtes. Dur drei fehöne Gitterthore. kommt man in den 
Vorhof deffelben, der zu den Mittelgebäuden führt, an deffen 
Balluftraden man die Statuen der Gewalt, ded Ueberfluffes, der 
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Gerechtigkeit und der Klugheit findet. Vler Dinge, die hier fo 
felten, ald allenthalben find. 

Breite Treppen führen zur Vorhalle und in dad innere 
des Gebäudes. Wie mander arme Teufel hat diefelben ſchon 
mit Zittern und Zagen, voller Hoffnung und Angft erftiegen, 
und ift mit der Verzweiflung im Herzen wieder berabgeftiegen. 
Ein Glück, daß die Oeffentlichfeit der Gerichtöfäle der Kabale 
und den Sntriguen der Rechtsverdreher wenig Spielraum läßt. 
Die iſt auch der Hauptgrund, warum in unferem beutfchen 
Baterland ſich alle ſchlechte Zuriften und blutfaugende Rechtes 
verbreher fo fehr gegen diefe Oeffentlichkeit fträuben; denn fie 
würde fowohl den talentlofen, als den beftechbaren Advocaten 
gar bald das falſche Spiel legen. Wer den Zulauf aller, die 
in biefem Pallaſt Recht fuchen, vom Grauen ded Tages bis in 
die finfende Nacht, noch nicht gefehen hat, kann ſich unmöglich 
eine richtige Vorftellung davon machen; es ift ein ewig ſummen⸗ 
der Bienenkorb in einem ungeheuern Maßſtab. 


Plagund Brunnen der Unſchuldigen. 


(Des Innocens.) 


Im 9, Jahrhundert ftand auf diefen Platz ein hoher 
Thurm, von mweldiem man den Varifern das Herannahen der 
Normänner anfündigte. Im 10. Jahrhundert wurde daſelbſt 
ein Kirchhof aegraben, den Philipp Auguft im Jahr 1186 mit 
Mauern umgeben ließ, und den man erft 1785 ſchloß, wo alle 
Gebeine in die Katakomben gefahren wurden. Jetzt wird auf 
deſſen Stelle ein großer Gemüfemarkt abgehalten, der fih noch 
bis in die umgebenden Straßen verliert. Des Morgend wird 
bier der Gemüfehandel en gros betricben, und die Gemüfegroßs 
händler machen jahraus , jabrein, bebeutende Geſchäfte; den 
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übrigen Theil des Tages bringen bie Detailhänbler damit zu, das 
Gemüfe im Kleinen an Dann oder vielmehr an die Ködhinnen 
zu bringen. Ungeheuere Zufuhren und Laftwagen treffen jeden 
Morgen mit Blumenkohl, Salat, Spinat ꝛc. ıc. aus der Ums 
gegend von Paris hier ein, und wandern alle 24 Gtunden 
durch eine Million Magen in die Seine Mitten auf diefem 
Page prangt der Brunnen der Unfchuldigen, ein Meifterftüd, 
welcheö die berühmten Baumeifter Johann Gougeon und Peter 
Lecot im Jahr 1951 aufführten. 1785 ftand der Brunnen 
noch an einer Ede des Plaked und ber Straße &t. Denis, 
aber noch daſſelbe Jahr wurde er auf die Mitte deffelben ver 
legt. Die wafferfpeienden Löwen und die auffangenden Becken 
erhielt er erft 1788. Geine 4 Facaden bilden eine jede einen 
offenen Porticus, der auf jeder Seite 2 corinthifche Pilafter 
hat; zwifchen benfelben erblidt man Najaden. Dad Waffer ers 
hält er dur den Sanal de I’Ourcg. Napoleon lieg ihn noch 
verfchönern. 


Der Plag Vendome mit der Kanonenfäule, 


Diefer Platz wurde 1687 angelegt und 1701 nad Mans 
fards Zeichnungen beendigt. Seinen Namen hat er von dem 
ehemaligen Hötel Vendöme, dad darauf fand, und welded dem 
Cäſar Vendöme, einem Kind der Liebe Heinrih IV. und der 
fhönen Gabriele dD’Eftree, gehörte. Unter Ludwig XIV. nannte 
man ihn den Pla der Sroberungen, weil damals feine Generale 
gerade für den König fiegten, dann aber gab man ihm den 


’ Namen: „Ludewig ded Großen” (groß war er gewiß, denn 


fogar Frau von Sevigné hat es verfichert, nachdem fie einmal 
mit ihm getanzt hatte), und ftellte feine Bildfäule dafelbft auf, 
I) 


t 


100 


die aber 1792, gerade den 10. Auguft Hein gemacht, fo Klein, 
daß fie unfihtbar wurde. 1793 wurde er der Piquenplag ger 
tauft. Die Großcanzlei Frankreichs und das Hötel des Etats 
major von Paris befindet ſich auf bemfelben. Er ift 74 (444) 
Toiſen lang und 70 breit. Seine ganz gleiche Façade ift mit 
korinthiſchen Pilaftern verziert, welche zwei Stockwerke durch⸗ 
laufen und auf dem Portiqued bed Nez de Shauffee ruhen. 
Mitten auf demfelben ſteht die berühmte Siegedfäule, gerade auf 
der Stelle des umgeftürzten Ludwig. 1806 wurde ber Grunds 
ftein derfelben gelegt; fie ift eine Nachahmung der Trajansſäule 
zu Rom, 218 Fuß hoc) bei einem Diameter von 12 Fuß. Das 
Erz von 1200 den Ruffen und Oeftreichern abgenommenen Kar 
nonen wurbe hierzu verwendet, Die Inſchrift, welche dieß ber 
fagte, wurbe 1814 vertilgt. Schade, daß man den Urfprung 
diefer Säule nicht auch aus der Gefchichte vertilgen Tann, felbft 
dann nicht einmal, wenn die Säule felbft fhon lange nicht mehr 
ftehen wird. Dieſes Erz wiegt eine Million und achtmal huns 
derttaufend Pfund. Die Basreliefd der Säule wurden von 31 
Bildhauern bearbeitet, und die des Piedeſtal von Gerard, Re⸗ 
naud und Beauvallet. Die berühmteften Meifter der damaligen 
Zeit. Sie ftellen die Siege und Helventhaten der franzöfifchen 
Heere des Feldzuges von 1805 dar Bid zum Frieden nad 
der Schlaht von Aufterlig. Oben auf der Säule lieſſt man 
die Inſchrift: „Denkmal des Ruhmes der großen Armee, den 
25. Yuguft 1806 angefangen und den 15. Auguft 1810 vollens 
det, unter der Leitung des Generaldirectord Denon und der 
Banmeifter Peyre und Gaudoin.“ Napoleons Bildfäule ftand 10 
Zuß hoch auf diefer Säule, wurde aber nach dem Einzug ber 
Geinde 1814, nicht mehr wie billig, herabgenommen, denn der .. 
lebende Napoleon war ja auch vom Thron geftoßen. Gin Li⸗ 
fienftengel mit einem weißen Lappen follte ihn erfegen, aber ber 
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wurde durch den großen Sturm von 1830 auch gefnicdt, unb 
nicht mehr wie billig, denn er war ſchon durch und durd faul, 
und konnte daher weder Wurzel noch Blumen mehr treiben. 
Die Säule aber ſteht noch feft, und Fein Sturm wird fie fo 
leicht erfchüttern, da bieß felbft die gewaltigen Winde von 1814 
und 1815 nicht fonnten. Um diefelbe zu befteigen, muß man 
fih eine Erlaubnißfarte auf dem Bureau Conservatoire des 
Monumens, Straße St. Honore Nro. 19, holen. 


Der Pallaft der Shrenlegion 


zeichnet fich befonderd durch feine einfache, aber fchöne Erhaben⸗ 
heit aus. Die Facade am Quai d'Orſay mit ihren Säulen, 
Büften und Statuen ift die ſehenswertheſte. Das Gebäude felbft 
wurde ſchon 1786 nad M. Rouſſeaus Zeichnungen für einen 
Fürften Salm erbaut, und damald Hotel de Salm genannt, 
weldhen Namen es bi8 1802 trug, wo Bonaparte den Orden 
der Ehrenlegion gründete, in welchem mehrere Mitglieder des 
Tribunald einen Eingriff in die bürgerliche Gleichheit fahen, und 


fi fogar weigerten, diefe Dekorationen anzunehmen; fie hatten . 


fo Unrecht nicht, wie die Folge nur zu fehr bewied. Wir thei: 
len bier die merkwürdige Geſchichte feiner Entftehung unfern 
Lefern mit. 

In der Sigung ded Staatsraths vom 14. Floreal des 
Sahres 10, lieg der erfte Sonful den Staatsrath Nüderer den 
Plan zur Errichtung einer Ehren: Legion vorlefen und entwidelte 
hernach felbft die Gründe dafür. 

Diefe Ehren:Legion follte beftehen aus einem Ober: Ber; 
waltungs:Rath, von 7 Perfonen und aus 15 Cohorten, zu wel: 
hen nachher noch für Piemont die 16. fam; jede Sohorte hatte 
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7 Dberbeamte, 20 Gommandirende, 30 Ofſiciere, 350 Legionär, 
eine befondere Refidenz und 200,000 Franken jährliche Einkünfte 
von Nationalgütern. Mitglieder der Legion wurden alle Krieger, 
welche Ehrengewehre erhalten hatten; „es Fönnen ſolche Militärs 
Perfonen dazu gewählt werben, die während bed Freiheits⸗Krie⸗ 
ged große Dienfte geleiftet; auch andere Bürger, welche durch 
Wiſſen, Talente, Tugenden, zur Gründung ober Vertheidigung 
der Republif beitragen; doc müffen fie in ihrem Wohnort ald 
National: Garden Dienfte gethan haben. Die Mitglieder ber 
Legion werben vom Vermaltungdrath ernannt, und behalten ihre 
Stellen auf Lebendzeit. Der erfte Conſul ift ihr Chef, jeder 
Dberbeamte hat jährlih 5000 Franken, jeder Sommandirende 
2000, jeder Officier 1000, jeder Legionär 250. Jedes Mitglied 
[hwört auf feine Ehre, fih dem Dienfte der Republif, der Er⸗ 
haltung ihred Gebietes in feiner Unverfehrtheit, der Vertheidigung 
der Negiernng, der Gefeße und des öffentlihen Eigenthums zu 
widmen ; durch alle Mittel, melde Gerechtigkeit, Vernunft und 
Geſetze gut heißen, jeded Unternehmen zu befämpfen, das auf 
Wiederherftellung der Feudal⸗Verfaſſung, der dazu gehörigen 
Titeln u. |. w. abzmwede; kurz, aus aller feiner Macht zur Ber 
hauptung der Freiheit und Gleichheit mitzuwirken.“ 

„Das gegenwärtige Syſtem der militärifhen Belohnung,“ 
fagte der erfte Conſul, „it nicht geregelt. Der 87. Artikel der 
Gonftitution fihert zwar den Soldaten National: Belohnungen 
zu, aber es ift nichts Feſtes darüber beftimmt. Es exiſtirt allers 
dings ein Beſchluß, nach welchem Chrenwaffen mit doppelten 
Gehalt ertheilt werden follen, was eine beträchtliche Ausgabe 
verurfaht. Es gibt ferner Ehrenwaffen mit bloßer Vermehrung 
des Gehalts, und wieder andere, ohne eine damit verbundene 
Gehalts » Zulage. Das ift eine Verwirrung, aus der Niemand 
kommen fann. Es ift aber vor allen Dingen nöthig, dem 
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Geifte der Nation eine Richtung zu geben, noch mehr aber ihn 
zu erhalten. Was aber dieſen Geift im gegenwärtigen Augen 
blide bei den Soldaten erhält, ift die Idee, daß fie an die 
Stelle der ehemaligen Adeligen getreten find. Der vorgelefene 
Plan gibt dem Spfteme militärifcher Belohnungen mehr Sons 
ſiſtenz, macht daraus ein Ganzed, und ift der Anfang der Ors 
ganifation der Nation,“ 

Mathieu Dumas Ind feinerfeitd eine Denkfchrift vor, um 
bie vorgefchlagene Inſtitution zu unterftüßen; befämpfte aber 
den Theil des Plans, vermöge deſſen auch ‘die übrigen Bürger 
in die Legion aufgenommen werden fönnen, und wollte, daß es 
ein reinsmilitärifches Inſtitut ſeyn follte, um dadurch den milis 
tärifhen Geift in der Armee und der Nation aufrecht zu ers 
halten. „Seit dem Verfall und ber „Auflöfung des Feudal—⸗ 
Syſtems,“ rief er aus, „das dem Kriegsſtande bie erfte Stelle 
im Gtaate anwied, habe die militärifche Ehre und der milis 
tärifche Ruhm immer mehr abgenommen.” Gr führte fotann 
dieſe Ideen weiter aus, und endigte Damit, „ed folle wenigftend 
fein Staatsbürger, in die Chren-Legion aufgenommen werden 
fönnen, wenn er nicht erweifen Fünne, Daß er ben Gonferiptionde 
Geſetzen ein Genüge geleiftet habe,“ 

Der erfte Conſul hielt hierauf folgende höchſt intereffante 
Rede: „Diefe Ideen würden fehr gut in die Zeiten bed 
FeudalsRegimentd und des Ritterthums oder in die Zeit, als 
die Gallier die Franken unterjodhten, gepaßt haben. Das 
mals beftand die Nation auß lauter Sclaven, die Ueberwinder 
allein waren Freie, und da fie alles in Allem waren, fo waren 
fie auch ald Soldaten die erften im Staate. Damald war fürs 
perlihe Stärfe die erfte Gigenfhaft eines Generald, Clovis, 
Sarl der Große, waren auch zugleich die flärfften und gewandte⸗ 
ften Männer ihrer Armee, fo daß fte für ihre Perfon allein 
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ein ganzes Bataillon werth waren, und dieß war ed, was ihnen - 
Gehorſam und Achtung verfhaffte. Dad Alles paßte zu dem 
Militär-Spfteme jener Zeit. Die Ritter ſchlugen ſich Leib gegen 
Leib, und Törperlihe Geſchicklichkeit allein entſchied den Gieg. 
Als aber dad Militär-Spftem fich änderte, ald organifirte Corps, 
macedoniſche Phalangen und die Maffen des Ritterweſens vers 
drängten, hat fid) dieß ganz geändert. Nun entfchied nicht mehr 
körperliche Stärke, fondern der ſchnelle Ueberblick, wiſſenſchaftliche 
Bildung u. ſ. w. dad Schickſal der Schlachten, den Beweis hie⸗ 
von Fann man bei den Schlachten von Azincurt, Grey nnd 
Poitierd fehen. Der König Zohann mit feinen Rittern wurde 
von den gasconifhen Phalangen gefhhlagen, wie einft die Trups 
pen ded Darius von den macedonifhen. Hierin lag auch der 
Grund, warum feine Macht den fiegreihen Lauf der römifchen 
Legionen hemmen konnte.“ 

„Das veränderte MilitärsSyftem, und nicht die Abſchaffung 
des GeudalsWefens, machte, daß ein General Eigenfchaften ber 
figen mußte, die von den frühern fehr verfchieden waren. 
Uebrigend ward das Feudalwefen von den Königen felbft abges 
ſchafft, um fi) von dem Joche eines trogigen und übermüthigen 
Adels zu befreien. Indem fie die Nation frei machten, vers 
ſchafften fie fid) Nationaltruppen, und verbreiteten dadurch den 
militärifhen Geiſt über alle Gallier, ver biöher auf einige 
taufend Freie befchränft gewefen war, und der, anftatt dadurch 
geſchwächt zu werden, an Stärfe gewann. Gr war nicht länger 
auf körperliche Kraft und Gemwandtheit, fondern mehr auf Gis 
vilifation gegründet. Die Entdeckung des Schießpulvers, und 
alle ihre Folgen, hatten aud einen ungeheuern Einfluß auf die 
Veränderung des Kriegsſyſtems. Seit diefer Zeit beftehen die 
Vorzüge eined guten Generald in feinen bürgerthümlichen Gigens 
(haften, einem ſchnellen Ueberblide, Berechnung, Verſtand, Kennt: 
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niß der Aominiftration, Beredſamkeit und zwar nicht in einer 
juridifchen, fondern in einer foldhen, wie fie für die Soldaten 
tauet, hauptſächlich aber in Menſchenkenntniß; alles das find 
aber Eigenfchaften ded Bürgers. Wenn zu einem Generale 
blos Körperfraft und Bravour gehörte; fo hätte jeder Soldat 
Anfprudy auf dad Sommando der Armee. Nur derjenige Ges 
neral, der alle jene bürgerlichen Gigenfchaften in ſich vereint, 
wird große Dinge ausrichten. Denn der Soldat gehorcht und 
achtet feinen Führer nur deswegen, weil er ihm mehr Verſtand 
zutraut. Mean höre ihn nur urtheilen, wenn er neben feinem 
Feuer liegt, er achtet Umficht weit höher ald Bravour. Ich 
will damit nicht fagen, ald wenn dem Soldaten Bravour nichts 
gälte; im &egentheil, er würde den General verachten, dem 
folhe mangelt. Murad s Bei war der ftärffte und gewandteſte 
Mann unter feinen Mamelufen, denn fonft hätte er nicht ihr 
Bei fenn fünnen. Er fonnte deswegen, uld er mid zum erften 
Male fah, nicht begreifen, warum mir meine Soldaten gehorchs 
ten; und erft ald er einmal unfer Syſtem kannte, warb ihm 
dieß Far.” 

„Die Mamelufen fchlugen fih, wie die alten Ritter, ohne 
Ordnung, und Leib gegen Leib, deswegen überwanden wir fie 
auch. Hätte man die Mamelufen ausgerottet, Egypten frei ge: 
madıt, und Nationalbataillone errichtet, fo wäre der militärifche 
Geiſt nicht audgeftorben, fondern deſſen Stärfe hätte vielmehr 
zugenommen.” 

„Sn allen Ländern muß die rohe Stärfe bürgerlicher Gi: 
vilifation weichen. Die Bajonette ſenken fih vor dem Prieſter, 
der im Namen Gottes fpriht, zu Erde, fo wie vor dem 
Manne, der ihnen dur fein Wiffen zu imponiren weiß. Ich 
babe ed mehreren Militärd, die in einiger Beſorgniß ſchwebten, 
voraus gefagt, daß eine Soldatenregierung in Sranfreid nur 
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dann auffommen könne, wenn die Nation dur eine SOjäh: 
rige Barbarei in den Wiffenfchaften herabgewürdigt wäre. 
Alle Verſuche der Art werden mit dem Untergang ihrer Urheber 
enden. Die Nation hat mir nicht ald General die Regierung 
anvertraut, fondern weil fie mir die zum Regieren nothwendigen 
bürgerlichen Eigenſchaften zutraut; wenn fie nicht diefe Meinung 
von mir hätte, fo würde fi die Regierung nicht halten Fönnen, 
Ich war mir gar wohl bewußt, was ich that, ald ich, obgleich 
Anführer einer Armee, die Stelle eines Mitgliedd des Inſtituts 
annahm; und ich fonnte ficher fern, daß auch der letzte Tam⸗ 
bour meine Abfiht Dabei begriff. Man Fann in unfern Zeiten 
nicht ferner die Jahrhunderte der Barbarei anführen. Wir find 
jest eine durch Senntniffe, Eigentbum und Handel vereinte Nas 
tion von dreißig Millionen. Was wollen 3— 400,000 Sol 
daten gegen eine ſolche Maffe bedeuten? Außerdem, daß ein 
General nur durd feine bürgerlichen Eigenſchaften zu befehlen 
fähig wird, tritt er auch, fo wie er nicht mehr in Thätigkeit iſt, 
in die Slafje der Bürger zurüd, Was find überhaupt die Gols 
daten anderd ald Söhne der Bürger? Die Armee ift ein Theil 
der Nation, Wollte man den Soldaten außer aller Beziehung 
betrachten, fo kann man ſich leicht davon überzeugen, daß er 
kein anderes Geſetz kennt, ald die Stärfe, und daß er ſich als 
den Mittelpunct der Gefellfchaft betrachtet, während der Civiliſt 
nur dad allgemeine Befte im Auge hat. Despotismus liegt im 
Weſen des Soldaten, der Civiliſt hingegen unterwirft Alled der 
Unterfuhung der Wahrheit und der Vernunft. Das Prisma, 
wodurch jie die Dinge fehen, ift verſchieden, es täufcht fie zwar 
häufig, indeß iſt größeres Licht immer Folge der Grörterung. 
Ich nehme deswegen feinen Anftand, zu behaupten, daß der 
Borrang unflreitig dem Bürgerftande gebührt. Wollte man alfo 
die Nationalbelohnung in bürgerliche und militärifche eintheilen, 
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fo würbe man dadurch die Nation in zwei Abtheilungen ftellen, 
da ed doch nur eine Nation gibt. Wollte man aber gar bem 
Militär allein Ehrenzeichen ertheilen, fo wäre die ein noch 
fhlimmerer Borzug, benn in biefem Yale würde man die Nas 
tion für nichtd zählen.” 

Eine große Mehrheit bed Staatsraths, aus Leuten vom 
Civilſtande beftehend, theilte obige Grundjäße, die, mit einer uns 
gewöhnlichen Stärke der Beredtfamfeit und der Vernunftgründe 
vorgetragen, no in dem Munde ded Gtaatd-Ober:Hauptd und 
des Ober⸗Generals der Armeen ein größeres Gewicht erhielten, 
Dumas fiel ed niht ein, darauf zu antworten ; überhaupt 
wollte Niemand ferner das Wort nehmen. Es ſchien, ald 
fürdhtete man fid davor, den Sindrud diefer Rede zu flören, 
und ber erfte Sonful felbft bob die Sitzung aufge um folden 
nicht felbft zu vermwifchen. 

Allein noh hatte man den zarteften Punkt, den Bortheil 
oder Nachtheil diefer Inſtitution, nicht erörtert. 

Die Discuſſion hierüber wurde in der Sitzung vom 18. 
fortgefeßt. Obgleich die Gegner des Vorſchlages ein Syſtem 
der Belohnungen und Auszeichnungen, welche fchon früher 
dur die gefeßgebenden Verfammlungen decretirt worden mas 
ren, nicht ganz verworfen, fo ſahen fie doch in dem vorliegens 
den Vorſchlage den Anfang zu einem Orden, den fie mit bem 
Geifte der Gleichheit, dem weſentlichen Sharafter der franzöfifchen 
Republif, unverträglich fanden, und es entfchlüpften einigen Red⸗ 
nern Anfpielungen auf die Römer und Griechen. 

Derlier fagte unter anderm: „Der vorgefchhlagene Orden 
führt zur Ariftofratie, Orden und Bänder aber find dad Gpiels 
werk für Monardien. Ich will hier nicht die Römer als Beis 
fpiel anführen, denn dieſe waren in Plebejer und Patricier abs 
getheilt , dieß gefchah aber nicht etwa zur Belohnung, fondern 
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ed mar eine politifhe Einrichtung, eine Zuſammenſetzung der 
Volksclaſſen, die ihr Vortheilhaftes und Nachtheiliged haben 
fonnte. Es war die Geburt und nicht die geleifteten Dienfte, 
welche die Slaffification beftimmte. Die öffentlichen Shrenbezeus 
gungen und Belohnungen waren nur eine vorübergehende Aus— 
zeichnung, änderten nichts an ben Glafjen, und die auf dieſe Art 
Audgezeichneten bildeten deßwegen Feine eigene Claſſe. Da mir 
aber überhaupt nichtd mehr von Glaffen willen, fo laßt und auch 
folhe nicht wieder einführen. Obrigfeitlihe und andere Stellen 
allein dürfen in einer Republif die Belohnungen für geleiftete 
Dienfte, für Talent und Tugend feyn.“ 

Berlier fuchte fofort Dumas zu widerlegen. 

Der geite Sonful aber antwortete fowohl Berlier, ald haupt: 
ſächlich allendenen, welche Die alten Völker angeführt, folgendes: 
„Man fpriht und ftetd von den Römern vor, und ed ift wirk 
lih ganz eigen, um Auszeichnungen für die Bürger zu verwerfen, 
ein Volk ald Beifpiel anzuführen, bei dem foldhe am auffallend» 
ften flattfanden. Heißt das die Gefchichte inne haben ?“ 

„Die Römer hatten ihre Patricier, ihren Ritters und Bür⸗ 
ger:Stand und ihre Sclaven, und jede Claſſe hatte fogar ihre 
eigenthümliche Kleidung und Sitten. Gie ertheilten zur Belohs 
nung alle Arten von Auszeichnungen, als das find Beinamen, 
welche an geleijtete Dienfte erinnerten, Mauerfronen, Triumphe, 
und bedienten ſich hiezu fogar de Aberglaubend. Man nehme 
Rom feine Religion, und e3 fällt in fid) felbit zufammen. Als 
endlich jene edle Genofjenfchaft der Patricier zu Grunde gina, 
wurde Rom von allen Seiten zerfleifht, dad Volk war nichts 
mehr als ein elender Haufen, man fah es unter der Geißel eined 
Marius bluten und unter Sylla und den folgenden durd Pro: 
feriptionen mißhandeln. So citirt man, noch immer Brutud ale 
. den Feind der Tyrannei während er der größte Ariſtokrat war.“ 
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„Brutus tödtete Cäſar nur darum, weil er die Macht des 
Senatd mindern und die Bedeutfamfeit des Volkes vermehren 
wollte. Hieraus fann man fehen, in welchem Sinne gewöhnlich 
die Unwiffenheit und der Partheigeift Die Gefchichte citirt.“ 


„Ich fordere Jedermann auf, mir eine der ältern oder 
neuern Republifen zu zeigen, worin ed nicht Audzeichnungen ges 
geben. Man nennt ed zwar Spielereien, ed bedarf beren, um 
die Menfchen zu führen. Ich würde zwar Anftand nehmen, daß, 
was ih fagen will, vom Rednerſtuhle herab zu behaupten, 
allein in einer Berfammlung von Weifen und Staatsmännern 
darf man Alles fagen; ich behaupte, Daß die franzöſiſche Nation 
nicht einmal einen Werth auf die Freiheit und Gleichheit feßt, 
denn fie hat ſich durch zehn jahre der Revolution nicht geän: 
dert, ed find immer nod) die alten Gallier, ſtolz und leichtfinnig, 
nur für die Ehre allein empfänglih; man muß ihnen alfo hier 
etwas geben. Der Yranzofe bedarf der Auszeichnungen. Man 
ſehe nur die tiefe Ehrfurdt, die der Pöbel vor allen freinden 
Decorationen bat; er wurde förmlih davon außer fich gefeßt, 
deßwegen ermangelt er auch nicht, ſolche zu tragen.“ 


„Voltaire hat Aleranderd Soldaten die Sechskreuzer-Helden 
genannt, und er hatte Recht, denn dem ift wirklich fo. Glauben 
Sie etwa, daß Sie die Menfchen durch philofophiiche Erörterungen - 
dahın bringen können, fih zu fehlagen? Nie, Diefe taugen nur 
‘ für den Stubengelehrten. Der Soldat fchlägt fih für Dem 
Ruhm, für Auszeichnungen und Belohnungen. Die republifant 
fhen Armeen haben deßwegen große Dinge ausgerichtet, weil fie 
aus Söhnen der Bauern und Pächter, und nicht aus Werb- 
gefindel beftanden; weil fie ftatt der adeligen Dfficiere neue bür⸗ 
gerlihe Officiere und Ghrgeiz hatten.“ 


Bundermappe. U.Bd. 3. Heft. 8 
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„Die Armeen Zudwig XIV. thaten aus dem näntlichen 
Grunde daſſelbe. Man kann das vorgefchlagene Inſtitut auch 
einen Orden nennen; Worte thun nichtd zur Sache. Seit zehn 
Jahren ſchon fpriht man von Synftitutionen, was ıft aber bis 
ießt gefchehen ? Nichte. Die Zeit war noch nicht aefommen. 
Man hatte einmal den Einfall, die Bürger in den Kirchen zu 
verfammeln, wo fie, (halb todt vor Kälte), die Geſetze vorlefen hör⸗ 
ten, welche fie felbft lefen und ftudiren follten. Eine Sache, Die 
fogar Denjenigen Langeweile verurfachte, die folhe vollziehen folls 
ten; wie konnte man nur glauben, dad Volk durd) eine ſolche In⸗ 
ftitution an ſich zu ziehen! ich weiß gar wohl, daß, wern man, 
um den Borfchlag annehmbar zu finden, fi in den Ziegel, 
welche die zehn Revolutionsjahre in fich begreift, verfeßt, man 
ihn untauglich finden wird, Wenn man fi) aber in die auf 
Revolution folgende Zeit, und in bie Nothwendigkeit verfeßt, 
der Nation endlich wieder eine Organifation zu geben, fo wird 
man ganz anderd davon denfen.“ 


„Nachdem man Alled über den Haufen geworfen, muß 
man nun wieder anfangen, aufzubauen. Man hat zwar eine 
Regierung und öffentlihe Gewalten eingefegt, die Nation felbft 
aber befindet ſich noch in einem Chaos, während wir noch die 
alten Pivilegirten in unferer Mitte haben, welche durdy ihre 
Grundfäße und Snterefien wohl organifirt, wohl wiflen, was fie 
follen. Diefe kennen ihre Anzahl, indeſſen wir durch ganz 
Frankreich zerftreut, ohne Syſtem, ohne Bereinigung und Be: 
rührung daftehen. So lange ih an ber Spitze der Republik 
bin, ftehe ich aut für diefelbe, allen man muß auch an die Zu: 
funft denfen. Wenn Sie die Republik für unerfchütterlich feft 
gegründet halten fo irren Sie ſich fehr. Wir haben zwar bie 
Macht, es zu thun, haben es aber noch nicht fo weit gebracht 
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und werden auch nie dazu gelangen, wenn wir nicht einige 
Oranitwälle auf Frankreichs Boden aufführen. Wer fih auf 
das Volt verläßt, der mt! Man kann es eben fo leicht: 
„Es lebe der König, ed lebe die Ligue!‘ rufen machen.“ 


„Man muß ihm eine beftimmte Richtung geben, und hier: 
zu bedarf es der Werkzeuge. Ich habe gefcehen, wie während 
des Krieged in der Vendée breifig Menfchen in einem Departe; 
mente den Meifter gefpielt haben, dafjelbe Syſtem müffen auch 
wir ergreifen.” 


„Darüber, daß wir Inſtitutionen bebürfen, find wir einig; 
wer alfo die vorgefchlagenen nicht für gut findet, fehlage eine 
andere vor. Ich behaupte gar nicht, Daß fie allein die Repu⸗ 
blik retten werde, aber ihre Rolle wird fie fpielen,” 


Der zweite Gonful unterftüßte den Vorſchlag und fudhte 
hauptſächlich zu beweifen, daß überhaupt Auszeichnungen durch 
die Gonftitution nicht verboten ſeyen. 


Savoye Rolin befämpfte denfelben, in einer durch Grund 
füge und Thatſachen unterftügten Rede, welche tiefen Eindruck 
machte. Ghauvelin vollendete dad Syſtem feined Angriff durch 
feine ebenfo wohl begründete Meinung. 


Folgendes waren feine Haupt-Einwürfe gegen den Gefeßeds 
Borfhlag: „Die Shren:Legion ſchließt alle Elemente in fich, 
welche bei allen Völkern des Erdballs dem Despotismus vorans 
gegangen find; fie ertheilt befondere Vorrechte, Macht, Ehren: 
zeichen, Zitel und beftimmte Einkünfte; Vortheile, welche felbft 
dem Adel bei feiner Gntftehung mangelten. Die VBerfchiedenheit 
der Zeiten, und die Fortfchritte der Aufklärung dürfen und nicht 
einfchläfern. Dad menfhlide Herz bleibt immer daſſelbe. 
Gleiche Umftände verführen ed zu gleichen Verirrungen, und 036 
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regen diefelben Neigungen in ihm. Dem zu Folge wird auch 
die Errichtung der Ehren⸗Legion die fhlummernden, in ganz 
Europa geehrten Borurtheile wieder erweden, ben militärifchen 
Einfluß und die Ideen des Adels, die ftetd eine Folge der Vor— 
urtheile find, verftärfen, und den Gemeingeift dur den Partbei: 
geift verdrängen. Unter dem Vorwande, den Adel gänzlich zu 
verbannen, fett man durd die Srrichtung der Ehren : Legion 
einen neuen ein, und gibt dem alten Adel feine Macht wieder. 
Es ift wahr, daß Zmwifchenftellen in despotifchen Staaten von 
Nutzen find. Allen bei einer Regierung mit Bolfövertretung 
und bei einem Bolfe, deſſen Geſetze glüdlicherweife öffentlich ers 
örtert werden, find die conftituirenden Körperfchaften die ein: 
zigen und wahren Zmifchenftellen zwifhen Volk und Regierung. 
Die vorgefchlagene Inſtitution ift aber ganz gegen den Geiſt 
und die Grundfäße einer Nepublif und dem Inhalte der Con⸗ 
ſtitution zuwiderlaufend.“ 


Freville vertheidigte den Geſetzes-Vorſchlag; Lucian Bona⸗ 
parte hingegen behandelte ſeine Gegner ganz wie ein eitler 
junger Menſch, der ſich auf ſeine Verwandſchaft mit dem erſten 
Conſul etwas zu gute that; er legte ihnen verbrecheriſche Abſich⸗ 
ten unter, ſprach von einem Angriff auf die Regierung, von 
Indignation und ergoß ſelbſt einen Theil ſeiner Galle über 
die Nation, die er mit der Benennung „erbärmlich“ brand: 
marfte. Die Unflugheit dieſes Nednerd ſchadete dem Geſetzes⸗ 
Vorſchlage fehr, und er ward nur mit 56 Stimmen an: 
genommen. 


Nun begann deſſen Erörterung in der gefeßgebenden Bers 
fammlung , wo er aber feinen großen Widerſpruch erlitt. So⸗ 
wohl die treuen Redner, von Seiten der Negierung ald aud) 
jene vom Zribunate hatten bloß den Auftrag, den Geſetzes⸗Vor⸗ 
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fhlag zu vertheidigen, und fuchten daher alles Mögliche. auf, 
was zu feinen Gunſten feyn konnte. Die Grörterung ward 
eine Anfpielung, welde Dumas aus der römifchen Gefchichte 
berholte, nämlid) auf Markus Slaudius, der Das Römerfchwert 
genannt wurde, beenbigt. 


„Unfer Sonful,” rief der Redner aus, „den dad Volk fo 
eben für Die Dauer feines Lebend zur erften Magiftrats - Perfon 
ernennen will, derfelbe Mann, der mitten unter den Gräueln 
des Krieged Künfte und Wifjenfchaften beſchützte, und foldhe fo: 
gar in Egypten, der Wiege derfelben, von wo aus fie die Gries 
hen und Archimeded bergeholt hatten, durch den Schuß feiner 
fiegreihen Waffen wieder aufleben machte, dieſes Franzofenfchwert 
ſchlägt auch Euch, ihr Hohenpriefter des Geſetzes, die Errichtung 
eined der Ehre und Zugend geheiligten Tempels vor.” 


Endlich flimmten diefe Hohenpriefter über den Gefeßesvors 
(hlag ab, und obgleih man alle denkbaren Mittel der Bered⸗ 
ſamkeit angewandt hatte, um ihre Stimmen für fid) zu gewin⸗ 
nen, wurde die GSinführung der Ghrenlegion nur mit 166 
Stimmen gegen 110 befchloffen. 


Sin fo lebhaft beftrittener Sieg, der diefen beiden Körpers 
fhaften, die überdieß erft kürzlich eine Reinigung erlitten hatten, 
auf eine fo mühfelige Weife abgezwungen Born war, war für 
den erften Sonful nicht fehr fchmeichelhaft; weswegen auch der 
Staatörath Il zu ihm fagte: 


„Sie feben alfo doch, daß diejenige Staatöräthe, welche 
für eine Bertagung geftimmt haben, einigen Grund dazu hatten, 
denn eine fo ſtarke Oppofition ift immer unangenehm.“ 

„Sie haben Recht,“ antwortete er ihm, „man hätte wars 
ten und die Sache reif werden laffen follen; denn der Fall war 
keineswegs dringend. Ueberdieß waren Die Gründe, welche die 
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Redner zur Vertheidigung biefed Geſetzvorſchlages angeführt 

haben, nicht gut gewählt. * 
Die Annahme der Ehrenlegion geſchah alfo 

im Staatsrathe mit 14 gegen 10 

„ TZrbuntee „ 56 „ 38 

in der gefeßgebenden Verfanmlung „ 166 „ 110 

236 158 

Mehrheit 78. 

Keine Snftitution fand je einen fo gewichtigen Widerjtand; 
mit derfelben wurde die Grundlage zu einem neuen Adel gelegt, 
was ebenfalld nicht wenig dazu beitrug, Bonaparte vielen Ges 
müthern zu entfremden, und ihm die Herzen zu entziehen, Die 
ihn biöher noch bewundert hatten. Das Schlimmſte dabei war, 
Daß ed gerade bie beften und vorurtheilöfreiften Köpfe waren, 
deren Stüße er fich beraubt. Man fagte unter Anderem: 
„Dur die Legion wird ein fürmliched Patriciat eingeführt; fie 
befigt alle Elemente, aus denen der Erbadel entſprang; Privi⸗ 
legien und Grblichfeit werden bald nachfolgen, fobald man in 
den Gemüthern eine Neigung, fte zuzulaffen, wahrnehmen wird. 
Sivilperfonen werden bier durch militärifche Auszeichnungen bes 
lohnt, doch fo, daß der Öfficier, der eine Schanze erftürmen 
half, durch die Statute der Legion, weit über dem unfterblidyen 
Genie eined Montedquieu ftehen würde.“ Am lauteften fprach 
Shauvelin im Zribunate. „Perfönlihe Auszeichnungen eines be⸗ 
fondern Corps weden einen Particulargeift, und gebären Zwie⸗ 
tracht; die Legion bedroht und mit der Wiederkehr ded Zunft: 
geifted, der die beften Gedanken: entftellt, die edelften Abfichten 
vergiftet, und alle Freiheit und &leichheit vernichtet. “ 
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Das Stapdthaus (Hötel de ville). 


Es liegt auf dem berüchtigten Greveplatz, auch Place 
de l’hötel de ville genannt. Der Staliener Gortone war der 
Baumeifter diefed unter Franz I. erbauten Gebäudes. 1533 
wurde der Grund dazu gelegt, aber erit 73 Jahre fpäter dafs 
felbe vollendet. Hier hat die Präfektur ihren Sig. Zwei Par 
villond mit großen Thorhallen bilden die Flügel ded Gebäudes, in 
deffen Mitte die Uhr angebracht ift, nach welcher ſich ganz Paris 
richtet, alle Beamte und Müffigänger, der Hauptſtadt find von 
ihrer Genauigkeit überzeugt. Der innere Hof ift mit Arkaden ums 
geben. Die Bildfäule Heinrih8 IV. zu Pferd ift über der 
Mittelthüre angebraht und war lange Zeit durch Rapoleond 
Statue abgelößt worden. Jetzt fteht wieder der gute König da, 
chacun a son four. Auch ein Ludwig XIV. ift, wenn wir 
nicht irren, im Inneren ded Hofes irgendwo ganz an einer 
Treppe ald Wächter angebracht. — Das Stadthaus ift von 
großer hiftorifcher Wichtigkeit, und hat namentlich bei Der Revo⸗ 
Iution von 1789 eine große Rolle gefpielt, und. wurde damals 
(1792) la maison commune (dad Gemeindehaus) genannt. - 
Hier war ed unter andern auch, wohin fi) Nobeöpierre in feis 
ner Herzendangft mit nody mehreren feiner blutigen Helferöhelfer 
geflüchtet hatte, um dem gerechten Rachefchwert zu entgehen, 
aber gerade hier wurde die Hyäne gefangen. Die höchſt merk, 
würbigen leßten Augenblide dieſes fo blutdürftigen als kurzſich⸗ 
tigen Ungeheuerd verdienen hier aufgezeichnet zu werden. Schon 
war Robespierre's Macht und Einfluß fogar bei dem raub: und 
morbfüchtigen Wöbel fehr gefunfen, ald der Convent den 9. Ther: 
midor fi um die gewöhnlicdye Stunde verfammelte. Aber der 
Enthuſiasmus, den Robadpierre während der Nacht unter ben 
Jacobinern hervorgerufen” hatte ‚ gab ihm wieder Vertrauen. 
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Der Tyrann und feine beiden Afoliden, Southon und St. Zuft, 
hatten befchloffen, den Kampf im Gonvente zu erneuern, und 
bofften den nämlichen Schreden, wie bei den Sacobinern, in 
demfelben zu verbreiten. Es ſchien, als träumten fie nur von 
Rache, von der Dictatur, von Feften und Hinrichtungen. Robes⸗ 
pierre bemerfte indeflen, daß Die Männer des Berges nod nie 
fo entfchloffen und drohend ausdgefehen hatten, wie heute. — 
Shre Reihen find dicht und zahlreih, und feine Bank iſt ver: 
Iafien und einfam. Vergeblich fucht er die gewöhnliche Miene 
der Demuth und Unterwerfung; dieß fcheint ihn zu beunruhigen, 
und er erblaßt. — Indeſſen find feine Gegner übereingefommen, 
mit ihrer Vertheidigung und ihrem Angriff auf ein verabredetes 
Zeihen zu warten. — Diefed Zeichen wurde durd St. Juſt's 
Erſcheinung gegeben, welcher fih um Mittag auf die Zribune 
ſchwang. Mit vüfterer Miene, mildem Blid und unficherem 
Zone begann er feine Rede. „Er gehöre zu Feiner Parthei, zu 
keiner Saction. Bon dem Wohlfahrtds und Sicherheitsausſchuß 
beauftragt, über die Urfachen der fichtbaren Erſchütterung zu bes 
richten, welche die öffentliche Meinung feit einiger Zeit erlitten 
hätte, wolle er feinem Auftrage genügen, follte aud) die Redner; 
bühne für ihn, fo wie für mehrere Andere, ein tarpejifcher Fels 
werden. Man habe dad Gerücht verbreitet, die Regierung fey 
getheilt, dieß fen fie niht . . -“ 

Weiter Fam der Redner nicht. Don Ungeduld gefoltert, 
fhwang fid) Tallien auf die Rednerbühne. „Sch verlange das 
Wort,“ fagte er, „ber Redner hat und fo eben verfichert, er 
fey von feiner Parthei. Sch fage dafjelbe von mir. Nur mir 
felbft, nur der Freiheit gehöre ih an; und darum will ich bie 
Freiheit ertönen laffen. Kein guter Bürger kann fi) bei dem 
unglüdlichen Geſchicke des Vaterlandes der Zhränen enthalten. 
Ueberall Uneinigkeit! Geſtern tritt ein Mitglied der Regierung 
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in feinem eignen Namen auf; heute wird daſſelbe Schaufpiel 
wiederholt. Bald wird ed zum Angriff fommen, und dad Vaters 
land in den Abgrund geflürzt werden. Ganz fol man den 
Schleier zerreißen. Ich will die Gefahr in ihrem ganzen Ums 
fange, den Tyrannen in feiner fchmwärzeften Blöße zeigen. — 
Den ganzen Sonvent will er nun vernichten, denn feit feinem 
geftrigen Unfalle weiß er nur zu gut, daß, wenn er biefen Kors 
per auch noch zweis dreis oder viermal anklagte, er dennod) 
feine Stüße für feine freiheitö -mörderifchen Abfichten, für Die 
Dictatur oder gar das Königthum und feine Tyrannei, ober 
weldhen Namen er derfelben geben möchte, finden .mürde. — Gr 
will daß auch feine einzige Freiftätte für die Freunde der Res 
publif und der heiligen Freiheit mehr übrig bleibe. Gr will 
Euch Alle vernichten, ja Alle, und noch heute, in wenigen 
Stunden ; er hat ed verfprochen und gefchworen. Zmeitaufend 
Böfewichter haben es mit ihm geſchworen, ich habe diefe Nacht 
ihre furchtbaren Side gehört, und fünfzig meiner Sollegen haben 
fie mit mir gehört. Wir haben die Zubereitungen der Mörder 
gefehben, der Tyrann befahl feinen Lictoren ... Sch nenne 
Euch, Dumas, den unmwürdigen verruchten Präfidenten ded Re⸗ 
volutionstribunald; Henriot, Das treulofe Oberhaupt, welches man 
ber Nationalgarde gegeben hat... „Sa“ fiel ihm Billaud- 
Barenned, der feine Ungeduld nicht länger bezähmen Eonnte, in 
die Rede, „der Augenblick ift gefommen, wo man fid) ganz ers 
Hären muß. Rach allem, was vorhergegangen ift, wundere ich 
mih niht, St. Zuft auf der Rednerbühne zu fehen. Er bat 
den beiden Ausfchüffen verfprochen, feine Rebe ihrem Auöfpruche 
zu unterwerfen, ehe er fie im Sonvente ablefe; und jebt tritt 
er auf, ohne Wort gehalten zu haben. Der Convent ſchwebt 
zwifchen zwei furchtbaren Klippen, und zu Grunde gehen muß 
er, wenn er ſchwach if.» Nur mit Entſetzen koͤnnt ihr einen 
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Blid auf Sure wahre Lage werfen. Wiflet, daß das Oberhaupt 
der bewaffneten Macht von Paris dem Revolutionstribunal als 
Mitfchuldiger Hebertd von dem Wohlfahrtdausfhuß angezeigt 
if. Wiffet, Daß dieſe bewaffnete Macht von beinahe lauter 
Ariftofraten angeführt wir. Wiffet, daß ein Menſch, ald von 
der Sendung neuer Volförepräfentanten in die Departemente die 
Rede war, auf der ihm überreichten Lifte nur 20 Mitglieder 
des Convents einer folhen Sendung würdig fand; diefer Menfch 
ift Robespierre. Wiffet, daß der Präſident des Revolutions⸗ 
tribunals geftern im Syacobinerclubb ganz unummunden den Bor: 
ſchlag that, Daß man alle unreinen Mitglieder aus dem Schooße 
des Sonventd verjagen follte. Sterben wollen wir lieber, ale 
diefe Kränkungen noch länger ertragen. Gerade diejenigen, wel 
he im Convent und Sjacobinerclubb unabläffig von Gerechtig⸗ 
feit und Zugend fprechen, treten beide unter die Füße, fo oft 
fie nur können. Hier ift der Beweiß. Ein Schreiber ded Wohl 
fahrtöausfchuffes entwendete 114,000 Livres. Ich fpreche von 
feiner Verhaftung, und Nobeöpierre verhinderte fi. Ha, Bürs 
ger, taufend ähnliche Thatfachen fünnte ich Euch anzeigen ; und 
doch find wir ed, die er anklagt. Gerade diefe Thatjachen 
haben mid erft auf den Schlund hingeleitet, den er unter uns 
fern Füßen gräbt, und den wir mit unfern Leichnämen ausfül 
len werden, wenn wir nicht über ihn und feinen Anhang trium: 
phiren.“ 

Länger vermogte ſich Robespierre nicht zu halten, mit Un: 
geftüm ſchwang er fi auf die Rednerbühne; mit aufgehobenen 
Händen verlangte er dad Wort; aber von allen Seiten erfchallte 
ein: „Hinunter mit dem Tyrannen:“ und verlaffen mußte er 
von Neuem die Bühne. Tallien erhielt an feiner Stelle das 
Wort. „Sch forderte fo eben,” fagte er, „daß der Schleier 
zerriffen werden follte, und mit Gntzüden ſehe ich jetzt, daß er 
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ed ift. Entlarvt find die Tyrannen. Bald werben fie vernich⸗ 
tet fenn, und die Freiheit wird noch einmal triumphiren. Alles 
verfündigt, daß der Feind der Nationalrepräfentation unter ihren 
Streichen fallen wird. Einen herrlihen Beweiß von unferer 
republicanifchen Nedlichfeit geben wir der wachfenden Republik, 
Geſchwiegen haben wir biö jetzt; aber von feinen Planen unter: 
richtet, fehweigen wir nicht länger. Mit diefem Dolh würde ich 
ihm dad Herz burchbohren, wenn der Gonvent den Muth nicht 
hätte, feine Verhaftung zu decretiren. Nicht auf ein Individuum, 
nein, auf eine weit verbreitete Verſchwörung mache ih aufmerk 
fam. Die Verhaftung Henriotd verlange ich vor allen Dingen. 
Iſt diefe geſchehen, dann mögen wir ruhig in ber Unterfuhung 
fortfahren. Robespierre's Anklage ift in Euren Herzen, und 
ftehbt auf Euren Geſichtern gefchrieben. Iſt auch eine Stimme, 
die hier fagen kann: „Robeöpierre war nicht ein Unterdrüder?“ 
Sr ſpreche, der Sclave, deſſen Niederträchtigkeit ſich mit fo 
unmwürdigen Feſſeln befreunden könnte. — Er fpreche, damit ihn 
der Abfcheu und die Verachtung ded ganzen Sonventd und aller 
wahren Republicaner treffe. Haben die Bürger unter den 
fhändlichften unferer ſich Könige nennenden Zyrannen, unter 
einem Ludwig XL, Ludwig XIV., und unter den fchimpfliden 
Maitreffenregierungen Ludwigd XV., in einer blutigen Sclaverei 
geſchmachtet? — Ich kann nicht leben und mein Baterland in 
den Ketten eines foldhen Menfhen ſchmachten ſehen. Zittere, 
Mobeöpierre ! erzittere, Ziyrann! Deine unfluge Rede hat dich 
in aller Augen entlarvt. Siehe mit welchem Abfcheu fih alle 
freie Männer von dir entfernen! Wir freuen und beiner To⸗ 
dedangft ; aber das Heil des Baterlanded will, daß wir fie nicht 
verlängern. Ich erfläre nochmals, daß, wenn ber Gonvent nicht 
die Anklage des Tyrannen decretirt, ich ihm ben Dolch ind Herz 
ſtoßen werde.” — Die ganze Berfammlung erhob ih, einen 
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müthenden Beifall zollend. Mobespierre ſchien vor Furcht um 
bewealih, und St. Juſt verfhwand von der Rebnerbühne, den 
Auaenblid verfluchend, in welchem er biefelbe beftiegen hatte. 
Gouthon fürchtete, durch ein Wort die Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen. 

Bon den übrigen Verſchwornen unterftüßt, bradıte es 
Zallien dahin, daß außer Henriot audy noch fein Generalitab, 
Dumas, Boulanaer und Defraife verhaftet werben follten. Ber: 
geblich forderte NRobeöpierre von Neuem dad Wort. Man riß 
ihn von der Nednerbühne. Nur feine Ankläger follten gehört 
werden. Don bdiejen nannte ihn Vadier den alleinigen Ber; 
faffer ded Defretö vom 22, Prairial, und fpottete bitter über 
Gatharina Zheot, dieſe Mutter Gottes, die er Robespierre's 
Hohenpriefterin nannte. Baurbon (von Dife) beſchuldigte ihn, 
ſechs Patrioten von Brüſſel aufgeopfert zu haben. Andere 
brachten noch unbeftimmtere Befchuldigungen hervor. 

Gollot d'Herbois verlor fi in perfönlichen Angriffen gegen 
feinen Feind, dem er einen egoiftifchen Eigendünkel vorwirft, 
und wobei er Die Ungefchiclichkeit begeht, ihn hierin nachzuahmen. 
Billaud⸗Varennes wirft ihm fogar vor, Danton lange vertheidigt 
zu haben, und geht, durch den Inſtinct feiner Grauſamkeit getries 
ben, fait foweit, ihn der Mäßigung und zu vieler Gnade zu ber 
ſchuldigen. Zallien, ungeduldig, fiel endlich wieder ein und fagte : 
„Zu was dienen alle diefe einzelnen Thatfachen, da ihr in Eurem 
Innern die tiefe Ueberzeugung von Robeöpierre’d Verbrechen 
habt? Der ganze Tag würde nicht hinreichen, um ben Fleinften 
Theil derfelben nur zu berühren, und ihr habt Feine Minute 
von diefem Zage zu verlieren, den der Tyrann wohl anzumens 
den wüßte, wenn man ihm einen Augenblid Ruhe gönnte. — 
Ueber was Tann er ſich beflagen? er kömmt ja dur bie von 
ihm felbft erfundenen Waffen um, von denen er einen fo graus 
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famen Gebraudy unter und gemacht hat. — Welchem Bellagten 
hat er jemald dad Recht, ſich zu vertheidigen, geſtattet? — 
Laßt und jetzt ebenfalld fagen, daß unfer Gewiſſen feit langer 
Zeit erleuchtet ft! Darf der ſich beklagen, der durch das abs 
ſcheuliche Geſetz vom 22. Prairial neun Zehntheile der Frans 
zofen außer dem Gefeß erklärt hat? — Keine Umftände mit 
den Tyrannen und ihren Schergen! man fann ihr Ende nicht 
genug befchleunigen: er felbft hat euch dieß hundertmal wieder; 
holt. Wohlan, er komme ohne Aufſchub fammt den Helfer: 
helfern feiner freiheitö-mörderifhen Tyrannei um.“ 

„Schlagen wir mit feſtem Arme zu, bis auf die Bänfe des 
Nevolutionstribunald , bis in die Schreibftuben der Jakobiner, 
in die ded Gemeinderaths; laßt und ihn und feinen, aus Böſe⸗ 
wichtern und Spitzbuben beftehenden Generalftab verfolgen. 
Laßt und endlich fo vielen feigen Angriffen auf die Menfchheit 
und ihre heiligiten Rechte ein Ziel feten. Laßt und frei feyn, 
laßt und Männer feyn, troßt jeder Gefahr, um der Sclaverei 
zu entgehen. Gin Leben ohne Freiheit, ein Leben, in der Knecht⸗ 
(haft ft zehnmal ſchlimmer ald der Tod, und kann nur folchen 
Menſchen behagen, die mit dem Vieh der fchlechteften Gattung 
auf einer Stufe ftehen. Stimmt über die Verhaftung ded Ty⸗ 
rannen ab: dann wollen wir und mit feinen Speichelledern und 
Höflingen befaffen.“ 

Tallien ſchien eine abfolute Gewalt auf die ganze Ber: 
famnlung erlangt zu haben; der Berg erhob fid) mit einem 
Male, um Robespierre's Verhaftung zu begehren. Diefer, von 
feiner Betäubung etwas zurüd gekommen, verfuchte nun alles 
Möglihe, um zum Worte zu kommen. eine ſchneidende, 
gellende Stimme durchdrang die donnernden und brüllenden 
Stimmen feiner Feinde. — Bald erkletterte er die Rednerbühne, 
bald den Stuhl des Präfidenten. Diefer blieb taub für fein 
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Geſchrei, — ed war Thuriot, dem er ſchon zwanziamal mit 
dem Zode gedroht hatte. 


Ein fortdauernder Kampf entipann fich zwifchen der Klingel 
des Präfiventen und Robespierre's Stimme. In Verzweiflung 
fuchte er mit begierigen Augen diejenigen feiner feilen SHöflinge, 
die ihm im Glücke am Meiften gefchmeichelt hatten, aber vergebs 
ih; es ſchien, ald fuchten fie ſich feinen Blicken zu entziehen, 
und die Furcht und Anaft fand deutlich auf den blaffen, todten- 
ähnlichen Gefichtern dieſes kriechenden Ungezieferd, das ſich über: 
au gleidy bleibt, gefchrieben. — „Zum legten Male,“ jchrie er 
jegt, „Präfivent der Meuchelmörber, verlange ich dad Wort.“ 
— Die Klingel antwortete ihm abermald, und jetzt änderte 
Mobeöpierre fein Projeft und wirft fih auf die Bänke, wo 
Vergniauds Freunde figen, deren Hülfe er anjpricht, indem er 
faat : er habe dieſe durch feine Beftändigfeit, fie zu vertheidigen, 
wohlverdient. „Wir müffen einander gegen die gemeinfchaftlichen 
Feinde,” fuhr er fort, „die feit langer Zeit Euern Tod geſchwo⸗ 
ren haben, und heute den meinigen verlangen, unterftügen.“ 


„Bon diefen Bänken zurüd,” ruft ihm Ferrand zu, „du 
befudelft fie durdy deine Gegenwart. Vergniaud und Gondorcet 
faßen bier.“ 

Mobeöpierre fängt von Neuem den Kampf mit des Praäſi⸗ 
denten Klingel an. Uber ſchon geht ihm die Stimme aus. 
„Man will mich morden!“ Feuchte er. — „Haft du den Top 
etwa nicht verdient, taufendfady verdient ?* antwortete man ihm. 
— Nod immer will er fid Gehör verfchaffen, aber man reißt 
ihn zurüd, und Garnier, welcher bemerkt, daß feine Stimme ſich 
verändert hat, ruft ihm zu: „Das ift Dantone Blut, Das in 
deinem Rachen zufammenftrömt und deine Sprache erſtickt!“ 
Gr fdhimpft, er droht, er wirft fih voll Verzweiflung auf die 
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Bänke, er fpringt wieder auf, fein Mund ſchäumt, Rache bligt 
aus feinen Augen. 

Endlich machte Louchet diefer fürchterlihen Scene ein Ende, 
indem er auf Nobeöpierre’d Verhaftung beftand. Sie wurde 
eben decretirt, ald der Bruder ded Angeklagten mit den Worten 
auftrat: | Ä 

„Ih bin eben fo fhuldig, ald mein Bruder; ich theile feine 
Tugenden, und verlange in dad Anklagedecret aufgenommen zu 
werden.“ Lebas that diefelbe Forderung. 

Diefe Zufälle fchienen die Verfammlung auf einige Augen: 
blide zu verwirren, Einige fchienen fogar durch diefe brüderliche 
Ergebenheit gerührt, aber Elias Lacofte fchrie: „Nein du follft 
nicht von deinem Bruder getrennt werden, warft du nicht geftern 
auch bei den Jakobinern und haft fie zur Ermordung aller 
Stellvertreter ded Volks aufgefordert ?” — Freron rief: „Ein 
Tyrann hat ein zähes Leben, nieder mit ibm!“ Gr beftand auf 
dem Derbaftödecrete gegen Gouthon und St. Juſt, und von 
Lacoſte unterftügt erhielt er ed. St. Juſt mußte die Nede aus⸗ 
bändigen, welde er zu fprechen angefangen hatte, — „einen 
wahren Dolch,“ fagte ein Schriftfteller, „die ganze Berfammlung 
zu ermorden.“ 

68 wurde nun über Robeöpierre’d Verhaftung abgeftimmt, 
und biefelbe bid auf fünf oder ſechs Stimmen einftimmig unter 
dem Geſchrei: „Es lebe die Republik!” decretirt. — „Die Res 
publik!“ fchrie Robespierre, „ed gibt feine mehr, die Spigbuben 
fiegen !” Gleich darauf ward auch feines Bruders, nebit St. 
Juſt's und Couthons Verhaftung becretirt. Als leßterer hörte, 
daß man ihn der Tyrannei anflagte, fagte er: „Wie? ic, 
lahm, wie ich bin, fol! nad) der Derrfchaft trachten?“ — „Du 
haſt Hundert Arme für das Verbrechen,“ fhrie ihm Legendre 

Rald fügte man zu den erlaffenen Berhaftsderreten noch 


124 


dad von NRobeöpierre’d Schwager Lebas, dad von dem berüdhtias 
tigten Präfidenten ded Revolutionstribunald, Dumas, die von 
Henriot, Boulanger, Dufraife, Lavalette, Aubigai, Prosper, 
Figas, ſämmtlich Chefs der Nationalgarde, hinzu. — Noch in 
der nämlichen Sitzung ließ der Sonvent Robeöpierre und die 
mit ihm angeflagten Deputirten vor die Schranken fchleppen, 
um fih an feiner Demüthiaung zu weiden, doch koſtete ed Mühe 
die Gerichtsboten dahin zu bringen, ihre Schuldigfeit zu thun, 
fo fehr war der Tyrann gefürchtet. 

Der furdtbare Robespierre war zwar gelähmt, aber noch 
nicht zerfehmettert. Gin fragender Blid, den er auf die Galle 
rien warf, erbielt ein Ziſchen zur Antwort. „Die Banditen 
ſiegen,“ fagte er mit verbifjener Wuth, indem er ſich den Schran⸗ 
fen näherte, wo die Gendd’armerie feiner harrte, um ihn mit 
feinen Freunden in den Luremburg zu bringen. Noch war aber 
nicht Alled gewonnen, noch fonnte der gefürdhtete Namen des Uns 
beftehlihen Wunder vollbringen. Robeöpierre ind Gefängniß füßs 
ren lafien! — ein unerhörted Wageſtück: alle feine Schergen waren 
im Anzuge und Henriot mit feinem ganzen Generalftabe durcheilte 
feit dem Morgen die Straßen der Hauptitabt. 

Während der Debatten im Sonvente hatte der Maire Sleus 
riot und der Nationalagent Payan, alle Municipalbeamten auf 
fordern laſſen, jih in dem Gemeindehaufe einzufinden. Auf 
Payans Vorſchlag wurden aus dem allgemeinen Rathe Smifjäre 
verfhidt, um dad Boll zum Beiftande feiner Chrigfeit und zur 
Rettung des bedrohten Baterlanded zu ermuntern. Dieſe Gen: 
dung blieb nicht ohne Erfolg. Große Menſchenmaſſen beweaten 
fid) dem Gemeindehaufe zu, mo jid die Befchläbaber der Nas 
tionalgarde und die conftituirten Ohrigfeiten bereit durch einen 
Eid verpflichtet hatten, die Sache des Volko zu vertbeidigen. 
„Datrioten,“ fagte man dem binzuftrömenden Bolfe, „find Wi 
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Gefahr unterdrüdt zu werden; aber retten werdet ihr fie, wenn 
ihr dem braven Henriot folgt, der die Befehle der Municipalität 
vollziehen wird.“ 


Ehen fo thätig hatten die Jacobiner Abgeordnete audges 
fendet, um die Sectionen von Pariö, das Lager von Sablons 
und die Arbeiter in der Pulvermühle von Grenelle in Bewegung 
zu feßen. Auch von diefer Seite war eine große Menfchens 
maffe im Anzuge, und nichts blieb unverfuht, um fie zu einem 
bartnädigen Kampfe zu beitimmen. 


Die Sturmglode läutete, die Thore wurden gefchloffen, 
Henriot ftellte fih an die Spike der Seinigen und drohte, den 
ganzen Sonvent zu vernichten. Die Infurrection war vollendet. 


Außerdem war dad Revolutionstribunal durchaus von Robes⸗ 
pierre's Greaturen befegt; aud) nicht ein Mitglied deffelben war, das 
er nicht ernannt hatte, und war Marat von demfelben triums 
phirend zurüdgelommen, fo mußte Robespierre wenigſtens heilig 
gefprohen werden. — In der Nationalverfammlung fühlte man 
wohl, und hätte vielleicht gewünfht, daß Zalliend Dolch der 
Sache ein ſchnelles Ende gemadıt hätte, indeffen hatte Der Kampf 
auf Tod und Leben einmal begonnen, und fein Rüdtritt war 
mehr möglid). 


Bald zeigte es fih, daß bie Furcht, melde man wegen 
Nobedpierre’d Einfluß hatte, nur zu gegründet war. SHenriot 
und feine Satelliten fchienen überall die Oberhand zu befommen. 
Ald man gegen fünf Uhr ded Abends noch achtzig Schlachtopfer 
auf den Richtplag führte, und die Bededung nicht fehr zahl: 
reih war, hörte man zum erften Male, wie dad Voll laut 

ade für fie verlangte, und Einige riefen fogar, Robeöpierre 


an ihre Stelle. Jetzt wirft fi u das Volf auf die Todten⸗ 
ermappe. IL Bd. 3. Heft. 9 
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farren, hält den Marfch auf, verjagt die Gensd'armen, der Hens 
fer felbft fcheint ſich eines Ruhetags zu freuen, und die Schlacht: 
opfer belebt wieder neue Hoffnung. — Aber in dem Augenblide 
fprengt Henriot mit feinen faubern Adjudanten herbei, fammelt 
die zerftreuten Gensd'armen wieder, läßt mit den Gäbelflingen 
auf dad unbewaffnete mitleidige Volk einbauen, — der Todten⸗ 
marſch wird fortgefeßt, und am Tage der Rettung müffen noch 
achtzig Schlachtopfer der Tyrannen durch einen fhon in Verhaft 
decretirten Böſewicht fallen. 


Ueber diefen Erfolg ftolz, verfuchte Henriot nun dag Mit: 
leiden. ded Volkes zu Gunften Robespierre's in Bewegung zu 
feßen, und fchreit über Rebellion und Aufruhr bis unter die 
Senfter der Zuillerien. 


Wahnfinn und Verwirrung fehienen fih von Neuem. auf 
Paris herabgelaffen zu haben. In berfelben Straße fchrie man: 
„Es leben NRobespierre und die Volksbeamten!“ und: „Werder: 
ben den Tyrannen! Es lebe der Sonvent!” Um Robeöpierre 
Hülfe zu leiften, festen fi die Bewohner der Vorftadt St. Mars 
cel in Bewegung; die rebellifhe Municipalität zu befämpfen, 
brach die Vorſtadt St. Antoine auf. Ein wüthendes Blutvers 
gießen fehlen unvermeidlich. Henriot wurde bald mit Säbelhieben 
verfolgt, bald im Triumph daher getragen. Er felbft mußte 
nicht ob er den &onvent angreifen, oder dad Gemeindehaus 
vertheidigen follte, und ſchwankte lange wie befeflen in ben 
Straßen umher. Gr wurde endlidy durch zwei Deputirte, ald er 
dad Volk anredete, und auf deren Geheiß von eben dem Volke 
gefangen genommen, und in den Sicherheitsausſchuß gebracht. 
Soffinhal befreite ihn einige Augenblide darauf. Endlich gelang 
ed ihm, an der Spitze eines ſtarken Truppe, die Vorpoften der 
TZuillerien zu übermwältigen. Mit einer furdhtbaren Artillerie 
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rückte er in die Höfe des Nationalpallaſtes ein, und drang bis 
in den Saal der Freiheit vor, um die Mitglieder der Regierungs⸗ 
ausſchüſſe zu verhaften. Schon kündigte Collot d'Herbois, den 
Präfidentenftuhl beſteigend, der Verſammlung an, daß man eines 
ruhmvollen Todes ſterben müſſe; ſchon riefen alle Mitglieder der 
Verſammlung; „Wir ſind zum Tode entſchloſſen!“ als ſich die 
Zuhörer auf den Gallerien der Verlaſſenen annahmen, Henriot 
und die Seinigen zurückdrängten, und alle Gefahr entfernten. 
Der Sieg erklärte ſich von dieſem Augenblicke an für den Con⸗ 
vent. Das Gemeindehaus wurde umringt. 


Gerade um dieſe Zeit trat Legendre, mit einer geladenen 
Piſtole und von zehn entſchloſſenen Gefährten begleitet, in den 
Saal der Jacobiner ein. Allgemeiner Schrecken ergriff die 
ganze Geſellſchaft. Ihr Präfivent Vivier, auf welchen Legendre 
mit drohender Miene losging, ſprang von ſeinem Lehnſeſſel und 
verlor ſich unter der Menge. Alle drängten ſich nach der Thüre 
zu, um die Straße zu gewinnen, -weil Legendre's Begleiter ihnen 
verfündigten, daß Kanonen gegen den Saal im Anzuge feyen. 
In wenigen Augenbliden war der Saal gereinigt. Legendre 
verſchloß ihn, und überlieferte dem Convente die Schlüffel mit 
eben fo viel Pathos, ald ein glüclicher Seloherr feinem Sous 
verain bie Schlüffel einer eroberten Stadt. 


Der Henker Lyons, Sollot D’Herbois, ſchwankte noch immer 
in Anoft, und hatte in feinem verwirrten Berichte die Gefahr 
augenſcheinlich vergrößert. &lüdlicherweife fahen fie Zallien, 
Barras, Legendre und Freron mit anderen Augen an, und der 
Erſtere fagte: „Nobespierre bat und durch feine und feiner 
Mitfhuldigen Rebellion das einzige Mittel in die Hände gegeben, 
dad gegen einen Tyrannen anwendbar ift, und dem Vaterlande 
und dem Gonvente die Freiheit wieder geben wird. Gott ſey 
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Dank, zu unſerer Aller Heil haben wir nun nicht mehr nöthig, 
ihn durch das Geſetz, oder vielmehr dad Revolutionstribunal 
richten zu laſſen, wo wir ſicher den Kürzern gezogen hätten; 
ſeine Empörung berechtigt uns vollkommen, ihn und alle ſeine 
Schergen außer dem Geſetz zu erklären. Laßt uns durch daſ—⸗ 


ſelbe Decret den rebelliſchen Gemeinderath vernichten. — Keine 


Ungewißheit mehr, laßt uns alle Sectionen aufrufen. Laßt uns 
einen Commandanten der bewaffneten Macht ernennen. In 
jedem Kampfe gegen die Tyrannei muß man der angreifende 
Theil ſeyn, das heißt ſich des Sieges verſichern: dieß hat uns die 


Revolution gelehrt:“ — Nun wurden die Decrete erlaſſen, durch 


welche Robespierre und alle ſeine Anhänger außer dem Geſetz 
erklärt wurden; Barras wird einſtimmig zum Befehlshaber der 
bewaffneten Macht ernannt, und ſchwur, das Amt annehmend, 
nur als Sieger zurückzukehren. Andere Deputirten eilen, um 
die Sectionen in Bewegung zu ſetzen. 


Der Vorſteher des Gefängniſſes Luxemburg hatte indeſſen 
Robespierre und ſeine Freunde, den Befehlen des allgemeinen 
Sicherheitsausſchuſſes zum Trotz, nicht annehmen wollen, und 
ein Policei⸗Officiant hatte den Augenblick benutzt, die Verhafte⸗ 
ten im Triumphe erſt in die Mairie, und bald darauf nach dem 
Gemeinde: Haufe zu führen. 


Der Generalmarfh rief nun alle Bürger nad) dem Sons 
vente, und die Sturmglode befchied fie auf dad Stadthaus, wo 
der Gemeinderath war. Ald aber die Sectionen die Convents⸗ 
deputirten kommen fahen, vereinigten fie ſich freudig mit dieſen. 
Die von Robespierre und feinen Helferöbelfern Geächteten famen 
ebenfalls aus ihren Schlupfwinfeln hervor und ganz Paris ſetzte 
ſich von allen Seiten ber in Bewegung. NRobeöpierre war ins 


defien auf dem Gemeindehaufe und benahm durd feine Furcht 
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Denjenigen den Muth, die herbeigeeilt waren, um ihn zu ver- 
theidigen. Gr fuchte vergeblich jenen Lanzenwald, den er bei den 
frühern Aufftänden zu fehen gewohnt mar. Die Sommifläre des 
Gemeinderaths hatten in den Borftädten nichts bewirkt, felbft 
das rohefte Volk war der abfcheulihen Hinrihtungen müde und 
gab zur Antwort: „Wenn wir vor Hunger fterben, fo gibt man 
und das Schaufpiel einer Hinrichtung von hundert fogenannten 
Ariftofraten, unter denen oft die beften Patrioten und Sanscu⸗ 
lotten find. Will man und mit Menfchenfleifch fpeifen und mit 
Blut tränfen? — Robeöpierre hatte alle Freiheit und alle Mens 
fohenrechte unterdrüdt, und wir follten und eines ſolchen Tyran⸗ 
nen annehmen?“ 

Da indeſſen noch 2 — 3000 Männer um dad Gemeinde⸗ 
haus ftanden, fo gab Payan noch nicht alle Hoffnung auf. Gr 
affectirte die Decrete, welche die Erklärung außer dem Geſetz ents 
hielten, mit Verachtung zu lefen. Die Meiften, welde darin 
begriffen waren, fuchten ihren Schreden: durch ein erzwungenes 
Lachen zu verbergen. Um eilf Uhr in der Nadıt kam Barras, 
von mehreren Deputirten begleitet, mit 1800 Mann, welche ihm 
die Gectionen gefandt hatten, an. Gr machte nun Anftalten, 
dad Gemeindehaus zu umzingeln und alle Ausgänge zu vers 
fperren. Die Nacht verbarg die geringe Zahl feiner Streiter. 
Gr läßt die Decrete, die er zu vollziehen kommt, laut vorlefen, 
und die 3000 Satelliten des Tyrannen wagen ed nicht, ihn zu 
unterbrechen, fie denken jeßt nur noch daran, ihre Oberhäupter 
audzuliefern; bald hört man fie: „Es lebe der Konvent” fchreien, 
die Kanoniere richten ihr Gefhüß gegen den Gemeinderath den 
fie noch eben zu vertheidigen gefchworen hatten. Alle andern 
werfen die Waffen weg und zerfireuen ſich. Man dringt nun 
in dad Gemeindehaus, wo ſich die Acame, gleich Räuber in 
einer voehle, gefangen finden. | 
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Um dem Schaffot zu entrinnen, drüdte Robeöpierre eine 
Piſtole in feinen Mund ab, wodurch er ſich aber nur die Kinn⸗ 
lade zerfchmetterte. Sein jüngerer Bruder fürzte fi aus dem 
Fenfter, und zerfchmetterte ſich die Schenfelbeine. Gouthon vers 
ſuchte fih, unter einem Zifche verftedt, durch Meſſerſtiche zn 
tödten. Lebas drüdte zu gleicher Zeit zwei Pıiftolen in feine 
Schläfe, und flürzte todt zu Robespierre’d Füßen nieder. Gt. 
Juſt und Dumad wurden gefangen genommen. Henriot warb 
von Goffinhal, der ihm Alles zur Laft legte, aud einem Fenfter 
geworfen, und verbarg ſich in einem Abzugdgraben, wo ein 
Gensd'arme ihn wieder fand, der ihn durch Säbelhiebe zur Gr: 
gebung nöthigte. 

Die Gefangenen hatten bittere Kränkungen zu ertragen, 
Während Nobeöpierre Ströme von Blut verlor, näherte ſich 
ihm ein Bürger mit den Worten: „Es gibt ein höchſtes Wefen!“ 
Der podagrifhe Southon wurde durch Kolbenftöße in Bewegung 
gebracht, und die übrigen Lebendigen unter diefen Unglüdlichen 
nicht beffer behandelt. Auf einer Art von Bahre trug man ben 
ältern Robespierre bis an die Thüre des Gonventöfaaled, um 
ihn der Berfammlung zu zeigen. Seiner wollte ihn fehen, und 
Thuriot fagte: „Hort mit dem Cadaver eined Tyrannen, weil er 
die Peſt verbreiten Fann!’ Man feßte ihn in einem von den 
Sälen des Wohlfahrtöausfhuffes ab. Hier war er Verwün⸗ 
[dungen und Flüchen preiögegeben, während Schmerzen und 
Fieberfchauer feinen Körper bewegten. Ohne einen Laut von 
ſich zu geben, lag er zwei volle Stunden in derfelben Stellung. 
Dann führte man ihn in das Hofpital, Hotel:Dieu genannt, wo 
ein Wundarzt feine Wunde verbinden mußte, und zulegt in die 
Gonciergerie. | 

Ale, ausgenommen Lebad, der, ehe er fih erfchoß, noch 
außgerufen hatte: „Folgt meinem Beifpiele, Feiglinge!” hatte | 
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man lebendig befommen. Unter ihnen war Dumas, Koffinhal, 
Payan, Fleuriot, der Schuhmacher Simon ꝛc., alle hatte man 
mit den Waffen in der Hand ergriffen und waren folglich außer 
dem ©efeß erklärt. Die Mitglieder ded Revolutionstribunale 
werden zufammen berufen und gezwungen ihre eigenen Chefs 
und Freuude zu verurtheilen. Der Sieg ded Gonventd war 
vollflommen. Aber während fih Alles der Freude überließ, 
fingen die Mitglieder der Wohlfahrtö: und Sicherheitsausſchüſſe 
an, eine geheime Furcht zu befommen; dad allgemeine Freiheite- 
gefchrei verfündete ihnen das nahe Ende ihrer Herrfchaft. Unter 
den 200 bereitd Verhafteten find 199 ihrer Mitfchuldigen! — 
Die Billande und Collots⸗-d'Herbois fürchten bald dad Schick⸗ 
fol der Dumas, Goffinhald ꝛc. zu theilen; der Convent erhebt 
fih endlich von feiner langen Erniebrigung und fie müffen wis 
ber Willen die Todtesliſte ihrer Helfershelfer unterzeichnen], von 
denen heute 21, morgen 70, übermorgen 15 umfommen follen, 
und die Hand der Unterfchreibenden zittert zum erften Male. 
Als Robespierre von dem NRevolutionstribunale zurüdkehrte, 
wo fein Prozeß febr fchnell gemacht war, mußte er ſich durd) 
500 Verhaftete drängen, welhen der Schließer: „Plab dem 
Unbeftechlichen !” zurief, Das Scaffot wurde für ihn auf dem 
Revolutiongplage, nämlich eben dafelbft, wo fo viele Zaufende 
für feine Grundſätze und zur Befchleunigung feined Sturzes ge: 
blutet hatten, errichtet. Fürchterlich war der Anblid des Karrens, 
der ihn und feine Freunde dem Revolutionsplatze zuführte; 
fein Kopf war in blutiger Leinwand eingehüllt, fein Bruder und 
Southon rangen mit dem Tode, Henriot war mit Wunden be 
det, aus welchen noch das Blut riefelte. Bor NRobeöpierre’s 
Wohnung hielt der Karren, und eine Gruppe von Weibern um: 
tanzte ihn mit bacchantifher Wildheit. Außer den Gebrüpern 
Robespierre, Soutbon, St. Zult, Lebad, Henriot und Dumas, 
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wurden noch Sleuriot, Payan, Vivier, Präfident der Jakobiner⸗ 
gefellichaft, Simon, Schufter und Erzieher des jungen Gopets, 
und mehrere andere Mitglieder der Munizipalität hingerichtet. 
Couthon heult, St. Zuft ift erflarrt, Dumas, Goffinhal uud 
Simon ftoßen Flüche aus, die fih in dem Yrohloden der Menge 
verlieren. Dad Volk jubelte laut in ungeheurer Maffe, und 
noch inniger frohlodten Zallien und die übrigen Verſchwornen. 
Die Leichname der Hingerichteten warf man in eben Die Gruben, 
welche furz zuvor aufgeworfen wurden, um die Körper mehrerer 
Hunderte von Schlachtopfern zu bededen, bie ald Theilnehmer 
an der von Elias Lacofte angezeigten Verſchwörung des Barons 
von Batz dem Tode geweiht waren. 

„So ſtürzte auch Robespierre in den Nevolutionds 
Schlund,” fagt Buchholz, „zu deffen Erweiterung er felbft nicht 
wenig beigetragen hatte. Argwöhnender PartheisGeift hat feis 
‚nen Gharafter verunftalte. Es fehlte ihm an Zalenten, an 
Genie und Einfichten. Irre geführt durch falfche Begriffe von 
der Beſtimmung des menfchlichen Geſchlechts, wähnte er die 
Tugend, melde nur immer das Nefultat glüdliher oder 
unglücklicher Socialverhältniffe it, zur Stifterin einer beffern 
Ordnung der Dinge erheben zu können. Diefer Irrthum war 
bie Quelle feiner Graufamfeit; denn unmiderfprechlich bes 
weifen alle feine Handlungen und Reden, daß er Dad Gute 
wollte. Sein Freiheitöfanatismus ftellte ihn zulegt an bie 
Spitze eined großen Staats. Menfchlid in dem engen Sreife 
eined Richteramtes, murde er auf dem höchſten Standorte, 
ben die Gefellfhaft anmweifen kann, zum Henker, weil auf dems 
felben die Menfchlichkeit nur durch Genie und Kinfichten oder 
durch Berfaffung und Gefege gerettet werden fann, und weil 
in ben unglüdlichen Zeiten, wo Robeöpierre wirken mußte, felbft 
das größte Genie fih nur im Zufammenhalten, nicht im Organis 
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firen zeigen konnte. Unerbittlihe Strenge und die argwöhniſche 
Eiferſucht, womit er die Freiheit, fein Idol, bewadhte, erregten 
gegen ihn den Verdacht, daß er nad) der Dictatur firebe; aber 
fein ganzed Leben trägt den Stempel ber Uneigennügigfeit, und 
diefe unterfcheidet ihn wefentlih von allen Tyrannen, welche das 
menſchliche Geſchlecht verheert haben, und madıt ihn zum Ein: 
zigen in feiner Gattung. Fürchterlich war der Kampf, in wel: 
chen er mit fich felbft gerieth, ald er feinen Irrthum zu ahnen 
begann, Ihn zu endigen, blieb er feinen Orundfägen und feiner 
Rolle in einem Zeitpuncte getreu, wo fie ihn nur ind Verder⸗ 
ben flürzen Eonnten. Er konnte nicht länger leben, und fein 
Tod war verdient; doch nicht die Art defjelben. Um feinem 
furdhtbaren Patriotismus zu entrinnen, befchuldigte man ihn bed 
Ehrgeizes; und fo fiel er unter den Dolchen der Furcht, da er 
eigentlich unter dem Schwerte der verlegten Menfchlichkeit hätte 
fallen follen.” 


Nobeöpierre war 35 Jahre alt, ald er dad Blutgerüfte be: 
flieg. Bon mittlerer Größe und nervigtem Bau war er zu an 
baltenden Arbeiten von der Natur felbft geeignet. Seine herr: 
fhende Stimmung war gefühlvoller Ernft. Die cyniſche Sim; 
plicität, welche in feinem Wohnzimmer berrfchte, fand man in 
feiner Perfon nicht wieder; für diefe liebte er fogar den Schmuck. 
Während der ganzen Dauer feined Aufenthalt in Paris lebte 
er zurüdgezogen in dem Haufe des Zifchlerd Duplair, angebetet 
von feinen Hausgenoſſen. Rouffeau’d Werke waren fein einziged 
Studium; der gefellfchaftlihe Vertrag dieſes Schriftftellerd die 
Grundlage der Schredenöperiode, infofern fie von Robespierre 
ausging. Alle feine Gedanken und Gefühle gehörten dem Staate 
in einem fo hohen Grade, daß keiner ſich feiner Freundſchaft 
rühmen konnte, und felbf fein Bender von ihm fagte: „Gr 
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treibe Politif mit feinem Herzen.“ Bon allen feinen Anhängern 
fcheinen außer diefem nur Couthon, St. Zuft und Lebas ihn 
einigermaßen verftanden zu haben, alle übrigen, Payan felbit 
nicht ausgenommen, waren mehr feine Werkzeuge, und hätten 
daher audy minder hart behandelt werden follen, aber das grau: 
fame Verfahren gegen fie bewieß nur allzufehr, daß der 9. Ther⸗ 
midor nicht zum Beſten der tiefgefränften Menſchlichkeit herbei- 
geführt wurde. In wie weit die Scheußlichkeiten, welche das 
Nevolutionstribunal in den lebten ſechs Wochen von bdiefer 
Epoche verübte, auf Robeöpierre’d Rechnung fommen, ift nie 
unterfucht worden; aber ausgemadt ift es, daß Vadier, Elind 
Lacofte und mehrere andere feiner beftigften Gegner ſich in Ers 
findung neuer Verſchwörungen am finnreichften bewiefen. Hier: 
aus erklärt fih, warum in den legten 45 Tagen nach Robes⸗ 
pierre’d Austritt aus dem Wohlfahrtsausſchuſſe die Anzahl der 
unglücklichen Schladhtopfer von 577 plöglih auf 1286 ftieg. 

Robespierre fagt man, fey Willend gemwefen, von der Bühne 
zu verfehwinden, auf welcher er ſich fo fehr auögezeichnet hatte. 
So unglaublich dieß auch ift, fo verdient dennoch der Grund, 
auf welchen ſich diefe Behauptung ftüt, beftimmt angegeben zu 
werden. Gr ift in einem anonymen Schreiben enthalten, welches 
man unter feinen nadhgelafienen Papieren fand; felbft Ort und 
Datum find in diefem Schreiben nicht angezeigt. Man bittet 
ihn darin, wegen der Sachen, die er feit dem Anfange feiner 
Beforgniffe überfchidt habe, unbefümmert zu feyn. „Jetzt wer: 
den Sie,“ feßt der Briefiteller hinzu, „alle Vorfichtigkeit anwen⸗ 
ben, welche die Nothwendigkeit einen Schauplag zu fliehen, wo 
Sie bald zum Letztenmal erfcheinen follen, erfordert. Es it un 
nöthig, Ihnen die Gründe noch einmal vorzuhalten, warum Sie 
in Gefahr ſchweben; denn der legte Schritt, der Sie auf den 
Sopha der Präfidentenfchaft führt, bringt Sie dem Blutgerüfte 
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näher, wo Ihnen dad Gefindel ebenfo gut in's Geſicht fpeien 
würde, ald allen, die Sie gerichtet haben. Orleans, genannt 
Egalite, diene Ihnen zum Beifpiel. Da es Ihnen alfo gelungen 
ift, fich bier einen binlänglihen Scha zu fammeln, um mit den 
Merfonen, für welche ich bereitd fchon Gelder von Ihnen er: 
halten habe, bequem zu leben; fo erwarte ich Sie mit Ungeduld. 
Wir wollen dann nad Ihrer Ankunft über die Rolle lachen, 
die fie in den Unruhen einer ebenfo leichtgläubigen, ald nach der 
Neuheit gierigen Nation gefpielt haben.“ 


Diefes Schreiben, trägt mehr den Stempel der berechneten 
Beleidigung, ald der theilnehmenden Freundſchaft, und muß Das 
ber, wo nicht für untergefhoben, doc für das Produft eines 
erbitterten Gemüthes gehalten werden, welches geheime Rache 
fuhte. Für Robespierre gab ed in Europa ſchwerlich einen 
Zufluchtsort, und ein Uebermaaß von Unfinn verrieth die Vor: 
audfegung, dag Robespierre und Pitt in Betreff der franzöfifchen 
Golonien im Einverftändniffe geweſen feyen, und daß der erftere 
fih nach England hätte zurüd ziehen follen. 


St. Zuft, ehemald Marquis von Fonteville, war ein junger 
- Mann und von großen Talenten. Ald ein feuriger Bewunderer 
Robespierre's fchrieb er fhon im Auguft 1790 folgenden Brief 
an ihn: „Segen den Strom ded Despotismus und der Gabale 
erhalten fie dad wankende Vaterland aufrecht; wie die Gottheit 
lerne ih fie dur) Wunder fennen. Ich wende mid alfo an 
Sie mit der Bitte, meinen unglüdlihen Geburtsort mit mir zu 
retten. Unterflügen Sie mit ihrem ganzen Zalente die Adrefje 
worin ich die Vereinigung meines Grbtheild mit den National 
bomänen verlange; denn nur dadurch kann mein Geburtsort in 
.,bvem Befiße eines Prisilegiumd bleiben, ohne welches er von 
peu aufgerichen werben; Sie find nicht der Abgeorbnete 
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einer Provinz, fondern der Deputirte der Menfchheit und der 
Republik.“ Diefe Bewunderung fcheint ihm immer eigen geblie: 
ben und die Quelle aller feiner Uebertreibungen geweſen zu feyn. 
Mobeöpierre’3 übrige Unglüdögefährten find minder merkwürdig. 

So ftarben in dem kurzen Zeitraume eined Jahres die 
Stifter vom 31. Mai und pie Koryphäen ded Schredenfuftems, 
der. menfchenfreffende Marat durch die Hand des Heroismus, 
der die Ungeheuer vertilgt; der coloffale Danton durch da3 nis 
vellirende Beil der Gleichheit, der graufame patriotifche Robes⸗ 
pierre durch die Dolche der Furcht. 


Zuftand Frankreichs bei dem Sturze dei 
Schreckenſyſtems. 


Wenn wir alle im Laufe dieſer Erzählung zerſtreuten Züge 
enger zuſammendrängen, ſo erhalten wir folgendes Bild von 
Frankreich: Der Bürgerkrieg entflammt, der Nationalconvent 
verſtummelt, ohnmächtig, unterjocht; die Herrſchaft des Schrek—⸗ 
kens mit proconſulariſchen Quälereien eingeführt; alle Gefühle 
ber Natur erſtickt; die Sreiheit der Handlungen, der Worte, der 
Prefie gefeffelt,; Handel, Künfte und Wifjenfchaften zerflört z 
Vandalismus und Raub gekrönt; die Gaftfreundfchaft aufgehoben, 
Verläumdungen und Verrath belohnt; die Adergefeße gepredigt; 
die Moral verdorben; der Nationaleredit verlegt, das Gigenthum 
geplündert 5; dad Necht über Xeben und Tod den gefühllofeften 
Gefhöpfen vertraut; Blutgerichte ohne Zahl; wandernde Blut 
gerüſte; vollgepropfte Kerker, in melden Peft und Oraufen um 
die Wette wütheten; 100,000 Schlachtopfer enthauptet, mit 
Kartätfchen erfchofien, erfäuft; 30,000 Bertheidiger der Repu⸗ 
blik aus Gigenfinn außer dem Geſetze erklärt ; 600,000 Frans 
zofen zur Auswanderung gezwungen ; Millionen von Familien, 
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von Wittwen und Waifen in Thränen ſchwimmend; ganze De: 
partemente, durch das Schwert oder durch Flammen gefreffen ; 
weitgeſtreckte Gefilde mit Todtengerippen beſäet; das Alter auf 
feinem Lager, die Kindheit im Mutterfchooße erwürgt ; die jungs 
fräulihe Schaam felbft noch in den Armen ded Todes entehrt; die 
Bewohner ded Ozeans mit den Leichen gemäftet, welche bie 
Loire, Rhone und Seine ihnen auf blutigen Wellen zuführten ; 
Bauclufe in eine Thränenquelle, Nantes in ein Grab, Paris, 
Arras, Bourdeaur in. Henkerftätten verwandelt ; Lyon ein Trüm⸗ 
mer; der Süden eine Wüfte, ganz Franfreih ein ungebeurer 
Schauplatz von Schreden, Raub und Mord, 


Die Thräne ftodt im Auge der Menfchlichkeit bei der Un: 
ermeßlichfeit ded Elendes, und verlegen fragt der Falte Verftand 
nah dem Zwede, den man durch dieſe ungeheuere Mittel er: 
reichen wollte ? 


Der Zwed war groß. Mehr ald halb Europa widerſetzte 
fih einer Berfaffung, für welche ſich die Leidenfchaft erflärt 
hatte. Die ſchlechten Erfolge der vorhergegangenen Yeldzüge 
hatten die Grbitterung der coalifirten Mächte in einem fo hohen 
Grade vermehrt, daß ed von Geiten der franzöftfchen Regierung 
auf nichtd Geringered ankam, ald die Integrität des Reiches, 
wenn es feyn müßte, mit Aufopferung der ganzen gegenwärtigen 
Generation zu retten. Dad Oraufenerregende, das in. dieſem 
Entſchluſſe lag, fühlte man nicht eher, als bis es zur Ausführung 
fam; aber auch da noch geboten die Umftände, daß die Menſch⸗ 
lichkeit dem Patriotiömus wihe. So floß dad Blut in Strömen, 
umd Die einzige erträglihe Erklärung, die man von diefem nie: 
gefehenen Phänomen geben Tann, ift der Widerſpruch, in welchem 
bie Grhaltung ber Individnen, mit der Erhaltung der Nation 
geritb, — ein Wiverfprud), der gun. Unglüd der Menfchheit 
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nur allzuoft ftattgefunden hat, und niemald, oder wenigſtens 
höchft felten, auf eine unblutige Art gelöſ't worden ift, in Frank 
reich aber, wenn man alle einzelnen Umftände diefes Widerfpruches 
zufammen rechnet, fi) vorzüglich; blutig löſen mußte. 


Das Erſtaunen über die großen Grfolge während dieſer 
Periode (vom 2. Zuni 1793 bis den 27. Zuli 1794) wird 
durch eine genauere Befanntfchaft mit den großen Mitteln vers 
mindert, welche der Wohlfahrtsausfhuß gebrauchte, um fie hers 
vorzubringen. Bon diefen muß noch befonders die Nede feyn. 


Je zweifelhafter dad Schidfal der jungen Republik im Ans 
fang des Jahres 1793 war, defto mehr waren die Inhaber der 
Affignate darauf bedacht, ihre Papiere gegen Metall umzufegen, 
denn der Werth, oder Unwerth diefer Papiere hing lediglich 
von der Dauer oder Nichtdauer der Nepublit ab; und ba bie 
damalige Lage der Dinge auf eine buldige Ummälzung zum Vor⸗ 
theil des Königthums fchliegen ließ, fo zitterten die Reichen am 
Meiften für ihre Vermögen, Der Auflauf des baaren Geldes 
gab den Affignaten den erften Stoß. In kurzer Zeit ſanken fie 
von ihrem Nominalwerthe fo tief herab, daß die Negierung, 
welche gerade jeßt die unermeßlihen Ausgaben zu beftreiten 
hatte, und dazu fein andered Mittel vorfand, ald die Affignate, 
für den Erfolg ihrer Unternehmungen beforgt zu werden, bie 
größte Urſache hatte. Um den fintenden Gredit der Affignate 
zu heben, wurde in jener permanenten Sitzung, welche Dumou: 
riez's Uebergang zu den Deſterreichern veranlaßte, auf Cambons 
Antrag verordnet: „daß aller Verkauf und Kauf des baaren 
Geldes bei ſechsjähriger Kettenſtrafe, ſowohl für den Käufer als 
für den Verkäufer verboten ſey, und alle Ausgaben der Republik 
von nun an in Aſſignaten mit erzwungenem Münzcourd bezahlt 
werden follten. 
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Diefe fürchterlihe Strafe wurde feit dem 2. Juni, welcher 
den Sieg ded Berges entfchied, in Zodeöftrafe verwandelt. Die 
revolutionäre Regierung, welche bald darauf ihren Anfang nahm, 
gelangte durch dieſes Gefe in den Beliß der größten Mittel, 
welche jemald einer Regierung zu Gebote geftanden haben ; und 
mit dem größten. Rechte fagte Barrere: „Die Aflignatenfabrit 
fey reicher als alle Goldminen, welche der Fleiß der Spanier 
in den ©ebirgen von Südamerika aufgewühlt hatte.” Nicht ges 
nug, daß der Wohlfahrtdausfhuß die Affignate durch den Schrek⸗ 
fen im vollen Sourd erhielt, vermehrte er aud) die Maffe derfelben 
in’8 Ungeheuere. Vier eigene große Manufakturen, in welchen nur 
Aflignatenpapier verfertigt wurde, waren in einer ununterbrochenen 
Thärigkeit. Bon der conftituirenden Verfammlung der Zegidlatur 
und dem Nationalconvente zufammen waren bid zum 1. Auguft 
1793 15,100,040,840 Livres Affignate creirt worden. Davon 
waren in dieſer Epoche, wo man anfing, die mit dem königlichen 
Bildniffe bezeichneten Affignaten aus dem Umlauf zu feßen, noch 
3,217,222,053 Liored im Umlaufe; und diefe ungeheure Maſſe, 
welche durch fich felbft eine Stodung hervor bringen fonnte, 
wurde noch täglich vermehrt. 


So lange die Nationalgüter ihnen zum Unterpfand dienten, 
war ihr Werth nicht zu beftreiten, und erft ald man anfing, bie 
Maſſe über den Werth dieſer Nationalgüter, den man zu uns 
gefähr 15 Milligrden Livred annahm, zu vermehren, wurde ihr 
Verfall nothwendig. | 


Außer diefer unerfchöpflihen Quelle fprudelten noch mehrere 
andere für die franzöfifhe Negierung diefer Zeiten. Dahin 
gehörten ; 

1) Die Suillotinaden. Hievon ift ſchon hinlänglih die Rede - 
geweien. Wir bemerken bier nur noch, Daß der mit den Guillo⸗ 
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tinaden verbundene Uebergang des Eigenthums auf Andere in 
einer neuen Ordnung ber Dinge unumgänglich nöthig war, vors 
audgefeßt, daß diefe neue Ordnung durchaus flattfinden follte. 
Wurden reiche Privatperfonen nicht guillotinirt, fo wurden fie, 
wie man ed nannte, wenigftend gerupft. 


2) Die gezwungenen Anleihen. Ihre Abfiht war, einen 
Theil der ungeheuern Afiignatenmaffe, welche den Preis aller 
Lebensmittel nothwendig fehr erhöhen mußte, außer Umlauf zu 
feßen. Als fie diefer Abfiht nicht entfprachen, fam der Wohls 
fahrtsausſchuß durch das Geſetz des Marimumd zu Hülfe. 


3) Die revolutionären Taren. Sie wurden eingeführt, um 
die Koften der Kleidung, Bewaffnung und des Soldes der in 
Maffe aufgeftandenen Bürger, und den Unterhalt oder die Ent: 
fhädigung, die den Eltern, Gattinnen oder Kinder derfelben ers 
theilt werden mußten, bezahlen zu können. Der Mißbrauch, 
welchen ſich die Sonventäcommifläre bei der Eintreibung dieſer 
Taxen zu Schulden fommen ließen, verwandelte diefe Maßregel 
des Wohlfahrtsausſchuſſes in eine Maßregel des höchſten Des⸗ 
potismus. Am Meiften wurde in den großen Handelsſtädten 
geraftt. Man nahm den Neichen gemünzted und ungemünzted 
Gold und Silber hinweg, fo viel man wollte; man zwang fie, 
ihre ©eldvorräthe gegen Aflignate umzuſetzen; man befchuldigte 
fie des Egoismus, wenn fie ihren Plünderern nicht mit den 
größten Aufopferungen entgegen famen; man nannte ed brübders 
liche Mahnung, wenn man fih mit Millionen oder Hundert: 
taufenden abfinden ließ, ohne ſich an dem Kopfe ihrer Beſitzer 
zu vergreifen. Tallien ließ ſich zu Bordeaur die Silbergeſchirre 
der reichſten Kaufleute ausliefern, verwandelte ſie in ſein Eigen⸗ 
thum und prunkie damit auf ſeiner Tafel, ſogar den ehemaligen 
Beſitzern gegenüber. Dieſe proconſulariſchen Duälereien brachten 
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4) die freiwilligen Geſchenke in ang, welche, wie man leicht 
denken kann, in vielen Fällen fehr unfreiwillig waren. 


Sowohl die revolutionären Zaren, ald die freiwilligen Ger 
ſchenke, brachten dem Nationalfchnge, nad) Abzug der mit der Gin- 
treibung verbundenen Koften, nicht mehr ald 20,116,330 Livres. 


Das Kirchenfilber, in Münze verwandelt, gab eine Audbeute 
von 40 Millionen. 


Die Sontributionen in den eroberten Rändern waren nicht 
minder einträglich. Diejenigen, welche nad) der Groberung Bel 
giend im Juli 1794 eingetrieben wurden, beliefen fih auf 
13,359,404 Livres in Flingender Münze. Noch weit beträchts 
licher waren unftreitig die fogenannten Requifitionen oder Liefer 
rungen in Natur. 


Bedenkt man nun, daß bei allen diefen Gemwaltthätigkeiten, 
wenigftend noch ſechs Milliarden Affignaten im Umlaufe waren, 
welche mit dem baaren Gelde al pari flanden ; fo muß man ges ' 
ftehen, daß Frankreich vermöge feiner Volksmenge und des Nach⸗ 
drudes, welchen die Schredendregierung allen Operationen gab, 
dem ganzen Buropa gewachſen feyn mußte. Große Zwecke, große 
Mittel; aber nicht die volle Kraft, die letern zu gebrauchen, 
weil ed nur auf Koften der Menfchheit gefchehen konnte: dieß 
ift der Charakter der revolutionären Regierung. 


Buchholz hat noch folgende, zum Theil fehr richtige Be: 
trachtungen über die Sreigniffe jener Zeit angeftellt: 


„Allenthalben, wo eine größere oder Fleinere Gefellfchaft von 


Menfhen ohne Berfaffung und Geſetze lebt, findet man Freiheit 
Bundermappe. II. Bd. 3. Heft. 10 
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und Gleichheit. Sie dauert nicht länger, ald bie die Gefellichaft, 
durch die Menge ihrer Beftandtheile genöthigt wird, ſich zu 
ordnen, d. h. Verfaſſung und Gefege, wie roh fie immer feyn 
_ mögen, anzunehmen; aber fie lebt als Wunfch in der Bruft aller 
Derjenigen fort, welche bei der Anordnung der Beitandtheile auf 
eine untere Stufe zu ftehen gefommen find. Dieß ift der Grund, 
warum SSreiheit und Gleichheit als Idee immer wieder zum Bor 
fhein tritt, fo oft von einer neuen Anordnung der Dinge die 
Rede if. Mehr großmüthig als einfichtövol, haben einzelne 
Ppilofophen der neuern Zeit, aus diefer Erfcheinung auf eine 
beftimmte Anlage des menfchlichen Geſchlechts zurüdfchließend, 
behaupten wollen, alle Berfaffungen müßten fi zuleßt in Frei⸗ 
heits- und ©leichheitöfyfteme auflöfen. Aber der Wunſch nad 
Freiheit und Gleichheit ift nicht eine befondere Anlage ded Mens 
fhen, fondern nur das Reſultat feiner übrigen Anlagen, und 
wird ald ſolches von der Natur nur gebraudht, um höhere 
Zwede zu erreichen, die, wenn überall ein Plan im menfchlichen 
Leben ift, fi) nothmendig in eine gränzenlofe Entwidlung des 
menſchlichen Geſchlechts auflöfen müffen. Weit entfernt alfo, 
daß der Wunfch nach Freiheit und Gleichheit zur Vereinfachung 
der Staaten, Berfaffungen und ©efetgebungen hinwirken follte, 
fann er nur bazu beitragen, daß fie noch zufammengefeßter 
werden, weil die Natur ihren Zwed nur auf Diefem Wege er: 
reihen fann. . 


Auch in Frankreich trat diefer Wunſch zum Vorfcheine, fo: 
bald die monarchiſche Verfaſſung aufgehoben war, und irgend 
eine andere an ihre Stelle treten mußte. Es war Berfennung 
feiner Beftimmung, wad nad dem Tode Ludewigd XVI. den 
Nationalconvent in zwei Partheien theilte, welche nothwendig die 
Geſtalt zweier Factionen annehmen mußten, da, weder die eine 
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noch die andere biefen Wunſch nad) feinem wahren Werthe zu 
würdigen verftand, Die fchredlichen Folgen ahnend, welche mit 
der Befriedigung deffelben nothwendig verbunden waren, wider⸗ 
feßten fich ihr die Girondiften ; blindlingd die Ideen der Großr 
muth und Gerechtigkeit ehrend, und unbekümmert um Folgen, 
welche fich mehr ahnen ald beweifen ließen, redete ihr die Berg; 
parthei dad Wort. Faßt man mehr den GSharafter beider Wars 
theien, ald den der einzelnen Mitglieder derfelben ind Auge, fo 
muß man, um gegen beide gerecht zu feyn, eingeftehen, daß auf 
Seiten der Girondiften die meifte Einfiht, und auf Seiten der 
Dergparthei die meifte Energie war. Allerdings verdienten die 
erfteren in dem Kampfe, welchen fie mit ihren Gegnern zu fämpfen 
hatten, den Sieg davon zu tragen, weil, mo ed auf Organifation 
ankommt, der Ginficht immer der Vorrang, felbft vor der Tugend 
gebührt; aber fie unterlagen, weil ihre Einſicht nicht entwidelt 
genug war, weil fie durch Xeidenfchaften erfeßen wollten, was 
ihnen baran abging, und meil fie ed wagten, fich dem herrfchens 
den Wunſche zu einer Zeit entgegen zu ftellen, wo fie troß ihrer 
beffern Einfiht und fogar vermöge derfelben, als Verräther an 
dem allgemeinen Wohl erfcheinen mußten. Sie fielen, weil fie 
allzufrüh organifiren wollten. 


Unftreitig würde die fiegende Parthei nah dem Sturze 
der Girondiſten ihren Irrthum fehr bald eingefehen haben, wäre 
fie nicht durdy befondere Umftände verhindert worden ihre Blide 
über die leidige Gegenwart hinaus zu erftredien. Der leiden; 
fhaftlihe Krieg, durch melden die coalifirten Mächte (England 
allein ausgenommen, welches, wie faft immer, faufmännifche 
Zwede verfolgte) die Wiederherftellung der alten Ordnung der 
Dinge erzwingen wollten, gab dem Freiheitds und Gleichheits⸗ 


fofteme der Bergparthei einen Nahdrud, den es ald bloße Gon⸗ 
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ception eines fhwärmerifchen Gemüthes nie erhalten haben würde. 
Bon allen Seiten bedroht, konnte Franfreih nur dur uns 
geheure Anftrengungen gerettet werden. Wie unnatürlih auch 
der Patriotismus in diefem großen Neiche ald allgemeine Zriebs 
feder feyn mochte, da alle übrigen zerbrochen waren ; fo mußte 
man ihn dazu erheben, und ihn jedem einzelnen Bürger aufs 
bringen, weil fein andered Mittel übrig gelaffen war. Go ents 
ftand das Schredenäfyftem, wobei man genöthigt war, die Bes 
reitwilligfeit der ärmeren Volksklaſſen ald Mufter aufzuftellen, 
und Ohnehoſerei ald Tugend audzuprägen. Blutftröme gehörten 
gewiß nicht in den Plan einer Regierung, deren vorzüglichfte 
Mitglieder ſich in früheren Zeiten mit dem lebhafteften Eifer 
gegen bie Todesſtrafe erklärt hatten; aber dieſe Blutftröme was 
ren unvermeidlich, von dem Augenblide an, wo Frankreichs 
fritifche Lage die Zugend an die Zagedordnung brachte; denn 
der größte Theil ber Menfchen ift nur dann zu großen Auf 
opferungen bereit, wenn die Gefahr noch größer in der Nähe 
droht. Kein Wunder, daß alle bedeutenden Gigenthümer Gegens 
flände der Verfolgung wurden! Gleiches Schickſal mußte Dies 
jenigen treffen; welche ihr ehemaliger Stand dem Verdachte der 
Unzufriedenheit mit den Maßregeln der Regierung ausſetzte. 
Die Kerfer wurden angefüllt. Sollten die Schuldigen ihr Les 
ben retten, fo mar Zandeöverweifung dad einzige Mittel; aber 
eine traurige Erfahrung hatte gezeigt, wie gefährlich Landes⸗ 
verwiefene werden können. Um Frankreich nicht noch größeren 
Gefahren auszufegen, ald womit es bereitd umgeben war, mußte 
alfo Die Regierung graufam werden. Sie würde ed geweſen 
feyn, wenn fie nur ihr Freiheits- und Gleichheitsſyſtem hätte 
durdhfegen wollen; fie wurde ed doppelt, weil äußere Umftände 
biefem Syſteme für den nächften Augenblic eine rettende Kraft 
verliehen. 
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Sowohl die Menge der Schlahtopfer, ald die große An- 
zahl der unfchuldig Hingerihteten, machte durch das Mitleiden, 
welches ihr Schickſal erregte, zuerft aufmerkſam auf die Abs 
geſchmacktheit eined unbedingten Freiheits⸗ und Gleichheitsſyſtems 
fo wie ed durch den Wohlfahrtsausſchuß von dem Gonvente aus⸗ 
geübt wurde. Ohne genauer zu unterfuchen, wie viel von Dies 
fem Syſtem ber Regierung durch äußere Umftände aufgedrungen 
war, fingen Mehrere an, ed für das bloße Werk des Ehrgeizes 
und der Herrſchſucht zu halten. Gelbft Mitglieder der Berg⸗ 
parthei wurden von diefem Wahne ergriffen; und fo flößte Abs 
fheu vor einer Regierung, welche ihre Zwede nur durch Bluts 
firöme erreichen Tonnte, und fich felbit in den außerordentlichiten 
Mafregeln gefiel, den Wunfch ein, das Problem einer revolu⸗ 
tionären Regierung menfchlicher zu löfen. 


Die Ultrarevolutionäre, an beren Spike Hebert ftand, bils 
deten ſich in vollftem Ernfte ein, daß ed gar feiner Regierung 
bedurfe, und indem fie die beiden Sätze ber Verfaffungsurfunde : 
„daß dad Gefeg der Ausdrud des allgemeinen Willend ſey,“ 
und: „daß die Souveränetät ded Volles fih nicht übertragen 
laſſe,“ im buchftäblihen Sinne nahmen, verfolgten fie ſchwär⸗ 
meriſch Die Idee einer reinen Ochlokratie. Zwar geftanden fie 
fih untereinander ,. daß fie nicht begriffen, wie Durch Aufhebung 
oder Vernichtung eined ordnenden Prinzipd jemald Ordnung 
entftehen Tönnte; fie behaupteten aber zugleich (und offenbar mit 
einem Scheine von Wahrheit), Daß aus einem noch ſo chaotiſchen 
Gemiſche ungleichartiger heile nicht mehr Greuel hervorgehen 
fönnten, als fie täglich verüben fehen. Unentfchloffenheit, die 
nothwendige Folge der Berworrenheit in den Begriffen, wurde 
die Urfache ihres Todes. Vergeblich hatten fie die „Erklärung 
der Menfchenrechte* in Zrauerflor gehüllt, vergeblich hatten fie 
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alle Anftalten zu einer Gegenrevolution getroffen, welche dem 
wilden Blutvergießen wehren follte; fie flarben unbemitleibet, 
wurben fogar verlacht, weil fie den einen Unfinn durch Den ans 
dern verdrängen wollten. 


Auf gleihe Weife wurden die Gitrarevolutionäre, an deren 
Spitze Danton fand, die Opfer ihrer allzufrühzeitigen Menſch⸗ 
lichkeit. Auch fie ſahen in den Maßregeln der Regierung mehr 
die Willführ, ald die Nothmwendigfeit und wollten — wenn 
gleih auf einem minder gefährlihen Wege ald ihre Vorgänger, 
die Ulttarevolutionäre — dad DBlutvergießen hemmen; da fle 
aber weder die Umflände, noch ihre Kräfte gehörig berechnet 
hatten, und eben dadurch genöthigt waren, die Ausführung ihres 
Planed von einer Zeit zur andern aufzufchicben, fo unterlagen 
fie zulegt Feinden, denen fie in anderer Hinfiht fo fehr übers 
legen waren. 


Dad Gleichheits⸗ und Freiheitäfnftem konnte nur durch ſich 
felbft zerftört werden. Dieß gefchah, indem feine entfchloffenften 
Vertheidiger nad) und nad dahin gebracht wurden, feine Uns 
baltbarfeit zu durchſchauen. Endlich ſah Robespierre felbft ein, 
dag fein Werk ſich nicht beendigen ließe. Feſter in feinen 
Orundfüßen und durchglüht von einem ftärferen Freiheits⸗ 
Enthufindmus, ald alle feine Sollegen, hatte er am längften 
wiederftanden; aber eben deßwegen führte auch fein Wankelmuth 
fogleih eine neue Criſis herbei, die nur. mit feinem Sturze vol 
Iendet werden konnte. Robeöpierre fiel, und möglih wurde — 
ein neued Staatsgebäude. 


Und fo hatte Frankreich zwei wefentlihe Bortheile von 
der Schreckensperiode gezogen. Erſtlich batte es durch diefelbe 
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Mittel kennen gelernt, feine Syntegrität mit Erfolg zu vertheis 
digen ; zweitens hatte ed durch fie die erſte Mare Ausſicht zu 
einer neuen Ordnung der Dinge erhalten, welche nicht eher 
ftattfinden Fonnte, ald bis, vermöge des Terrorismus, Dies 
jenige Pafftvität der großen Menge hervorgebracht war, melde 
dem Scöpfergeift freien Spielraum geftattete. Das unhalt: 
barfte aller Spfteme gebrauchte die Natur zur Grreichung ihres 
Zwecks; und damit fland im engſten Zufammenpange, daß 
Nobeöpierre unter den Dolchen der Furcht fiel.“ 


* 
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Die Pfarrfirde S. Eustache. 


Eine ber Shönften und größten Kirdyen von ganz Paris. 
Der erfte Urfprung derfelben ift nidyt mit Gewißheit zu er⸗ 
mitteln. Man behauptet, daß die Capelle der heiligen Agnes, 
welche noch im 12ten Jahrhundert hier geſtanden haben ſoll, 


den Namen des Märtyrers Euſtache angenommen habe‘ und. 


fodann zur Pfarrkirche erhoben worden ſey. — Diefer heilige 


Matron ift übrigend wenig befannt und ziemlich verdächtig, fo 


daß die Herren Geiftlichen diefer Kirche eine genauere Prüfng 
feines SHeiligfeynd ſcheuen. — In Paris ift ein Sprichwort 
befannt, welches fagt: „Um Pfarrer zu St. Euſtache zu feyn, 
muß man ein Narr feyn.” Der Grund hiervon it, daß ein 
Beiftliher Diefer Kirche eigem habfüchtigen Dechant den meiften 
Profit, welche diefelbe im Jahr 1254 überlaffen mußte, 
un den Titel eined 

Sm Jahr 1250 fie einem Mönch, Namens Sacob, ein, 


die Rolle eined Inſpiranten zu fpielen, was bei der damaligen 
Wunderriappe IT.8d. 4. Heft. 11 
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allgemeinen Unmiffenheit jedem liſtigen Betrüger leicht war. 
Sein langer bid an die Knie reichender Bart, fein hageres ents 
fleifchtes Geficht, feine Bärenftimme, trugen viel dazu bei, ihm 
den größten Haufen der Dummföpfe zu unterwerfen. Gr be 
bauptete die Engel und die Jungfrau gefehen und gefprochen 
zu haben, die ihm einen Kreuzzug, aus Hirten und dem ge 
meinften Volk beftehend, anbefohlen hätten. Diefer Pfaffe lieg 
ſich den Meifter aus Ungarn nennen, und hatte bereit an 
100,000 Schaföföpfe in feinem Gefolge, von denen die meiften 
bewaffnet waren und fih die jungen Hirten (pastoureaux) 
nannten. Diefe Menfchen hörten alle Beichte an, fhieden Ehen 
u. f. w. Diefer, ald der Mann Gottes betrachtete Jacob, ging 
von Amiend nad) Paris und erfohr die Kirche St. Euſtache zu 
dent Tcmpel von weldem aus er der Welt das Heil ‚verfünden 
wollte; nachdem er ihre Priefter weggejagt und einige Wider: 
fpenftige hatte niederfäbeln laſſen, erſchien er ald Biſchof ge 
Fleidet und predigte ald ſolcher. Alle Geitlihen entflohen bei 
feiner Annäherung, denn er war. ıhr ärafter Yeind. Die Meifter 
und Doctoren der Univerfität verbarrifadirten fi in ihre Häus 
fer. Enolich verließ er zur größten Sreude der Geiftlichfeit wier 
der Paris, um ſich nad) Orleans zu begeben, welche die kluge 
Porfiht gebraudte, ihn erft dann in den Bann zu thun, als 
er weit entfernt und ſchon unfhäpid war. — Die Kirche St. 
Euftache, fo wie fie heut zu Sage ffcht, wurde den 19. Auguft 
1532 angefangen und 1642 beendiat.e — Das fdhöne Portal 
aber erft im Jahr 1753 nah den Zeichnungen Manſards und 
Sprei errichtet. — Unter vielen Graͤhern, enthält fie noch das 
des großen Golbert, des berühm iral Zourville, des 
Marfchalld de la Feuillade u. f. Jahr 1791 erhielt ſie 
noch eine beſondere Berühmtheit, weit Mirabeau's prachtvolle 
Leichenfeier, ehe er in das Pantheon beigeſetzt wurde, daſelbſt 
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ftattfand, Wir geben unfern Leſern die innere Anſicht der Kirche 
in dieſem Moment, und halten es bier für paſſend etwas Nä— 
heres über dieſen berühmten Acteur der franzöſiſchen Revolution 
zu ſagen. 

SHonore Riquetti, Graf von Mirabeau, ſtammte aus einer 
alten, urſprünglich neapolitaniſchen Familie der Provence ab, 
und war für die Vorrechte des Adels nicht gleichgültig, ſelbſt 
als er am ärgſten gegen dieſelben loszog. Sein etwas unter⸗ 
ſetzter Wuchs drückte die Kraft ſeiner Muskeln und ſeines Tem⸗ 
peraments aus; er hatte einen ungeheueren Kopf, der auf einem 
ſehr kurzen Hals ruhte und mit dicken ſtruppigen Haaren bes 
ſetzt war; ſeine gewöhnlich bleiche Geſichtsfarbe wurde roth und 
entflammte ſich, wenn er in das Feuer der Rede kam. Er 
war außerordentlich häßlich, und von den Blattern ganz ent⸗ 
ſtellt; dennoch drangen einige edle Züge durch; alles kündigte 
in ihm heftige Leidenſchaften, mit Energie verbunden, an. Es 
ſchien, daß er bisweilen Vortheil aus ſeiner Häßlichkeit und dem 
Schrecken zog, welchen er einflößte. — Wenn man ihn in den 
Verſammlungen reizte, ſo ſagte er: „Ich will Ihnen die Hauer 
meines Strobelkopfs zeigen.“ — Einer Dame, die ihn nicht 
fannte und fi unter den viclen Deputirten mit den Worten 
an ihn wendete: „Zeigen Sie mir dody den Herrn von Mira, 
beau, er fol ja fehr haͤßlich ſeyn;“ antwortete er: „In der 
That, Madame, ſo iſt es, ſtellen Sie ſich einen Tieger vor, 
den die Blattern zerriſſen haben, und fällen Sie Ihr Urtheil; 
er iſt es felbft, der die Ehre hat mit Ihnen zu ſprechen.“ — 
Es gelang ihm, durdy eine fünftlihe, vem Schaufpieler, le Kain, 
nachgeahmte Declamation, dad Unangenehme feinede Organs, 
weldhed oft von rauhen zu fdhneidenden Tönen überging, zu 


vermeiden. Wenn er i te,sto war fein Vortrag anfangs 
fhwerfällig, verlegen, orten und Neologismen 
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überladen; allein es fchien, ald zwinge er feine Zuhörer an der 
Entwidelung feiner Gedanken und den Stürmen, die feine Seele 
bewegten, Theil zu nehmen, und Jedermann erwartete mit einer 
großer Bangigfeit die Donnerfchläge feiner Beredfamfeit. Ues 
brigend war er gefchmeidig, einfchmeicyelnd, und feine Ueber: 
treibungen, wann er lobte, entgingen dem Zuhörer durch Die 
Stärfe ded Eindrucks, den er zu machen verftand. Gr war 
zwar ein lafterhafter Menſch, hatte aber doch eine fo reiche 
Sinbildungöfraft, daß er edle und reine Gefühle auffaffen und 
auddrüden konnte. Seil, verfhmwenderifh, bis zu ben erniedri- 
genften Kleinigkeiten mit Schulden beladen, fühlte er fid) durch 
einen ungentefjenen Ehrgeiz wieder cmporgehoben. Er brannte 
vor Begierde, zu gleicher Zeit der For und der Pitt feines 
Landes zu feyn. Sah er, daß man ihn wegen feiner Hand: 
lungen tadelte und vernied, fo affectirte er defto mehr Stolz. 
Einer feiner Bekannten fagte eined Tages zu ihm: „Mirabeau, 
Sie find heute fehr ftolz, Sie haben fiher etwas gethan, wo: 
bei eben nicht viel Ehre zu erwerben mar.” — So mie wir 
ihn bier gefchildert haben, war er dennod) in feiner Jugend ein 
jehbr gefährlicher Verführer in der Liebe. Sein bedauerndwür: 
diaſtes Schlachtopfer war Madame Lemonnier, die Gattin des 
erften Präfidenten zu Beſançon. Obgleich er ſelbſt ſchon ver; 
beirathet war, fo hatte er fie dennoch entführt, und war mit 
ihr nad) Holland entflohen. Sr wurde abwefend verurtheilt, 
enthauptet zu werden. Sein Bater lic ihn in Holland auf: 
heben und vermittelt eined Verhaftbefehls nach Vincennes brin: 
gen. In diefem Sefängniffe, worin er zwei Jahre lang fa, 
fhrich er jene Briefe an Madame Lemonnier, die man gefant 
melt und dem Druck übergeben hatz ſie tragen zumeilen das 
Gepräge der zarteften De Hen aber aud der ges 


lj e- 
meinften Gittenlojiafeit. “u; Fennes verlaſſen durfte, 
“ „r. 
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vergaß er dieſe Sophie, für die er allein zu athmen fdhien, un 
Madame Lemonnier, von aller Welt verlaffen, brachte ſich um's 
Leben. Mirabeau fehrte zu feiner jungen Gattin zurüd, bie 
ihm eine beträchtliche Mitgift eingebradht hatte, aber nicht als 
Shemann, fondern ald ihr Tyrann. — Diefer mußte das Joch 
unerträglich werden, und fie fam um eine Trennung der Perfon 
und der Güter ein. Hier bewieß Mirabeau zuerft fein außer: 
ordentliches Nednertalent, indem er gegen die Klagen feiner 
Frau perfönlih auftrat, allein er mußte feinem fchledhten Ruf 
erliegen. Er war zwar unermüdlicher Schriftfteller, der immer 
die wichtige Suche des Augenblicks aufzufaffen verftand, allein 
fein Name war nody nicht ausgezeichnet in diefer Hinſicht. Gr 
hatte die Gewohnheit, Manuferipte Anderer zu kaufen oder dars 
aus die vorzüglichften Stellen zu entlehnen, um ihnen ganze 
Seiten feiner 'eigenen Beredſamkeit einzuverleiben. — Er hütete 
fih wohl, cine fo leichte und für fein Genie wenig mühfame 
Methode aufzugeben, ald er die Herrfchaft über die conftituirende 
Berfammlung erlangt hatte. Seine größte Stärke befuß er in 
fenem höchſten Zorne. Diefe Leidvenfchaft, indem fie ihn den 
Erinnerungen unangenehmer Begebenheiten und feiner Gewiflene; 
biifen enthob, brachte ſchnell eine feltene Ordnung in feine Ge: 
danken; alles wurde ihm klar und deutlih; er ſprach und 
fhrieb in den Tebhafteften, alles Hinreißenden Bildern. So 
wie er einmal auf diefer Stufe war, beherrfchte er die Ber: 
ſammlung wie ſich felbft. Seine politifhen Anfichten änderten 
fih nad) den Umſtänden, und wurden immer fo tief als richtig 
von ihm aufgefüßt. Er war übrigend ein auffahrender aber 
fehr gewandter Herz und Gemüth ergreifender, furdhtbarer und 
fogar erhabener Redner, den die Tugend vollflomnen gemacht 
haben würde, . 

As die Prinzeffinnen Adelheide und Bittorina auswandern 
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wollten, verdankten ſie es nur dem außerordentlichen Talent 
Mirabeau's dieß bewerkſtelligen zu können. Sie machten näm⸗ 
lich aus ihrer bevorſtehenden Reiſe durchaus kein Geheimniß 
mehr. Rom war der Ort ihrer künftigen Beſtimmung. — Ihr 
angſtliches Gewiſſen war zu ſehr wegen der Veränderungen, die 
mit der franzöfifchen Kirche vorgegangen waren, beſchwert. 
Nichts in der Welt hatte fie dazu bewegen fünnen, die Mefie 
von einem conflitutionellen Priefter zu hören, der den bürgers 
lichen Eid der Verfaſſung geleiftet hatte Bon allen Geiten 
verbreitete jih nun dad beunruhigende Gerücht, daß Meoniteur 
und die Föniglihe Familie ihnen bald folgen würden. Mehrere 
Tage lang fanden ſich zahlreihe Berfanmmlungen in der Gegend 
ded Luxemburg, der Pallaſt Monſieurs, ein. Mitten unter dies 
jen Sährungen traten die Prinzefiinnen ıhre gefährliche Reife am. 
Auerft wurden fie zu Baret, bei Fontainebleau angehalten. Die 
Municipalität ließ ihnen, nad) dem fie ihre Päſſe vijieirt hatte, 
dennody die Shore verfhließen, 30 — 40 Dragoner öffneten 
fie auf die Vorftellungen des Stallmeifterd der beiden Damen, 
Ritters von Marbonne, wieder, und ließen fie weiterziehen. 
Zwei Tage darauf wurden jie abermald in der fleinen Stadt 
Arnaysle-Duc angehalten, und zwar mit mehr Tumult und Ges 
malt, da dich von dem Volke felbft geſchah. Ihre Pferde wurs 
den audgefpannt, und ed wollte Narbonne nicht gelingen, ſich ei⸗ 
nen Weg zu bahnen. Die Prinzeffinnen mußten fi nun ents 
fließen, einen fehr demüthig bittenden Brief an die National 
verſammlung zu fehreiben, in welchem fie nicht die gerinafte Er; 
wähnung von ihrer Geburt und ihrem Stande machten, fondern 
fih al3 Bürgerinnen von Yranfreid) über die erlittene Behandlung 
und ©ewaltthätigfeit beſchwerten. Diejer Brief befänftigte in 
etwad den Widerwillen der Berfummlung, und minderte den 
Unmuth über die Abreifez allein dad Geſchrei ded Volkes ſchien 
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ihnen vorfchreiben MW. fie Die flüchtigen Damen zu: 


rücbringen laffen müßten. — Mirabeau wagte ed, der Wuth 
ded Volkes zu troßen, und erflärte, daß fein Gefeß vorhanden 
fey , welches fie berechtige, ſich der Abreife diefer Damen zu 
widerfegen. eine einfache und klare Rede ſetzte dad Triumvi⸗ 
rat in Berlegenheit, welches den Hof noch mehr verfolgte, feits 
den ed merkte, Daß er an Mirabeau eine Stüße gefunden babe. 

„Sin Gefeß, ein erhabened Geſetz!“ ſchrie man von der 
linten Seite, „widerſetzt ſich der Abreife der Prinzeffinnen.“ 
„Man nenne ed,” derte Mirabenu: „Das Wohl des 





Volkes.“ 


„Wagen Sie nicht, das Wohl des Volkes bei einer ſo 
wichtigen Sache anzurufen,“ fuhr Mirabeau fort, „können Sie 
unſere heiligſten Geſetze verletzen, indem ſie eine ſo kleinmüthige 
Furcht verrathen? Sie haben ihr Werk als unſterblich verkün⸗ 
det, ed wird es ſeyn, weil ed auf Gerechtigkeit und Menſchlich⸗ 
keit, auf die erften Rechte der Menfchen gegründet ijt! Und Gie 
wollen mit unflugen Händen diefen Grundpfeiler umbauen ? — 
Sin ſchönes Beifpiel, dad Sie ihren Nachfolgern geben! — — 
Das Wohl ded Volfes! ald ob diefed von alten Prinzefjinnen 
abhänge, deren Gemiffen man vielleicht beängftigt hat, und deren 
Abwefenheit, oder felbft deren Feindſeligkeit könnten dieſes Wohl 
in Gefahr bringen? — Sagen fie felbft, ift Das nicht zum 
Lahen? — Ich möchte doc fehen was fie zu wirflichen Ges 
fahren fagen würden. — Man müßte alfo in der Verwirrung 
aller Gefege leben, um dem ungerechteſten oder willführlichiten 
zu gehorhen! Das Wohl des Volkes! Wenn Sie im Namen 
der Freiheit wie Tyrannen m wer möchte dann noch dieſer 
Freiheit gehorchen. > 

Diefe Antwort machte einen fo lebendigen Gindrud auf 
die Verſammlung, daß Lameth genöthigt war, Umſchweife zu 
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willen erregt hat, mit all' ſeiner Grauſamkeit nur noch als eine 
Handlung der Gnade betrachtet werden. In all' den Artikeln, 
welche die Folge von der verhaßten Entwickelung wären, wür⸗ 
den Sie überall den Tod finden, Ihre Zunge würde kein an⸗ 
deres, als dieſes fürchterliche Wort mehr auszuſprechen haben; 
Ihre Geſetze, indem Sie im Innern Furcht verbreiteten, wür⸗ 
den durch den Schaden, welchen ſie anrichteten, die ausgezeich⸗ 
netſten Männer in das Ausland jagen, Sie würden unglücklichen 
Weibern, Kindern und Greiſen ein Verbrechen aus dieſer Furcht 
machen, welche Sie durch grauſamere Handlungen und Maß—⸗ 
regeln bald verdoppeln würden. Was mich anbetrifft, ſo bin ich 
weit entfernt, jemals ſolchen verruchten Geſetzen beizuſtimmen, 
und erkläre, daß ich mich im Gegentheile jedes Eides der Treue 
gegen diejenigen für entbunden halte, welche die Schändlichkeit 
begehen könnten, eine dictatorifche Sommifjion zu ernennen. Das 
Murren, welches ich in einem Theile diefed Saales vernahm, fheint 
die Heftigfeit meiner Worte zu verbammen. Sch werde mich 
wohl hüten, ein Gefühl des Unmillend zu mißbilligen, durch daß 
ih mic vielmehr für geehrt halte; Ihnen zu gefallen ift mein 
Glück. Sie vereinen mein Geſetz. Meine Herren! die Popus 
larität, nad) der ic) gerungen habe, und aud dad Glück, gleich 
manchen Andern zu genießen hatte, iſt Fein ſchwaches Rohr; fie 
ift eine Siche, deren Wurzeln ich feft in die Erde pflanzen will, 
das heißt, auf die unerfchütterlihen Grundpfeiler der Gerechtig⸗ 
feit und Freiheit. Warum follte ich fürchten, Ihnen Rathichläge 
zu ertheilen, die ich in meinen WVrivatleben einem Souveraine 
ertheilt habe, der jet auf dem Throne des großen Friederich's 
ſitzt; ich fühle mich glüdlih, in meinem Herzen die Grundfäße 
wieder zu finden, die ich ehemald mit inniger Kraft gegen jede 
Art von Gefeß über die Auswanderungen befannt habe. Ich 
begreife den Aerger derjenigen, welche heute aufbraufend,, oder 
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vielmehr treulod, in ihrer Liebe zur Freiheit find, und die fehr 
verlegen feyn würden, wenn fie uns ſagen follten, fett wie lange 
diefe Leidenfchaft ihre Seelen erfüllt.” (Bei diefen Worten ers 
tönte ein heftiged Murren von der Bank der Lameths) „Stille, 
ihr dreißig Stimmen!“ ſchrie Mirabenu mit donnernder Stimme. 

Die Parthei der Lamethd und Duportd ward durch Diefe 
Apoftrophe verwirrt. Die Verſammlung ſchien zum Erſtenmale 


wahrzunehmen, von welcher geringen Anzahl fie beherrſcht wurdez 


ja fie fhien einen Gewaltfhritt thun zu wollen, um wieder ihre 
Freiheit zu erlangen, 

Mirabeau hatte nun einen ſehr umfafjenden Dan e entwor: 
fen, um dem König wieder zu einigem Unfehen, und zu der 
ihm gefelich zufommenden Gewalt zu verhelfen. Der Monard 


follte fi unter Bouille's Schuß begeben, der eine Armee von 


Royaliften und treugebliebenen Truppen, worunter befonder6 bie, 
weldye gegen die Oarnifon von Nancy marjdhirt waren, fammeln 
follte. Mirabeau unterhielt deßhalb in 36 Departemente Ein⸗ 


verftändniffe, und knüpfte deren täglich neue in den übrigen an.’ 


Der König felbft billigte diefen fühnen Plan, noch mehr die RK 
nigin. Lafayette'n, deffen Widermillen man uegen Alles, was 
nicht den geraden Weg einſchlug, Tannte, lieg man von biefem 
Projecte nichts merken. 

Mirabeau war nun feft entfchloffen, nicht länger mit der 
Ausführung diefes vermegenen Planes warten zu wollen, denn 
er fing fhon an, über den langen Auffhub, weldyen die gewöhn⸗ 
liche Unentſchloſſenheit des Königs verurfacht hatte, ungeduldig 
zu werden, fo wie über dad einfältige Benehmen derjenigen Of: 
ficiere und Perfonen, welche ſich ganz dem Heil ded Königs zu 
widmen verfpracdhen. Bon den eigentlihen Geheimniß aber, 
war, außer Mirabenu, Boullle, dem Grafen Lamarek, welcher 
ald Vermittler zwiſchen dieſen beiden ſtand, und noch einigen 
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vertrauten Freunden des Urhebers deſſelben, Niemand unterrich⸗ 
tet: als einer derſelben die Beſorgniß äußerte, daß, wenn die 
Sache gelänge, der Hof Mirabeau'n nicht Wort halten, ſondern 
ſtatt der verſprochenen Verfaſſung und der geſetzlichen Freiheit 
die willkührlichſte Deſpotie wieder einzuführen ſuchen würde, ant⸗ 
wortete dieſer: „Dann gebe ich der Nation eine Republik.“ So 
ſollte unter den Auſpicien des furchtbarſten und gewandteſten 
Oberhaupts der Revolution eine Bewegung beginnen, welche die⸗ 
felbe mit einem Schlage beendigen follte, ald der Tod den Lens 
fer derfelben in der Kraft feiner Jahre, und auf der erhabenften 
Stufe feiner Laufbahn wegraffte. Die Sreigniffe bemiefen, Daß 
Ludwig XVI. nicht minder den Tod ald das Leben Diefed aufs 
ferordentlihen Mannes zu bedauern hatte. 

| Während ſich Mirabeau Arbeiten, Leidenfchaften und In 
triguen bingab, denen auch der Stärkſte hätte unterliegen müfs 
fen, überließ er fich auch gänzlich dem grenzenlofen Gefchmad, 
den er an Auäfchweifungen aller Urt fand, und widmete feine 
müßigen Stunden ber Wolluft und der Schwelgerei. Da er 
durch die Gewalt des Lafterd und durch Ausfchweifungen die 
Liebe auf immer aus feinem Herzen gebannt hatte, fo nahm er 
zu fünftlihen und ftarf reizenden Mitteln und Getränken feine 
Zufluht, um die Glut feiner Begierden zu unterhalten und ans 
zufeuern. Heftige Kolifen, denen er unterworfen war, arteten 
auf einmal in convulfivifche Krämpfe aus. Sein verdorbened 
Blut vereitelte die Hülfemittel, welche den Sitz feined Webeld 
andeuteten. Der Doctor Cabanis, fein Arzt und Freund, Tonnte 
weder dem Publifum noch ihm felbft verheimlidhen, daß die 
Krankheit fchrediihe Fortſchritte mache, und alle Mittel erfolgs 
(08 blieben. Mirabeau vernahm dieß mit Gelaffenheit und Fe⸗ 
ftiafeit, aber nit fo dad Publicum. Man hörte die Menfchen 
der verfchiedenen Parteien und bejonderd derjenigen, welche bie 
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Nothwendigkeit einfahen, der Revolution Einhalt zu thun, fagen: 
„Mirabeau ftirbt, was foll aus und werden?” Man war nicht 
fowohl wegen dieſem Manne unruhia, weil man ihn geliebt und 
gefhägt hatte, ald weil man defjen Exiſtenz für höchſt nothwen⸗ 
dig erachtete. Die allgemeine Zraurigfeit war tief aber thränen⸗ 
los. Man ſprach von Vergiftung. Der Tod eines ſo kraft⸗ 
vollen Mannes und um mit Frau von Stasl zu fprehen: eis 
ned? Mannes der dad Leben fo fehr in feiner Gewalt hatte, Dies 
fer Tod war, unter ſolchen Umftänden, und dur fo plößliche 
und heftige Schmerzen verfündet, nicht als natürlich zu betrach⸗ 
ten. Das Publicum machte fih zun Hüter feined Haufed. 
Eine unermeßlide Menge, aud dem, was die Hauptftadt Vor⸗ 
zugliches befaß, beftchend, belagerte feine Thüre, beobachtete die 
größte Stille, entfernte alle Wagen und jeded Geräuſch, befragte 
mit änaftliher Bangigfeit Die, melde von dem Kranken kamen, 
und empfing Die Antwort bald mit ſtummer Beftürzung, bald 
mit Ausrufung des Schmerzed. Nicmald hörte man mit mehr 
Gewißheit alle Unfälle einer nicht zu beendigenden Revolution 
voraus fügen. Selbſt zu jeder Stunde der Nacht begab man 
fih haufenmweife mit dumpfem Stillihweigen in die Straße der 
Chaufiee d'Antin. Scidten einige Freunde oder Bekannten das 
Publicum mit beruhigenden Nachrichten Hein, fo ertönte die Luft 
von Beifallöbezeugungen. „Diefer Lärm,” fagten fie, „kann ihm 
nicht fhädlih fern. Möge ein fo angenehmes Geräufc Die 
Tage unfered großen Redners, des einzigen Befreierd, der und 
bleibt, erhalten.“ 

Mirabeau fühlte Linderung feiner Leiden, als er die Be 
weiſe des öffentlichen Schmerzes, den feine gefährliche Krankheit ein: 
flößte, vernahm; er ſchien mit Stolz diefe allgemeinen Huldigungen 
zu enpfangen; fein Tod follte fein höchfter Triumph werden. „Ich 
werde die Trauer ded Reichs mit mir nehmen,” fagte er, „bie 
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Factionen werben fich in deffen Stüde theilen.” Gin andermal 
ald er das Geräuſch militärifcher Waffenübungen vernahm, fagte 
er: „Man bereitet ſich zum Leichenbegängniffe Achills vor.“ 
Dann wieder: „Der Mann, ber am meiften bei meinem Bode 
gewinnen wird, ift Pitt, denn ich kenne Niemand in Guropa, 
der feiner Gewalt über die Gemüther dad Gleichgewicht halten 
könnte.“ Gr bewied nur einem einzigen Menſchen, dem Bifchofe 
von Autun, Talleyrand, Geſinnungen einer zärtlichen Freundſchaft. 
Allen Bermuthen nad) theilte diefer die Projecte feines Freun⸗ 
des, oder hatte fie fogar mit entwerfen helfen. Mirabeau zeigte 
ſich gütig gegen feine Bediente; zu einem derfelben fagte er-: 
„Halte mir ein wenig den Kopf, id) wünfchte dir. ihn vermachen 
zu Fünnen.” Er dictirte fein Zeftament, und warf denen zahls 
reiche Legate aus, welche ihn, ald er unglücklich war und Roth 
litt, unterflügt und getröftet hatten. Eines Abends fchrieb er 
folgended Billet, das er den Herrn Cabanis übergab: 

„Wenn cin Kranker verzweifelt, wenn er fürchterliche 
Schmerzen leidet, wenn fein Arzt fein Freund ift, foll diefer 
Arzt fi) noch befinnen, ihm Opium zu reichen ?“ 

Man lieſ't dieſes Billet mit tiefer Rührung und ald alle 
tmftehenden ein tiefed Schweigen beobachten, reißt er es einem 
derfelben aus der Hand und fchreidt mit großen Buchltaben das 
Wort dormir (jchlafen) darauf. 

Der Freiherr von Geida und Landesberg entwirft in feis 
nem Denfbud) der franzöfiihen Revolution folgende, nicht fehr 
erbauliche, kurzgefaßte Biographie von Mirabeau, von der aber 
fehr vieles völlig unwahr, falſch und aus der Luft acariffen ift. 

„Mirabeau war ein Sprößling eined altadeligen Stammes 
in der Provence. Dad Genie fohien erblih in feiner Familie. 
Sein Bater, der Marquis von Mirabeau hatte ſich durd) feine 
Schriften vielen Ruhm erworben, und die Talente ded jungen 
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Grafen, vorzüglich feine Beredfamkeit, waren fehr glänzend, aber 
er verdunfelte fie Durch feine Laſter.“ 


„Seine ganze Jugend war ein Gewebe von Schandthaten. 
Als Dfficier mußte er feiner Feigherzigfeit wegen feinen Abſchied 
nehmen*); ald Ehemann wurde er gefhieden, weil er feine 
Frau auf das Abjcheulichfte mißhandelte, und ihr großes Ber: 
mögen, fo wie dad feinige verſchwendete. Seiner Unordnungen 
halber ließ ihn fein eigener Vater auf dad Chateau d' Yf bei 
Marſeille bringen, aber felbft ald Gefangener verführte er Die 
Frau des Gefangenwärterd und verleitete fie zum Diebflahle **) 
Als man ihn hierauf nad) einer andern Feſtung bradıte, gelang 
ed ihm, den Sommandanten zu bewegen, ihn auf Ehrenwort in 
eine benachbarte Stadt zu laſſen, aber auch bier verführte er 
die Frau eined angefehbenen Beamten, und bewog fie, die Cha⸗ 
toulle ihres Mannes zu fichlen ») und mit ihm nad der 


*) Falſch; er wurde im Geaentbeil wegen feiner Bravour bei der erften Campagne 
die er als Freiwilliger in Gorfifa mirmachte, zum Dragoner:Gapitain ernannt, 
nahm aber feine Entlaſſung aus Unmuth, weil ihm ſein harter, geiziger und 
fittenfojer Buter Das nöthige Geld für eine Compagnie nicht geben wollte. Gr 
bereute fpäter jehr, gegen die Unabhängigkeit eines mißhandelten Volkes ge⸗ 
kämpft zu haben. 


*) Aus welchem Buamrhlet hat der Freiherr von Geida und Landesberg Tiefe Ichte 
Verläumdung geihöpft, von der Fein einziger authentiicher Schriftiteller etwas 
weiß? 


*ce) Meint der Freiherr hiermit Madame Monnier, wie cd wohl nicht anders fern 
kann, fo müjfen wir ihm mit Bedauern darthun, Daß er abermals einen ge: 
waltigen Bock geichoifen hat. Madame Wonnier entfloh aus einem Kloſter, in 
welches fie ihr alter eiferfüchtiger Mann, der Marquis con Monnier, Präſident 
der NRechnungskammer von Tole, hatte ſperren laſſen, und folgte Wirabeau, der 
fhon voraus geeilt war, ohne alle Geldmittel nah. Ber Commandant des 
feften Plate Sour, Herr von Caint Maurice, war ebenfalld in die junge, 
fhöne Sophia ron Ruffen-Monnier verliebt, er hußte Mirabeau als feinen be⸗ 
günftigten Nebenbuhler,, verläumdete deßhald feinen Gefangenen auf Das 
fhmwärzeite bei deſſen hartem Vater, welcher nicht ermangelte, einen neuen Ser: 
haftsbefehl auszuwirken, der feinen Cohn in das Schloß Dourlens bringen 
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Schweiz zu entfliehen; von da ging er nad) Holland. Das 
Marlement von Paris verurtheilte ihn ald Verführer und Dieb 
zum Scaffote, und da er felbft flüchtig war, wurde er in Effi⸗ 
gie enthauptet. Seine Familie fuchte ſich feiner zu bemädhtigen ; 
ed gelang, und er blieb viertehalb Sahre Gefangener in dem 
Schloß von Bincenned; endlich befreit, lebte er von den Ges 
fhenfen gutwilliger Weiber ), ging mit einer derfelben nad) 
England, und ernährte fi kümmerlich ald Schriftfteller.“ 
„Run. fhien ihm ein befjered Loos zn winfen ; die französ 
fifhe Regierung ſchickte ihn mit geheimen biplomatifchen Auf 





follte, Mirabeau, Davon benachrichtigt, entfloB jedoch, und dad war der Grund 
feiner Entweidhung. 

Kenn man folhe Thatfachen angibt, fo follten doch billigerweiſe die Na⸗ 
men der Orte und Serionen bezeichnet werden, denn ohne dieſes verlieren fie 
fonft jeden Grad von Wahrfcheinfichkeit. 

Mirabeau wurde auf die Anklage Monniers, wegen Verführung und Ent 
führung feiner Gattin verurtheilt; als fie den ficbenzigjährigen Präfidenten zus 
erft allein verlaften hatte, nahm fie zwar eine Gafette voll Geld mit ſich, diefes 
konnte aber weder ald Dicbftahl noch ald Naub angejehen werden, da fie ihr 
bedeutendes Vermögen zurüd ließ, das ihr jpäterhin verabfolgt werden mußte. 


%) Huch dieſe Behauptung gehört zu den andern Lügen. Mirabeau lebte durchs 
aus nur von feinen jehriftitelleriichen Arbeiten, und von Geldern, welhe man . 
ihm hier und da auf beilere Zeiten vorſchoß. Daß Mirabeau ein fchr tadelnds 
werthed und fittenlojed Leben führte, Bann Niemand in Abrede ftellen. Ullein 
er hatte das Schickſal jedes, in einem PBleineren oder größeren Umkreis aus 
gezeichneten Menſchen, denen es die Gemeinheit faſt immer in Begleitung der 
Dummheit und ftupiden Bosheit nie verzeihen kann, daß fie durch Geiſt, Tas 
(ent und Genie einen Glanz von fid) werfen, den das blöde Auge der Alltäglichkeit 
nicht zu ertragen vermag, ohne vor Aerger beriten zu wollen, und fi dann 
durch nichts anders, als Zungendreichereien und durch die erbärmlichſten Ver⸗ 
läumdungen wegen ihrer eigenen Nichtigkeit zu rächen vermag. Männer, die 
fi) Dazu berufen glauben, als öffentlihe Schriftfteller, oder gar als Hiſtoriker 
aufzutreten, follten ſich Do fehr in Acht nehmen, tie in Spinnftuben, Taba⸗ 
gien, Bierfneipen und Wachtſtuben ausgeheckten Kfatichereien in ihre Schriften 
aufzunehmen, fle jollten vielmehr Die Verbreitung ſolchen Unſinns alten 
Weibern, jämmerlihen Schreiberägejellen oder folhen Militärs überlaſſen, 
weiche fih aus Rohheit und Unwifienheit ein Verdienſt machen; Gegenftinde, 
die ſelbſt ein mittelmäßiger Libelliit zu wiederholen, ſich befinnen würde, mit 
einem Worte, ſie ſollten den hohen Beruf des Geſchichtſchreibers nicht fo ſehr 
verfennen und berabmwürdigen. 
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trägen nad) Berlin, aber da diefe eben nicht rechtlich waren und 
entdeckt wurden, mußte er ſich fchnell entfernen, und fehrte nad) 
Franfreih zurüd, Da eben zu jener Zeit ſich die Revolution 
verbreitete, und bald darauf die Reichsſtände berufen wurden, 
öffnete fi) ihm ein neuer Wirfungöfreis. Er ging nad) ber 
Provence, drängte fih dort in die Verfammlungen des Adels, 
obgleich er fein Recht dazu hatte, weil er nicht utöbefiger 
war. Gr glaubte fogar ald Deputirter diefed Standes ernannt 
zu werden, aber der Adel fließ ihn aus, und Mirabeau, wü— 
thend über diefe Beleidigung, erflärte fi) nun laut für den drits 
ten Stand, und miethete, um ſich dieſem ganz anzueignen, und 
Auffeben zu machen, einen Tuchladen, wo er felbft verkaufte. 
Diefed Betragen und feine Beredtfamkeit machten ihn zum Idole 
des Volkes, und in Air und Marfeille erwieß man ihm götts 
liche Ehre. 

Als Deputirter bed dritten Standes bei der National: 
verfammlung zu Parid war er ber kühnſte Sprecher, der ents 
fhloffenfte Gegner ded Königthums und der alten Rechte. 

Gr wurde Orleans vertrautefter Freund, und fchmiedete 
alle die Plane, welche diefen zum Protector des Neiched, und 
endlich zum Könige erheben follten, weil er durd ihn berrfchen 
wollte. Gr war au) der Urheber der Gräuel am 5. und 6. 
October 1790. Als er deßhalb mit Orleans vom Gerichtöhofe 
ded Ghateletö criminalifch angeflagt wurde, antwortete er nur 
durch Spott und frechen Hohn, und fuchte durch neue Unruhen 
die Aufmerkſamkeit des Publicumd von diefer Gefchichte abzus 
lenken. 

Bis dahin war alſo ſein ganzes Leben eine Reihe von 
Verbrechen und Gräueln, aber in den letzten Zeiten änderte er 
ſeine Geſinnungen ſo vortheilhaft, daß er ſelbſt ſeinen Feinden, 


die immer ſeine Talente bewundern mußten, Hochachtung ab⸗ 
Vundermappe. 11.88. 4. Heft. 12 
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nöthiate. Zraurig, daß er ſchon beim Beainnen dieſer neuen 
Laufbahn enden mußte. 

Wein und Weiber hatten ſchon in der Jugend feinen Kör— 
per geſchwächt, und da er ihnen nie entfagte, und, während dem 
er in der Nationalverfanmlung war, unermüdet arbeitete, brad) 
plöglih die Mafchine unter dieſer Laſt; ein Gallenfieber ergriff 
ihn, und nad) wenigen Tagen ftarb er mit Muth und Stand: 
baftiagfeit. 

Nie hat wohl die Krankheit und der Tod eines Mannes 
fo allgemeinen Eindrud gemadt, ald ded Mirabeau; — ganz 
Frankreich trauerte um ihn, und felbft feine erbittertften Feinde 
waren fehmerzlich betroffen. Die NRationalverfammlung befchloß, 
Daß die Kirche der heiligen Genofeva zur Ruheftätte für alle 
große Männer Frankreichs beitimmt werden folle, mit der Uebers 
fehrift: „Das danfbare Vaterland den großen Männern,” und 
daß Mirabeau der erfte feyn follte, dem die Ehre würde dort 
zu ruhen. 

Am vierten April, Ubendd, wurde die Leiche feierlich 
in der Kirche zu St. Euſtache eingefegnet, und dann in Gt. 
Genofeva, neben dem großen Descartes, beigefeßt. Die ganze 
Nationalverfammlung (mit Ausnahme Sarl Lameths, feines eins 
zigen unverfühnlichen Feindes), der Bürgerraty und der General 
ftab von Paris, alle Minifter, die Wahlherren, alle Mitglieder 
der verfchiedenen Clubbs in Paris, die hundert Schweizer, die 
Snvaliden, das Bataillon der Kinder und ſämmtliche Parifer 
Milizen waren bei dem Xeichenzuge, der eine halbe Meile Wegs 
einnahm, und über drei Stunden dauerte. 

Schözehn Bürgerfoldaten trugen den Sarg, auf dem eine 
Bürgerfrone und eine Fahne der Nationalgarde Ing. 

Die Kirdye von St. Euftahe war ganz fchmarz audger 
fhlagen; in der Mitte war ein Katafall errichtet. Unter der 
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Trauermuſik wurden die Todtengebete verrichtet, und nad) einer 
prunfoollen Leichenrede gaben die Bürgermilizen in der Kirche 
feltft die Salven, worauf der Zug nadı St. Genofeva aufs 
brach, und dort den Sarg beifeßte. Alles war in ſtiller Zrauer, 
oder jchluchzte dem Entfchlafenen nad), und Keiner war, der nicht, 
trog feiner LZafter fagen mußte: „Er war ein großer Mann!“ 

Obgleich Mirabeau, wie wir fhon erwähnt haben, audges 
zeichnet häßlich war, und fein Strobelfopf, befonderd im Zorne, 
dem eines Löwen glich, fo machte er dennoch viel Glück bei 
dem ſchönen Geſchlecht, und befonders bei geiftreichen rauen, 
die fi, fo zu fügen, in feinen Verſtand verlichen mußten. So— 
bald er anfing zu ſprechen verging jeder Gedanke an feine Häßs 
lidjfeit; feine Phyfivgnomie wurde vol Leben und feine Blide 
fprühten euer, feine Ideen, feine Bewegungen, feine Geberden, 
feine ganze Haltung, zeigte eine Kraft und Uebermadit an, 
welche keineswegs die Anmuth ausſchloß. Als man zu der von 
ibm entführten fehr fchönen Präjidentin La Monnier fügte: 
„Wie cd möglich fey, daß ein Mann, der jih eben fo fehr 
Durdy feine Häßlichleit als Durch feine Laſter auszeichne, eine fo 
aroße Mucht über cine Frau, wie fie, habe erlangen können?“ 
antwortete fie dem Frager: „Und fie felbft, mein Herr, Sie 
hören ihn ja mit einer wahrhaft religiöſen Abgötterei an, fü 
bald er ſpricht; Sie bewundern feine Talente und find von 
feinen Reden fo bezaubert, daß Sie, ihnen Beifall zollend, wi; 
der Shren eigenen Willen von euer derfelben hingeriffen wer: 
Den, und unbedingt in Alles willigen, was er verlangt. Wie 
können Sie, die Sie fo eitle und ftarfe Männer find, und fid 
dennoch) zu feinen Füßen fehmiegen, wie können Sie verlangen, 
daß ich, ein ſchwaches Weib, ihm widerſtehen ſoll, wenn er zu 
den meinigen liegt?“ — 

Mit Freimüthigkeit geſtand Mirabeau die Irrthümer, die 
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Fehler und das Unrecht feiner früheren Jahre ein, und fchilderte 
eined Tages felbft der Nationalverfammlung auf dem Redner: 
ftuhle feinen Sharacter mit folgenden Worten: 

„I Tann nicht läugnen, daß ich mich in einer ftürmifchen 
und ummölften Jugend großer Bergehungen fehuldig gemacht 
babe, an denen zum Sheil, Zremde, zum Theile meine nächſten 
Verwandten viele Schuld trugen, und vielleicht haben wenige 
Menfchen, fo wie ih, durd ihr Privatleben der Verläumdung 
fo gegründeten Vorwand und fo mandherlei Stoff gegeben, aber 
id) darf ed wagen, Ihnen zu verfichern, daß fein Menſch mehr 
Recht Hat, ald ich, fich mit muthigen Handlungen, uneigennüßigen 
Gefühlen, einer ftolzen Unabhängigkeit, und einer unbeugfamen 
Uebereinftimmung in feinen Grundfäßen zu brüften. . . Meine 
Vergehungen und meine Dienfte, mein Unglüd und mein Glüd! 
haben mich beide für die Sache der Freiheit in gleichem Grabe 
reif gemacht und zu berfelben berufen. Bon dem Schloßthurm 
zu Vincennes bis in bie verfchiedenen Feftungen und Gefängniffe 
ded Reichs, die ich mir nicht zum Wohnort ermählt hatte, fon: 
dern in Die man mid) aud gar mannichfachen Urfachen fchleppen 
ließ, würde es ſchwierig feyn, eine Thatſache, ein Schreiben oder 
eine Rede von mir aufzumeifen, welche nicht eine große und 
kräftige Liebe zur Freiheit bemiefen. Ich babe vierundfünfzig 
aewaltfame Berbaftöbefehle, (letires de cachet) in meiner 
Familie gehabt, ja, meine Herren, vierundfünfzig und von Diefen 
wurden fiebenzehn mir zu Theil. Sie fehen alfo, daß ich wie 
ein normännifher Stammhalter getheilt habe. Wenn mir die 
Liebe zur Freiheit große Genüſſe gewährte, fo hat fie mir aud) 
viele Leiden und große Qualen bereitet. Ich bin ftol; im Ges 
fühl meined Muthed, meiner Stärke, meines geraden Berfahreng, 
und felbft auf die mir widerfahrenen Ungerechtigleitenz meine zahls 
reihen Bergehungen und PBerwirrungen können mid nicht 
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demüthigen, denn fie greifen meine Ehre nicht an, und was die 
Klntfchereien und Berläumdungen der Alltagdmenfchen und neis 
difchen Werkeltagsfeelen betrifft, die oft fo einfältig find, daß 
fhon ein gewiffer Grad von Dummheit Dazu gehört, fie nur zu 
wiederholen, fo werden Sie mir wohl zutrauen, daß ich groß 
genug denke, um höchſtens verächtlich darüber zu lächeln, wenn 
ih mich allenfalld würdigte, fie zu bemerfen.“ 


Man muß gefteben, daß dieß fehr kühn und ftolz gefprochen 
war; man fonnte ed aber von einem fo eminenten Zalent nicht 
ander erwarten. 


Die vorzüglichften Werke und Schriften Mirabeaus find: 


1) Berfuch über den Despotismus, mit einem Rath an bie 
Hefien und einer Antwort auf die Rathfchläge der Ber: 
nunft. Paris 1792 mit dem Denkſpruch: Veritas filia 
temporis non auctoritalis. 


2) Die Gefhichte Englands, aud dem Engliſchen überfeßt. 

3) Theorie ded Königthumsd, nah Milton überſetzt. 

4) Ueber die Verhaftsbriefe (lettres de cachet) und Staats; 
gefängniffe.- Hamburg 1782. 

5) der beraubte Spion. 

6) Betrachtungen über den Gincinatus-Orden, mit bem Denk 
ſpruch: Der Ruhm einsd Kriegerd iſt nur dann vollftändig, 


wenn er die Pflichten ded Bürgers zu erfalen weiß. 
London 1785. 


7) Ueber die Reform der Juden und über Moſes Mendel⸗ 
fohn. London 1787. 


8) Ueber den Bucher. 
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9) Die Bank von St. Charles. Paris 1785 mit der Ueber: 
fchrift: Ihr beweint euer Geld, diegmal find eure Thr— 
nen aufrichtig. 

10) Bon der preußifhen Monardie. London und Paris, 


11) Rath für einen jungen Fürften, der die Fehler feiner Ers 
ziehung verbefjern will. 


12) Geheime Gefhichten und Anekdoten ded Berliner Hofes. 


13) Bemerkungen über dad Bicetre und die Wirkungen zus 
firenger Strafen. ’ 


Ferner hat man von ihm: Denfmwürdisfeiten und Thatſachen 
in dem Prozeß der Grafen Mirabeau, 1784; eine Unterredung, 
mit dem Siegelbewahrer; den Briefmechjel mit Serutti; dad Jour⸗ 
nal der Generalftaaten; den Sourier der Provence. Die Romane 
des Bruders Liederlich von Stande, den Rubifon und meine Beichte, 
f&hreibt man ihm ebenfalld zu, obaleid) er fortwährend geläuanet hat, 
der Berfaffer derfelben zu feyn. Noch find zu bemerken, feine Briefe 
an Sofeph IL, an Lecoutter de la Noraye, an Lacretelle, über 
Neker's Verwaltung, über Caglioſtro und Lavater, über Gut: 
bert’3 Lobeserhebungen Friedrichs des Großen, nebſt den Origi⸗ 
nalbriefen Mirabeau's im Schloßthburm von Bincenned, an 
Sophie von Ruffei, Marguife von Monnier gefchrieben, fo wie 
die vollftändige Sammlung von Mirabeau’3 Arbeiten in der 
Nationalverfammlung, Paris 1792, durch Etienne Mejean be: 
fannt gemacht, mit dem Motto: „Jh war, ich bin und werde 
bis ınd Grab der Mann der öffentlichen Freiheit feyn.“ Außer: 
dem bat fein fruchtbare Genie noch viele andere Werke zu Tage 
gefördert, deren wir hier au Mangel an Raum nicht erwähnen 
können. 


———— — — 
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Wir halten ed ganz an feinem Plage, eine der merkwür: 
digften Begebenheiten der franzöſiſchen Revolution, nämlich dre 
Flucht der Föniglihen Familie aus Paris, aus den zuverläfjigften 
Quellen gefhöpft, bier anzureihen und unferen Leſern mitzutheilen. 


Die Flucht der Eöniglihen Familie aus Paris. 


Die Nacht vom 19. auf den 20. Juni 1791 war zur Abreiſe 
ded Konigs beftimmt. Monfteur, der fih auch noch in Frank 
reich befand, verftand fi) dazu, um die Verlegenheiten und die 
Zahl der Wägen nicht zu fehr zu vermehren, nit Madame die 
Grenzen von Franfreidy über Lille zu erreichen, zu ſuchen. Der 
Marquis von Agoult war Damit beauftragt, die LZeibgardiften 
auszufuchen, welche ald Souriere verkleidet den König begleiten 
follten. Die Herren von VBalory, Mouftier und Maldent unter: 
zogen ſich dieſem gefährlichen Geſchäft. 

Zwei Kammerherren, der Herzog von Villequier und von 
Duras, waren damit beauftragt, im Schloſſe ſelbſt alle Vorkeh— 
rungen zur Abreife zu treffen. Der Oberft Graf von erfen, 
ein Schwede, Inhaber ded Negimentd Royal Suedois, hatte 
die bequemften Wägen zu dieſer fchmierigen Reife in Bereitichaft 
geſtellt. Obgleich alle Verfhwornen, die un dad Geheimniß 
wußten, von weldyem dad Leben und die Freiheit des Könige 
abhina, auch dafjelbe treu beiwahrten, fo entaing es doch den um 
Schloſſe aufgeftellten Schildwachen und anderen Perfonen nidıt, 
daß eine ungewöhnliche Bewegung, fo wie ein unruhiges Treiben 
dafelbft ftattfand, und man benachrichtigte Herrn von Lafanette 
davon. Diefer General ſchlief nicht mehr; er blieb immer fehr 
fpät im Schloffe, und wenn fon alle Thore und Thüren ge 
fhloffen waren, fo fam er noch zu wiederholtenmalen zurüd, um 
fi) zu überzeugen, ob Alles rubig fey, und er Fein Geräuſch 
vernehme. _ ° 
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Sobald Madame Tourzel, Gouvernantin der Kinder von 


Frankreich, durch die Königin erfuhr, daß der Monardy mit ihr, 
feinem Sohne und feiner Tochter abreifen werde, bat fie ihre Ges 
bieterin fußfällig und auf dad dringenfte, fie do ja mitzunehmen 
und zu erlauben, ihre erhabenen Zöglinge begleiten zu dürfen, das, 
mit fie nicht allein unter den wilden Menfchen zurüd bleibe. Vergebs 

lich führte die Königin die Wichtigfeit des Augenblicks, und die Noths 
wendigkeit, dem Marquis von Agoult einen Platz im Wagen zu 


geben, an, deſſen Erfahrung, Unerfchrodenheit und Thätigkeit 


man nicht entbehren fünne. Madame Zourzel beftand auf ihrer 
Bitte, man nahm den König zum Schiedörichter, und gemährte 
der Gouvernantin unklugermweife die verlangte Gnade, wodurch 
die Abreife um einen Bag verzögert wurde; und Diefem Umftande 
ift allerdingd dad Mißlingen ded ganzen Projected zuzufchreiben. 

Es war ein großed Unglüd für die hohen Reiſenden, daß 
fie in den Mauern des Schloſſes von Verſailles aufgewachſen, 
fo wenig Erfahrung des wirklichen Lebens hatten, wodurch ihs 
nen jene richtige Anficht, jener Ueberblid und jene Geifteögegens 
wart abgingen, welche, mit Gewandheit und Kühnheit verbunden, 
oft die glüdliche Frucht einer gefahrvollen und weniger gemädy 
lichen Jugend ift. 

In der Nacht vom 20. auf den 21. Juni, gegen elf Uhr 
des Abends, begaben fich die Mitglieder der königlichen Familie, 
jedes für fü, und allein in dad Gemach ded Herzogd von Pils 
lequier, welches einen Ausgang auf den Garouſſelplatz hatte. 
Männer und Weiber von erprnbter Treue batten fie ſämtlich 
forgfältig verkleidet. Die Nacht begünftigte die Flüchtlinge. Der 
König hatte fhon den Sarouffelplag verlaffen, die Königin und 
die Prinzeffin Elifabeth folg'en ihm in einer geringen Gntfers 
nung. Als fie zu Buß über den Platz gingen, begegneten fie 
Lafayette, der fo eben die Runde um dad Schloß gemacht hatte. 


—— 
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Sie entgingen durd ihre. Verkleidung glüdtih feiner Aufmerks 
ſamkeit, und fchlichen fi) hinter ihn; er Tehrte aber um, es fey 
durch Zufall oder um diefe Damen zu beobachten, die ihm ins 
deffen wieder entwifchten. Frau von Zourzel fommt nun mit den 
Kindern an. Man geht über die Brüde (Pont-royal), und 
trifft auf dem Quai der Theatiner zufammen. Zu gleicher Zeit 
verlaffen Monfieur und Madame den Pallaft Luremburg, von 
Marquis d'Avaray begleitet, und fchlagen den Weg nach Balens 
cienned ein. D'Avaray war ein fehr nüßlicher Führer für Mon⸗ 
ſieur; da er dad Englifche vollkommen ſprach, fo entfernte er 
dadurch jeden Verdacht, und man entging allen auf dem Wege 
ſich darbietenden Gefahren dadurch, daß man fich für Engländer 
audgab. Doc folgen wir der Föniglihen Familie. Die Ents 
weichung aud den Zuilerien, ohne Zweifel dad Schwierigfte der 
ganzen Unternehmung war vollfommen geglüdt; alle Umftände 
hatten fie fo fehr begünftigt, daß man erft um zehn Uhr des 
andern Morgend Kenntniß von der Abreife des Königd hatte. 
An den Barrieren hatte er nicht das geringfte Hinderniß gefuns 
den. Als man in Bondy anlam, verließ die Samilie ihre bürs 
gerlihen Wägen, um ſich in zwei, zur Reife ſchicklich eingerichtete 
Kutſchen zu feßen. Die Leibgardiften fliegen auf den Bod als 
Bedienten, und einer von ihnen wurde ald Gourier an Bouillé 
abgefertigt, um die dem Könige entgegen fommenden Detache⸗ 
mentd von deffen glücklicher Abfahrt zu benachrichtigen. — Nahe 
bei Montmirail rieß einer der Hängeriemen an einem der beiden 
MWägen, welches eine Verfpätung tun zwei Stunden verurfachte. 
Man fürchtete die Stadt Shalond, weil ed die volkreichite auf 
dem ganzen Wege war. Man burdfuhr fie indeffen, ohne das 
mindefle Hinderniß; allein der König verbarg fi) mit fo wenig 
Borfiht, und war fo fchlecht verkleidet, daß ihn der Dortige 
Poftmeifter erkannte, der das Geheimniß jedoch nicht verrieth. 
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Als der flüchtige Monarch aber zu Pont-Someville ankam, und 
feine Abtheilung von den Dragonern vorfand, die ihn dafelbit 
erwarten follten fing er an, fehr unruhig zu werden. Der Chef, 
welcher diefed Detachement commandirte, war über den Lärm, 
weldyen die AUnmefenheit der Truppen verurfachte, erfchroden, 
und da er den König weder an dem beflimmten Tage, noch zur 
beftimmten Stunde anfommen fah, fo alaubte er, daß fich deſſen 
Abreife verzögert, oder Die Flucht. wohl gar mißglückt fey, und 
zog fih von Poften zu Poſten zurück. Diefe rüdgängige Bes 
wegung, ftatt den Lärm zu flillen und zu zerfireuen, vermehrte 
im Gegentheil die Unruhe und den Verdacht in der ganzen Ger 
gend, fo daß alle getroffenen Vorkehrungen gerade zum Nadıs 
tbeil der königlichen Familie ausfielen. Man langte endlich zu 
Sainte-Mennehould an. Drouet, ein fürchterliher Name für 
das Haus der Bourbons! Drouet, der Poſtmeiſter diefer Stadt, 
aewahrte den König, als diejer abermald unvorfichtigerweife den 
Kopf zum Kutfchenfchlage hinausftredkte, und war von ber Aehn⸗ 
lichfeit feines Gefichtes, mit dem auf den Aſſignaten befindlichen 
Bildniffe fogleih überrafht. Er betrachtete hierauf Die anderen 
Derfonen, welche in dem Wagen faßen, genauer ; bradıte das 
Alter, die Zahl, die auffallenden Geſichtszüge der Yamilie, Die 
Demwegungen der Truppen miteinander in Berührung, und fchloß 
daraud, daß die Reifenden Niemand anders ald die Fünigliche 
Familie felbft feyn Fünnten. Da aber die Pferde an den beiden 
MWägen fhon angefpannt waren, fo magte er ed nicht, der Ab: 
reife derfelben SHinderniffe in ven Weg zu legen, ſchlug aber fo: 
gleich Lärm in der Stadt, und ſchrie: „Es ift der König, wel- 
cher flieht; Unglüdlihe, die wir find, dieß wird uns den Bürs 
gerfrieg bringen; man muß die Sturmglocke läuten! Die 
Sturmglocken müffen im ganzen Land ertönen! Man greife zu 
den Waffen!” Zu gleicher Zeit gibt Drouet einem feiner Freunde, 
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Namen Guillaume, fein beftes Pferd, indem er ihm die hödhft 
möalihfte Schnelligkeit anempfieblt, um dem König, zwar nicht 
su &lermont, welches nicht wohl möglich geweſen wäre, fondern 
zu Varennes zuvorzulommen, und zu dieſem Zweck einen Geis 
tenweg einzufchlagen; dieſer verfpridit, ihn Bald einzuholen. 
Noch war ein ſchwaches Detadhement zu St. Mennehould ges 
blieben; der Officer, welcher ed befehligte, hatte feinerfeitd eben, 
falls den König erkannt, und war ihm ganz ergeben; er hatte 
Drouet's und Guillaume's Bewegungen beobachtet, ließ zum Auf 
fiten blaßen, und befahl den Dragonern, in aller Eile die 
Straße nad Clermont einzufhlagen. Aber während dieſe die 
Pferde in Bereitſchaft fegen, ftellen fid) die Nationalgarden an 
den Ställen auf, und fpreden zu den Dragonern: „Freunde, 
man hintergeht euh, man will euch zu Verräthern an der Ras 
tion madhen, der König iſt ed, der flicht, wir find deffen gewiß, 
wir machen euch für all’ das Unglück verantwortlid, welches 
über Frankreich fommen wird; gehordt ihr euerm Comman⸗ 


banten, fo erwartet euch die Strafe der Verräther!“ — 
(Sortſetzung folgt.) 
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Der botanifche Sarten (Jardin des Plantes.) 


Diefe ganz vörtrefflihe und bemunderungswürdige Anſtalt 
verdient um fo mehr eine etwas nähere Befchreibung, da dieſer 
Garten zugleich ein fehr reizender, fehr ſtark befuchter öffentlicher 
Spaziergang if. Gr liegt auf der Dftfeite von Parid an der 
Seine, und bat drei Eingänge. Die erfte Anlage zu einem 
botanifhen Garten wurde im Jahre 1636 unter König Ludwig 
XIII., auf Antrieb feines Leibarzted, Guy de la Broffe, gemacht. 
Sm Jahre 1665 wurde der Catalog diefed Gartens, welder 
4000 Pflanzen enthält, gedruckt. Im Jahr 1718 erhielt Herr 
Leclerc (der nachmals fo berühmte Graf Buffon, der am 15. 
April 1778 geftorben ift) die Oberaufficht über denfelben, und 
durch ihn wurde biefer Garten fehr vervollfommnet, ſeitdem 
ift er aber noch mehr vergrößert und verfchönert worden. Gr 
befteht jeßt aus einem botanifhen arten, aus einem fehr 
reihen Naturalien: Sabinet, aus einem Amphitheater zu den 
BVorlefungen, nebft einem chemiſchen Laboratorium, aus einer 
Bibliothef und aus einer Menagerie von lebendigen Thies 
ven; auch find bei den vorgenannten Gebäuden die Wohnuns 
gen der Profefforen. Daubenton, der Nachfolger ded berühms 
ten Buffon, ließ fich die Sorge dafür fehr angelegen feyn. Geis 
nem Andenken zu Ghren ift ihm bier ein Denkmal errichtet wors 
den, dad aud einer Oranitfäule auf Trümmern von Mineralien 
beſteht. Eine fehr einfache bydraulifche Mafchine, die von zwei 
Dromedaren in Bewegung gefegt wird, verficht alle Theile des 
Gartens mit Waffe. Diefer Garten ift eine föftlihe Zierde 
der Hauptftadt, denn bei feinem Umfange, da er fid) bis an dad 
Ufer der Seine erftredt, bildet er einen weit audgedehnten Aus 
ßerſt reigenden durch die abwechſelndſte Mannigfaltigkeit fehr 
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angenehmen und zugleich ſehr lehrreichen Spazierort, ber keinen 
feined Gleichen hat. Man findet hier Bäume, Gefträude und 
Pflanzen aus allen Theilen der Welt. Zur Grquidung ber 
Spaziergänger ift auf einem mit Alazien bepflanzten fchönen 
vieredigen Plate eine Limonade:, Weins und Kaffeeſchenke errichtet. 
Auf dem Gipfel einer Leinen Anhöhe, auf welchen man quf eis 


nem gefchlängelten Wege kommt, hat man eine ungemein anges . . 
nehme Ausfiht auf den ganzen Garten und bie Gegend ums ' & 


ber, wo Hügel und Thäler mit mandherlei Grün bedeckt und 
vielerlei Bäumen befchattet, eine malerifhe ſchoöne Landſchaft 
bilden. — Diefe Anhöhe ift mit einem fehr hohen Pavillon ges 
krönt, auf welchem fich eine ſchön gearbeitete Weltkugel befindet. 
Meben diefem Pavillon ift ein eiferner Meridian, ber auf einen 
Bombenmörfer fo gerichtet ift, daß der geladene Mörfer in dems 
felben Augenblide losbrennt, wo der Sonnenftrahl gerade bie 
Mittagszeit verfündet. Gin vierediged Waſſerbecken, dad mit 
dene: Kluffe in gleiher Ebene liegt und deſſen Ufer ftufenweife 
abgeſenkt und mit Waflerpflanzen bebedt find, trägt nicht wenig 
jur Verfchönerung des Ganzen bei. Man findet auf demefefben 
alle Arten von Waſſervögeln und vorzüglid einige ſchöne 
Schwäne: auch fieht man bier prächtige Pfauen umher wandeln. 
Dad Waffer, Dad von Zeit zu Zeit erneuert wird, verbreitet 
Kürle umher, wodurd ein ſchöner Gradteppich ringd um das 
„edlen unterhalten wird. Die ſchöne Landfchaft endigt mit eis 
nem zur Hälfte eingeflürzten Thurme. Gin eiferned Gitter mit 
zwei Pavillond, im mobdernften Geſchmacke erbaut, verfchließt 
den Eingang gegen den Fluß bin, mo fid) die Menagerie befindet. 
Auf der andern Seite fteht dad Gebäude, welches bie Naturaliens 
fammlungen in fich ſchließt, von außen zwar ſich nicht befonders 
durch feine Bauart auszeichnet, aber in feinem Inneren einen 
deſto reiheren Schatz umfchließt. Im eriten Stodwerle find 
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drei Säle, zwei für die Mineralien und einer für die Pflanzen. 
Im zweiten Stodwerfe werden die zoologifhen Merkwürdigkeiten 
aufbewahrt; das Licht fällt durch die in der Dede angebrachten 
Deffnungen. — Der eigentlihe botanifche Gurten, enthält unges 
fähr gegen 10,000 Pflanzen. Anfehnliche Erweiterungen erhielt 
diefer Garten in jüngft verfloffener Zeit gegen die Südoſt-Seite; 
mehrere Morgen Landes find hinzugekommen und befonders 
anziehend ift ein Kleines äußerft pittorcöfed Thal, dad Schmeizers 
thal genannt, dad mit mehreren niedlichen und ländlichen Hütten 
befegt ift, und worin fremde und feltene Thiere verfchiedener 
Arten umbherwandeln, in befonderen Gehägen find ausländifche 
Arten von Rothwild, auch ift hier ein Teich mit Waffervögeln 
befeßt und Yon Zrauerweiden umfchattet. Dem Garten gegens 
über befindet ſich eine Brüde über die Seine. 

Der Pflanzengarten ift in der That wunderfchön, felbit für 
den, der dort nichts weiter zu thun hat, ald die ſeltenen Thieve 
ohne befondere Erlaubniß zu fehen. Angenehm überrafchend iſt 
die Theilnahme des Publicumd an dieſem Synftitut, die fi bier 
fo deutlich an den Tag legt, und es find nicht etwa nur Fremde, 
die fich der Geltenheit wegen hierher verfügen, fondern der rechte 
Bürgerſchlag vereinigt fich hier in den erlaubten Stunden, und 
der Bürger bleibt lange vor einem und demfelben Thiere fichen, 
um feine Yormen, feine Bewegungen zu fludiren und fie ſich eins 
zuprägen; er wird nur abgezogen durch die herrlichen Bäume 
und Blumen, um dann wieder defto behaglicher die ſchwitzenden 
fomifchen Bären zu betraditen, die bei ihrem quten Futter ſo 
fett find, daß die ihnen natürlidye Unbehüfflichfeit noch größer 
wird; Die prächtigen majeftätifchen Adler, die langweilige große 
Giraffe mit ihrem fchönen Kleide; die Elephanten mit ihren 
Mugen Augen; die in der Wärme beweglich werdenden Schild⸗ 
kröten; furz die ganze reiche Menagerie mit Zöwen und Zigern, 
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deren Betrachtung fonft etwas Fofter, bier aber öffentlich ıft, und? 
daran ift dem guten Bürger befanntli auch etwad gelegen. : 
Dazu fommen nun noch die prachtvollen Zreibhäufer, und. die 
unendlichen Muſeen mit ihren zahllofen Sälen und Schränfen, 
deren Benugung fo freigebig erlaubt ift, und von denen der 
gute Bürger nicht ohne Recht denkt, daß fie feinem Sohne, der 
einft ein berühmter Mann feyn wird, fo fehr zu Gute fommen 
werden. — Die feinere Klaſſe ergeht ſich nicht in dem fehr ent- 
legenen Pflanzengarten, wohl aber einige Glieder derfelben, yers 
fhiedenen Geſchlechtes, Die bier unbemerft und vertraulich Th 
wandeln fünnen. u 


Der Pallaft Bourbon. 


Gebt der Sig der Deputirtenfammer, ein wahres Pracht⸗ 
gebäude, bei deſſen Singange an der neuen Fagçade ſechs 12 
Fuß hohe Bildfäulen, der Themis und Minerva, und der vier 
Staatsmänner Sully, Solbert, !’Höpital und Agueffeau ftehen. 
63 liegt am linken Ufer der Seine, ift im römifchen Style ges 
baut und hat 504 Fuß in feiner mweiteften Ausdehnung. ine 
fehr fchöne Zerraffe beberrfcht die Ausficht auf den Strom. 


Der Triumphbogen auf dem Garouffelplas. 


Diefer Triumphbogen der neuern Zeiten murde unter Nas 
:poleon, der den alten Römern fo manches nadymachte, zum Ruhm 
der franzöftfhen Heere errichtet, von welchen eine Bildfäule in 
jeder Waffengattung der großen Armee, ald Repräfentanten ders 
felben in ihrer damaligen Uniform, angebracht ift. Diefer fchöne 
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Bogen ift die ſchoͤnſte Zierde des Garouffelplaped, Der feinen 
Namen von einem prächtigen Garouffel hat, welches Ludwig XIV. 
im Sabre 1662 feiner Mutter und feiner Gemahlin zu Ehren, 
(oder feinen Maitreffen zu Gefallen) hier halten ließ. Gr liegt 
vor den Zuilerien, und hat durch dad Mieberreißen alter Ges 
Bäude eine fehr große Ausdehnung erhalten. Napoleon hielt hier 
feine pompöfe Truppenmufterungen an Gonns uad Fefttagen ab, 
die allerdings etwas fehr imponirended und großartiges hatten. 


— 
Die Getraidehalle (Halle aux blés). 


Dieſe ſchöne Halle ſteht auf dem Flecke, auf dem das Hös 
tel de Soiſſons ftand, welches unter den verfchiedenen Namen, 
des Thurmed von Neöle, des böhmischen Thurms, ded Schlofs 
ſes der büßenden Mädchen, des Hötel der Princeffinnen berühmt 
und berüchtigt war. Sie ift jegt ein ſchöner großer Tempel, 
dem römifhen Pantheon glücklich nachgebilvet, mit einem nedens 
den Echo. Der Tempel aber ift vol von — Mehlfähen. Die 
Mehlhändler halten hier eine Art Börfe, und man muß fih 
beinahe durchſchlagen, was aber auch wohl nicht ohne „Ders 
räther“ gefchieht. Zwei Thüren find hier nur, eiferne Gitter. 
„Ich hatte mich einmal in dem fhönen Raume zu lange aufges 
halten,“ erzählt ein neuerer Reifebefchreiber, „die Thüren wur⸗ 
den verfchloffen, ohne daß ich es merkte, und ohne einen großen 
Lärm, den ich anrichtete, hätte ich dad Vergnügen haben können 
eine Nacht auf dem Mehl zu fchlafen. 
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Die Flucht der königlichen Samilie aus Paris. 
(Schluß. 


Die Dragoner wurden unfdhlüffig, und der günftige Au⸗ 
genbli® ging vorüber; allein ihr Sommandant hatte fhon eine 
Borfehrung getroffen, melde hinlängfih) war, den König von 
aller Gefahr zu befreien. Da er Guillaume megreiten gefes 
‚ben, und ben Weg bemerkt hatte, fo hatte er ihm einen ma- 
rechal de logis (Sergeanten bei der Savallerie) nachgefandt, 
auf den er ſich ganz verlafien fonnte, und ihm anbefohlen, 
denfelben anzuhalten, und im Fall er Widerftand leiften würde, 
ihn zu tödten. Diefer beeilt fi, den erhaltenen Befehl zu 
vollziehen, und reitet im geftredten Galopp Guillaume nad, 
ben er nach Verlauf einer Heinen Stunde erblidt und falt ers 
reicht hattes aber jener verdoppelte feine Eile, und ein Gehölz 
begünftigt dur feine Dunkelheit feine Flucht; der Verfolger 
. verliert deflen Spur, nachdem er mehrere vergebliche Umwege 


in dem Walde gemacht hatte. 
Wundermappe. IL Bd. 5. Heft. u N 
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Der König Fommt zu, Slermont an, und wechſelt aber: 
mald Pferde Man hatte jet fo große Eile, dag man gar 
nicht daran dachte, die zwei Schwadronen Bragoner, welche ſich 
in dieſer Stadt befanden, um die Familie zu edcortiren, und 
die der Graf Sarl von Damad commandirte, von deren Ans 
funft zu benachrichtigen. Dieſer Officier wollte verzweifeln, 
daß er die Souriere nicht anfommen fah, auf die er zählte. 
Bett erfährt er, daß fo eben zwei Wagen durchgefahren find, 
und die Befchreibung, weldhe man ihm von denfelben machte, 
laßt ihm feinen Zweifel mehr übrig, daß es die Fönigliche Tas 
milie war, welche fih in denfelben befand. Bald fißen feine 
Dragoner zu Pferd und tollen eben abreiten, als ih Munis 
cipal- Beamten zeigen, und vom, Grafen Damad Rechenſchaft 
wegen feined Verfahrens fordern. Diefer fpielt den Beldivigten, 
und will ihnen fein Gehör geben; feine Dragoner geben dem 
Sindrud, welchen die dreifarbige Schärpe auf fie hervorbringt, 
nah, und fündigen ihrem Commandanten den Gehorfam auf. 
Bergeblih ſuchte er fie abwechſelnd durch Bitten und Drohun⸗ 
gen zu bewegen. 

Schon hörte man die Sturmgloden aus der ganzen Gegend 


erfchaflen, ald Damas, für den jekt die Augenblide immer koſt⸗ 


barer wurden, feinem Pferde die Sporen gibt, und mit zwei 
oder drei anderen Officieren, ohne feine Dragoner, im Galopp 
davon fprengt. R 

Der König begriff nicht, wie ed kam, daß er auf der 
Route weder die Borfpannpferde, no die Escorten fand, 
was man doch abgefprochen hatte. Zu Varennes angefommen, 
fand man abermals feine Vorſpann und feine Bedeckung. Die 
Leibgardiften fliegen ab, um Erfundigungen einzuziehen; blieben 
aber für die Ungeduld des Konigd und der Königin viel zu 
lange aus; dieſe fleigen in ihrer Herzensangſt nun ebenfalls aus 
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den Wagen; ed war ſchon Nadıt geworden, und der König und 
die Königin von Frankreich laufen in dem Flecken von Haus zu 
Haus, und klopfen an der Thüre jeder Hütte an, jedod nur 
um fih nach Vorſpann zu erfundigen; denn die Klugheit verbot 
ihnen, nad) den Truppen zu forfchen. Diefer Aufſchub begün: 
ftigte Guillaume's und Drouet’d Abfichten, leterer war feinem 
Gefährten nadhgeeilt, und hatte ihn erreiht. Sie waren fait 
zu gleicher Zeit mit dem König zu Varenned angefommen. Gie 
thun nun ihr Möglichited, den Aufenthalt zu verlängern, und 
bringen es bei den Poftillionen dahin, daß diefe erflären, fie 
müßten, bevor fie einſpannen könnten, mehrere ihrer Pferde 
füttern. Noch aber wollen ſie keinen Lärmen machen, ſondern 
laſſen einige Männer zu ſich kommen, mit welchen fie ald Ja⸗ 
Eobiner in Verbindung ftanden. 

Man eilt nun nad) der Brücke und verfperrt diefelbe mit Hülfe 
einiger Wagen, die man umflürzt. Ginftweilen hatte man, vers 
mittelft der Macht des Goldes, die Poftillione zur Abfahrt bes 
ſtimmt; findet aber, ald man an der Brüdle anfommt, diefelbe 
verrammelt und die Fahrt darüber: unmöglich gemacht. Die 
Zeibgardiften fpringen herab, um die Hinderniffe aus dem Weg 
zu räumen, und Quft zu machen. Jetzt wagt ed Drouet, mit 
feinen Gefährten an ded Königs Wagen zu treten. „Sie wers 
den nicht abreifen,“ fchrieen fie, „hören Sie, höm Sie Die 
Sturmgloden;z fle benachrichtigen Sie, daß man. dem Verräther 
auf der Spur iſt.“ Drouet und feine acht Begleiter richteten 
ihre Gewehre auf die Föntglihen Wagen. Die Leibgardiften 
fhaudern zurück, aber der König bittet fie, und befichlt ihnen, 
fi in keinen Kampf einzulaffen, da er, wenn er mit Gefahren 
der Art auch vertraut gewefen wäre, doch Bas Leben feiner 
Sattin, feiner Kinder und feiner Schweiter nicht auf dad Spiel 


* Hütte ſer⸗ wollen. Drouet beſteht nun auf der Vorzeigung 
130 


» 


194 


der Päffe. Die Königin bringt jeßt einen folhen, den fie von 
Montmorin auf den Namen einer ruflifhen Dame erhalten hatte, - 
zum Borfchein. 


Diefer Paß lautete: 


- Im Namen ded Königs! 

Allen Sivil: und Militärbehörden und öffentlichen Angeftells 
ten unfern Gruß. Wir thun eud fund und verordnen, Die 
Frau Baronin von Korff, welche fih mit zwei Sindern, einem 
Rammerdiener, drei Bedienten und einer Kammerfrau nad) 
Frankfurt begibt, frei und ungehindert paffiren zu laffen. Ger 
genwärtiger Paß ift nur auf einen Monat gültig. . 
Paris, den 5. Zuni 1791. 

Unterzeichnet: 
Zudbmwig. 
Weiter unten: | 
Montmorin. 


Srau von Korff war eine ruflifhe Dame, welche fi in 
Gefhäftd:Aufträgen einiger deutfhen Fürften, die Beſitzungen 
im Elſaß gehabt hatten, und für deren Berluft fie Entſchädi⸗ 
gungen verlangten, zu Paris befand. Den 5. Zuni hatte fie 
fih dur Den ruffifhen Botfchafter, Simolin, diefen Pag von 
Montmorin audfertigen lafien, und fchrieb einige Tage darauf, 
dag, ald fie ihre Vorbereitungen zur Abreife gemacht, und meh⸗ 
rere unnöthige Papiere verbrannt, durch Zufall auch der Paß 
in Flammen aufgegangen fey, und fie fich deßhalb ein Duplicas 
tum erbiite, welches fie auch erhielt. | 





Drouet aber machte nun Schwierigkeiten, und fagte endlich: 
„Uebrigend ift e8 an dem Procurator der Gemeinde, hierüber 
zu entſcheiden.“ Diefer MunicipalsBeamte war fo eben angekom⸗ 
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finden konnte, und folglich fo lange verweilen mußte, wodurch 
der Aufſchub entftand, der feine Verhaftung veranlaßte. 

Hätten fie bier nur jemand aufgeftellt, der der Yamilie 
den Ort bezeichnete, wo die Pferde warteten, fo wäre Alles 
gut gegangen. Man fuchte dad Benehmen ded Herrn Bouille 
Sohn fpäter dadurch zu entfchuldigen, Daß man fagte, er habe 
ſich ım Walde verirrt gehabt. Man muß geftehen, daß man 
fi) niemald ungeitiger verirrt bat. Für Bouille’d Vater war 
ed ein immerwährender Vorwurf, den zu zärtlichen Gefühlen der 
väterlichen Liebe und den Ginflüfterungen einer Frau, Madame 
Jabath, nachgegeben zu haben, die, wie man behauptete, in fehr 
vertraulihem Verhältniß mit ihm fland, zu Meß wohnte, und 
ihn beftimmt hatte, dem jungen Raigecour den fo wichtigen Aufs 
trag zu ertheilen, von dem dad Schidfal ded Monarchen und 
vieleicht. dad Bon ganz Frankreich abhing. 

Herr von Bouillé hatte indefjen von dem König eine Mils 
lion baared Geld erhalten, um die nothwendigen Vorkehrungen 
zur Reife gehörig treffen zu können; außerdem hatte man ihm 
den Marfchallitab verfprodhen, im Fall das Unternehmen ges 
glüdt wäre. Nach Luremburg hatte man vier Millionen gefchidt. 

Gin anderer Fehler, den Herr von Bouille begangen, war, 
daß er die Meinen Truppenabtheilungen, melde er am Wege 
zur Bedeckung für den König hatte aufftellen laffen, faft durch 
lauter Staͤbsofficiere und Oberfte befehligen ließ, wozu gewöhn⸗ 
ih uur Lieutenantd oder Gapitaine gehörten; fo commandirte 
eine derfelben der Herzog von Ghoifeuil, Oberft von Royals 
Dragone, eine andere Graf Damad u, f. w.; natürlich hatte 
biefedö, fo mie die außerordentlihen Zulagen, welche vie 
Zruppen erhielten, gewaltiged Aufſehen gemaht, und Nies 
mand ließ fi) duch die vorgeblih zu erwartenden Geldtrans⸗ 
porte täufdyen. 
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Ungefähr eine Stunde nad der Verhaftung ded Königs 
fam ein Detachement, welches Varennes den Abend vorher vers 
laffen hatte, unter der Unführung des Herrn von Gouguelad 
an. Allein die Nationalgarden, welche an der, nod immer 
verfperrten Brüde warteten, wollten ihm nur den Uebergang 
über diefelbe geftatten, wenn ed von den Pferden abſtieg. Herr 
von Gouguelas verlangte die Reifenden zu fprechen, wozu man 
ihnen die Erlaubniß ertheilte. Der König, theild auf ded Ges 
meinde-Procuratord verftellte Gutmüthigleit bauend, theild aus 
Furt, erfuchte Herrn von Gouguelas, noch feine Gewalt zu 
gebrauchen, indem er zu ihm fagte: „Alle Schwierigkeiten ſchei⸗ 
nen gehoben zu feyn, und in wenigen Augenbliden werde id) die 
Reife fortfegen können.“ Gouguelas entfernt fih nun, um feinen 
Verdacht zu erregen. Sept fommt dev Procurator zuruͤck, und 
fagt dem König, daß er den Paß vollflommen in Ordnung ge 
funden, daß er ihm aber rathe, nicht eher abzwreifen, als bis 
fi die Menge zerftreut habe, welches er bald zu bewerfftelligen 
hoffe. 

Bei Tagesanbruch begibt er fi abermald zum König, und 
fagt ihm: „Nun ift alles bereit; Sie fünnen abreifen.“ Bei 
diefen Worten erheitert ſich des Monarchen Antlif. Der Dann 
„beobadhter ihn, und fagt ihm, auf ein Bild des Königd, wels 
ches im Zimmer hing, deutend: „Hier, Sire, it Ihr Portrait“. 
Jetzt wird der König unruhig, und einfehend, daß eine längere 
Berftelung und Verläugnung feiner Perfon unnöthig feyn würde, 
fagte er endlih: „Run wohl, Sie haben ihren König vor ſich 
und in ihrer Gewalt. Das Schidfal maht Sie auch zugleich 
zum Seren über feine Familie, die- ihm theurer ald fein Leben 
iſt. — Um fie der fürchterlihften Gefahr zu entreißen, batte 

„ I mich entfchloffen, mich in einen meiner feften Plätze, und zwar 
nach Montmeby, zu begeben, mitten unter meine treuften Truppen. “ 
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„Ih babe die Stärfe und die FHortfchritte der Aufwiegler 
genau berechnet. Sie unterjochen fogar die National⸗Verſamm⸗ 
lung felbft, während fie mich gefangen in meinem Pallaft halten. 
Jeden Abend mußte ich ihre Drohungen hören. Nach dem, 
wad fie fehon gegen die Königin verfuchten, beurtheilen Sie, 
was ich von ihrer Wuth zu fürchten habe, die mit ihrer Ges 
walt wächst. Mein Freund, ich erwarte Alles von Ihren guten 
Sefinnungen, von Ihrer Biederfeit, und weil Sie mein Bildniß 
unverfehrt erhalten haben. Retten Sie mich, retten Sie meine 
Frau und meine Kinder. Machen Sie Gebrauh von Ihrer 
Gewalt. Laffen Sie treue Officiere, deren Namen ich Ihnen mit 
theilen werde, von meiner Lage benachrichtigen, und bald wers 
den ſich eine binlängliche Unzahl von Truppen zeigen, um mid) 
zu befreien. Sie werden dadurd) nicht verdächtig werben, denn 
Eie haben nur der Gewalt nachgegeben. Zählen Sie auf meine 
unbegränzte Dankbarfeit und Erfenntlichleit. — Nehmen Sie 
von Ihrem König den Titel ald deffen Befreier an. Gehen 
Sie die Königin, welche Ihnen den Dauphin entgegenhält, — 
laſſen Sie fie nicht vergeblich fih vor Ihnen auf die Knie ges 
worfen haben!” Die Königin hatte fih in der That in dieſe 
Lage verfeßt. Allein der Procurator Sauffe ließ ſich nicht ers 
weichen, fondern erflärte dem König rund heraus, daß er ſich 
nur aus Lift, und um ihn hinzuhalten, bis jet fo freundfchafte 
lich gegen ihn geftellt, damit er Zeit gewänne, um bie benadys 
barten Bezirke benachrichtigen zu Tönnen, und eine gehörige Ans 
zahl Nationalgarden zufammenzubringen. Jetzt trat der Graf 
Carl Damas in dad Zimmer und ging aufden König zu: „Sire, noch 
iſt nichtd verloren, wir werden den Durchgang erzwingen, wenn 
man und denfelben nicht gutwillig geftatten will.” Allein der Ges 
meinde-Procurator war fchon hinausgegangen, um die, durch Gous 
guelad verfammelten Hufaren anzureden, und hatte ihnen gefagt: 
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Mann, und er ift doch für alled verantwortlich.” Unterdeſſen hatte 
fid) immer mehr Voll um Sauffe’s Haus eingefunden, und die 
Bauern ftrömten ſchon haufenweiſe vom Land, mit Genfen, 
Sicheln, Drefchflegen, Prügeln, Gewehren u. f. w. bewaffnet, 
berbei. Gegen 7 Uhr des Morgend vernahm der König einen 
Zumult aus feinem Fenfter, der ihm einige Hoffnung gab. 
Es mar ein fo eben angefommened Detachement, welches fi 
mit Gewalt einen Weg über die Brüde bahnen wollte, die aber 
noch verfperrt, und von vielen, aus der Gegend hinzugefommes 
nen National ®arden vertheidigt wurde. Diefed Hinderniß 
konnte indeſſen nicht fehr lange mehr miderftehen, denn Bouille war 
im Anzuge, an der Spitze des Regiments RoyalbAllemand, auf 
deſſen unbedingten Gehorfam man’ zählen zu können glaubte, 
Sr hatte mit dem Regiment während der ganzen Nacht zu 
Pferd unter den Mauern der Stadt Henay gehalten, um den 
König zu erwarten; wurde aber viel zu fpät von defien Ankunft 
zu Varennes benadhrichtigt, worauf er ſich mit feinem Regi⸗ 
mente in Galopp feßte, um fi dahin zu begeben. Er wäre 
wahrfheinlich noch zeitig genug dafelbft ‚angelommen, wenn nicht 
ein Adjutant Lafayette's, Romeuf, der nach den Tagen ded 9. 
und 6. Octobers dazu ernannt worden war, fortwährend den 
Dienft bei der Königin zu verfehen, ihm zuvorgekommen wäre, 
und auf fchnelle Rückreiſe nach Paris außerordentlid gedrungen 
hätte. Die Königin machte ihm, von feinem Auftrage fprechend, 
bittere Vorwürfe, und fagte zu ihm: „Mein. Herr, ald Sie dies 
ſes verhaßte Mittel erwählt haben, um ſich einen Namen zu 
machen, fo hätten Sie doch deſſen fürchterliche Folgen erwägen 
follen.“ Sie fchien übrigens fehr erflaunt, daß Lafayette nad) 
ihree Flucht nicht vom Volke in Stüden gehauen worden war. 
Noch hoffte fie auf Bouille’8 Ankunft, der'mit einer anfehnlichen 
Macht fie und den König befreien würde, und fuchte alle Dlits - 
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tel hervor, die Abreife möglichft zu verzögern. Die erfte Wäar- 
terin des Dauphind ftellte fich, als habe fie auf einmal eine hef- 
tige Colik befallen, und warf fi) jammernd auf ein Bett, um bie 
AUbfichten ihrer Herrſchaft zu beguͤnſtigen. Sie weinte und schrie 
um Huͤlfe. Die Königin, welche fie vollkommen begriff, vermwei= 
gerte ed, dieſe Frau, welche ihr aus Anhaͤnglichkeit gefolgt fey, 
und alle Gefahren mit ihr getheilt habe, in ihren Leiden zu ver= 
laſſen. Aber gerade der Beweggrund, der fie zögern machte, war 
es, aus welchem ihre Gegner die größte Eile nothig fanden, und 
die Abreife um fo mehr befchleunigten. Romeuf zeigte feine Or 
dre vor, nad) welcher er den König verhaften und zurüdbringen 
follte, wo man ihn auch treffen würde. Mean hieß nun die ganze 
Familie in die Waͤgen fleigen, und der König rief aus: „Zum zweiten⸗ 
male laͤßt mich jeßt Lafayette arretiren, um feine Republik zu gründen.” 
Die drei Leibgardiften wurden, gebunden und gefnebelt, auf ven 
Bot des Wagens gefeßt. Eine Menge von Nationsl=Garden 
bildeten Die Bededung, und der traurige Zug ſetzte fich unter Dem 
Hohn- und Triumphgefchrei des Volles in Bewegung. 

Schon" war der König anderthalb Stunden lang abgereift, 
als Bouille, von feinem Sohne und eimigen Officieren begleitet, 
ſich an den Thoren von Varennes zeigten, ihnen folgte in be= 
traͤchtlicher Entfernung das Regiment RoyalsAlNemand. Cr fand 
die Bruͤcke noch verſperrtz das SHufarendetachement, von Longs 
befehligt, hatte das Hinderniß nicht befeitigen und auch nicht 
duch den Fluß ſetzen koͤnnen. Bouille war nicht glücklicher. 
Zugleich erhielt er Schlag auf Schlag die ſchlimmſten Nachrichten, 
den Abfall faſt aller Truppen, die Verhaftung von den Officie= 
ren berjelben, beſonders Die der Herren von Choiſeuil, Damas 
und Geuguelas, daß die Nationalgarden von Metz und Thion— 
sille, mit mehreren Linienregimentern vereint, gegen ihn im 
Anmarſch feyen x. Noyal⸗Allemand Fam meit fpäter an, als er 
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fangenen ermorden wollte, weil man-ihn ald einen der widerfpen- 
. fligen Pfarrer bezeichnete, die den Verfaſſungseid zu leiſten ſich 
gewweigert hatten. Varnave flürzt aus dem Kutſchenſchlage und 
ruft: „Sind wir denn om Zigern umgeben? Laßt diefen alten 
Mann in Frieden, zeiget die Ruhe und Würde einer großen 
Nation, die es verdient, ihre Freiheit zu erringen.“ 

Der Priefter war gerettet. Madame GEliſabeth, über DaB 
Benehmen des volksthuͤmlichen Barnaye's ebenfo erflaunt als ent⸗ 
zuͤckt, "ergreift ihn beim Nodzipfel, als er fich eben zum Schlag. 
hinausflürzen will, um ihn" von der Gefahr zuruͤckzuhalten. Muth 
und Menjchlichkeit vereinten in Diefem Augenblicke die Wünfche 
einer frommen Prinzeffin aus dem Haufe Bourbon mit denen 
des freiheitsliebenden und unabhängigen Plebejers, der feit zwei 
Jahren die koͤnigliche Gewalt und ihre Grundfeſten angegriffen 
hatte. Der Name, den die Familie früher nur mit dem größe 
ten Abfcheu audgefprochen hatte, wurde nun von der Prinzeſſin 
nicht ohne Theilnahme genannt. Es entſpann ſich nach der Kri— 
ſis ſogar eine Unterredung zwiſchen Barnave und den Reiſenden, 
in welcher man von der Sage Frankreichs und der koͤniglichen 
Familie ſprach. 

Der Koͤnig hatte, trotz ſeiner außerordentlichen Schuͤchtern⸗ 
heit, gewagt, einige Bemerkungen zu machen; als er aber gefragt 
hatte, wie weit es das franzoͤſiſche Volk noch treiben wollte, ant⸗ 
wortete ihm Pethion mit einer großen Freimuͤthigkeit: „Vis zur 
Republik, fobald ed reif Dazu ſeyn wird.” Von diefem Augen— 
blicke an beobachtete der König ein tiefes Stillſchweigen bis zu 
der Ankunft in Paris, welches er nicht ein einziged Mal nur 
durch den leifeften Laut unterbrach. 

Man fehlug den Deputirten vor, in einer Schenfe von dem 
Geflügel und Vackwerk zu fpeifen, welches man im Wagen des Rs 
nigs mitführte. — Pethion nahm es mit Freuden an, und affectirte 
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dabei ein fehr ungezwungenes, beinahe in das Gemeine gehendes 
Benehmen. Madame Elifabeth ſchenkte ihm Wein ein, und um 
ihre zu zeigen, daß er genug babe, ftieß er mit dem Glaſe heftig 
gegen den Hald der Flaſche. Sein Benehmen war fichtbar auf 
Beleidigungen berechnet, denn er hatte eine gute Erziehung genof= 
fen, und fuchte abfichtlich die Familie zu demüthigen. Die ab= 
genagten Knochen des Geflügeld, das er verzehrt hatte, warf er fo 
ungeſchickt zum Wagen hinaus, daß fie faft Die Naſen der Geſellſchaft 
berührtens den Fleinen Dauphin, den er auf feinen Knieen hielt, 
rupfte er fo ſtark an den Haaren, daß er zu fchreien anfing, 
worauf die Königin ſich nicht enthalten konnte, ihm zu fagen: 
„Geben Sie mir meinen Sohn, er ift an eine ſolche Behandlung 
und ſolche Vertraulichkeiten nicht gewehnt.” Barnave hingegen - 
benahm fich als ein Mann von Welt und feiner Bildung; er’ be⸗ 
obachtete ale Achtung gegen die Damen und antwortete der Koͤ⸗— 
| nigin, als ihn diefe zum Eſſen nöthigte: „Madame, die Depu- 
tirten der Nationalverfammlung dürfen Ihre Majeftät in fo wich⸗ 
tigen Augenbliden nur mit ihrer Sendung und nicht mit ihren 
Beduͤrfniſſen beſchaͤftigen!“ Dieſes Betragen beobachtete er wäh 
rend der ganzen Reife, und die. Prinzeſſin hatte mehrere beſon⸗ 
dere Unterredungen mit ihm, während man anhielt und auöftieg. 
Barnave auferte bei denfelben, daß die Royaliften während der 
Revolution befländig die größten Fehler und die einfältigften 
Streiche begangen und das Intereſſe des Hofes fo fehlecht ver= 
theidigt hatten, daß er felbft mehrmals in Verſuchung gekom⸗ 
men jey, denfelben einen mutbigen Athleten zuzuweifen, der den 
Geiſt des Jahrhunderts und der Nation kenne. As ihn die 
Königin fragte, welches die Mittel gewefen fernen, deren Antven- 
dung er ihr gerathen haben würde, antwortete er: „Die 
Popularität, Madame.“ — „Wie Tonnte ich diefe antven= 
den, da man fie mir genommen harte”? — „Ud Madame, 


196 


es wäre Ihnen weit leichter gemwefen, fie wieder zu erhalten, 
ald ed mir getvorden tft, fie zu erlangen. * . 

Barnave mar Herr über die Nationalverfammlung durch 
fein hervorſtechendes Talent geworden. Er durfte feinen beiden 
Freunden Düport und A. Lameth .befehlen — beide fchienen 
feit einiger Zeit meniger feindfelig gegen den Hof gefinnt zu 
feyn, und die Reife hatte Barnave's Herz und Gefinnungen hin⸗ 
fichtlich der Töniglichen Familie allerdings in etwas umgeftimmt. 

Den 29, Zuni um 11 Uhr des Morgens Fündigte der da= 
malige Prafident der Verfammlung, Alerander Beauharnais, derfel= 
ben bei Eröffnung der Sigung an, daß in der vorigen Nacht der 
König "und die ganze Lönigliche Familie von den Feinden der 
Ordnung und der äffentlihen Ruhe entführt "worden feyen. 
Sierauf berrfchte ein langes und tiefed Stillſchweigen unter den 
Abgeordneten. Reignault de Saint Sean D’Angely, ein noch fehe 
junger Deputirter, der fich nur erſt durch eine angenehme Leich- 
tigkeit in feinem Vortrage audgezeichnet hatte, unterbrach zuerft 
dieſes Schweigen und forderte die Verfammlung auf, bei diefer 
Gelegenheit die ganze Kraft und Würde ihres Charakters zu zei= 
gen. „Die Verfaffung ift beendigt,* fagte er, „und tie groß 
auch die Gefahren des Vaterlandes feyn mögen, fo find fie nicht 
mit denen zu vergleichen, welche und gedroht haben, ald wir den 
unfterblihen Schwur im Ballfpielhaufe ausſprachen.“ Cr fchlug 
hierauf mehrere Mlaßregeln vor, melde zu den Vorrechten der 
ausübenden Gewalt gehörten; allein diefe Macht war verkannt, 
umd die Verfammlung war fo lange daran getwöhnt, fie felbft bei 
der Gegenwart des Königs auszuüben, daß fie fehnell alle Maß⸗ 
regeln ergreifen Tonnte, welche die Gefahr erheifchte, 

Die Minifter Tamen, einer nach dem andern, um ihre Be⸗— 
fehle zu empfangen. Buport de Tertre, der Juſtizminiſter, über= 
gab, ihe die Siegel des Staates. . Ale Oberhäupter vom Militär 
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bezeigten ihr eine Grgebung ohne Grenzen, und fie empfing alle 
Diefe verfchiedene Huldigungen mit einer ruhigen Würde, und 
enthielt fidh jeder Aeußerung von Verdacht, die dem Volke, wel 
ches in gewaltiger Gährung war, neue Opfer für feinen Zorn 
hätte liefern können — Lafayette war der hauptfädlichite Segens 
ſtand' feiner Wurh. Mean konnte nicht begreifen, wie der Si 
nig feine Flucht hätte bewerkſtelligen fönnen, wenn er nicht eis 
nen Mitfchuldigen in dem Generalfommandanten der Rationals 
garde gehabt hätte. Das erfie, was Lafayette that, ald er von der 
Flucht ded Königd in Kenntniß gefeßt wurde, war, fogleich eis 
nen feiner Adjutanten auf die Straße, welche nad) Barenned 
führte, „abzufenden. Hieraus hatten einige Perfonen gefchloffen, 
daß Lafayette fehr gengu von’ dem Projekt der Flucht des Ks 
nigd und allen feinen Detaild unterrichtet feyn müfje, und daß 
er ed nıtr deßhalb begünftigte, um dad Berdienft zu haben, den 
Monarchen verhaften, und das gehäffige Vergnügen, ihn beftras 
fen zu fönnen. Die Unrichtigfeit diefer Behauptungen und Ver: 
muthungen hat fih aber durdy die Zeit hinlänglid und unwi⸗ 
derſprechlich bewieſen, und am meifltn durch Lafayette’s nachhe⸗ 
riges Benehmen auf dem Marsfelde. 

In der That wüßten wir auch nicht, wenn Lafayette eine 
ſo nichtswürdige Abſicht gehabt, und von Allem ſo genau unter⸗ 
richtet geweſen wäre, warum er dad für ihn fo gefährliche Wags 
niß unternommen hätte, den König bid Varennes entkommen 
zu lafien, und ihn nicht lieber an den Barrieren in Parid ober 
zu Bondy, oder endlich zu Shalond, welches weit genug entfernt 
war, um bie Abſicht der Flucht genügend zu beweifen, verbafs 
ten ließ. Der lange Briefwechfel, welchen Lafayette mit Bouille 
m hatte, und welcher durch gegenfeitiged Mißtrauen 

exit feit Kurzem wieder abgebrochen war, mußte ihn auf die 


Vermuthung führen, daß der entflohene König ſich in Bouille’s, 
Bundermappe. IL Bd. 5. Heft. 14 
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"Arme werfen und dem Schuße -feiner Armee anvertrauen 
würde. 

Der Adjutant, deſſen wir fo eben erwähnten, ift derfelbe, 
den wir zu Varennes haben ankommen gefehen. Er wurde an 
der Brüde Ludwig's XVI vom Volke angehalten und gemiß« 
handelt; er verlangte, daß man ihn vor die Schranken der Ber; 
fammlung führen follte, welche, nachdem fie ihn angehört 
hatte, ihm befahl, feine Reiſe fortzufegen. Wenn fidh 
diefer Vorfall um einige Stunden verzögert hätte, fd würde 
Bouille nch den König zu Varenned angetroffen und ihn ge: 
rettet haben, 

Faſt zu gleicher Zeit wurde Lafayette auf dem Greveplag 
von einem zahlreichen Haufen feftgehalten, der ihn mit Foulon's 
und Berthier’d Schieffal bedrohte. Als die Nationalverfammlung 
von der Gefahr, in welcher er fchwebte, unterrichtet war, ver: 
ordnete fie, daß ſich fogleich fehd, aus ihrer Mitte genommene 
Sommifjaire dahin verfügen follten, um ihn zu befreien. Neu: 
bel, Abgeordneter des Elſaſſes, einer der biffigften Democraten, ers 
griff diefe Gelegenheit, um eine Anklage gegen Lafahette zu erheben. 

Barnave aber warf fich auf die edelmüthigfte Weife zum Ber: 
theidiger eined Mannes auf, deſſen Gegner er ſchon fo lange 
gewefen. war, und erHlärte ihn bed ganzen Zutrauend der Nation 
vollfommen würdig. leid Darauf fündigte man der Verſamm⸗ 
lung an, daß Cazalés ebenfalld vom Volke angehalten worden, 
und gleiche Gefahr laufe. Jetzt fand unter den Deputirten je: 
der Partei ein edler Wetteifer flatt, um dad Leben dieſes hef⸗ 
tigen, aber freimüthigen Nednerd der Royaliften in Sicherheit 
zu bringen, Bon diefem Tage fing die Verfammlung an, eine 
größere Gewalt und mehr Ginfluß auf die tobende Menge aus 
zuüben, und ihre aufrührerifchen Bewegungen beffer im Zaum 
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gu halten. Sie erklärte jett ihre Sitzungen für permanent, und 
blieb Sag und Nacht beifammen. Herr de la Worte überbrachte 
ihr ein verfiegelted Schreiben, welches ihm. ver König hatte übers 
geben laffen. Wan öffnete ed und fand folgende, ziemlich ger 
ſchickt abgefaßte Proteftation gegen die hauptfächlichften Befchlüffe 
und Urbeiten der Nationalverfammlung darın: 

So lange der König hoffen durfte, Durdy die von Ver Na: 
tionalverfammlung angewandten Mittel, und durch feinen Aufs 
enthalt neben berfelben in der Hauptſtadt des Reiches, Ordnung 
und Wohlfahrt in dem SKönigreiche wieder bergeftellt zu fehen; 
fo lange wurde ihm jede Aufopferung leicht, welche feine Pers 
fon betraf. Wäre jene Hoffnung erfüllt worden, fo würde er 
nicht einmal die. Bemerfung gemacht haben, daß, vermöge des 
gänzlichen Verluſtes der Freiheit, alle feine, feit dem October 
1789 gethanen Schritte ungültig find. Aber nunmehr, da 
feine einzige Belohnung für fo große Uufopferungen darin ber 
ftebt, daB er fehen muß, wie bie löniglide Warde vernichten 
wird; daß er fehen muß, wie jede Urt von Gewalt ver⸗ 
kannt, wie das Gigenthum angegriffen, wie die Sicherheit der 
Perſonen überall bedrohet wird; wie Die Verbrechen ungrfrafı 
bleitenz wie eine gaͤnzliche Anarchie fih Über vie Geſetze erhebt; 
ohne daß der Schein von Macht, weldhen er vermöge Der neuen 
Gonftitution erhalten hat, hinsänglih iſt, auch nur ein einziges 
von den lebeln, welche das Reid drüden, abſchafſen zu Tonnen; 
da hält der König dafür, es fen feine Pflicht, daß er Inaddem 
er vorher feierlich gegen alles dasjenige proteflirt har, was wi: 
rend feiner Gefangenſchaft von ihm iſt unterfhrichen werden, 
den Franzofen fowohl, ald der ganzen Welt, eine Darfichung 
feined Verhaltens, und des Verhaltens derjenigen Wegerung 
vorlege, weldhe in dem Königreich eutſtanden . 

Um alle Urſache des Blißtrauend aus dem Uhr zu rau 
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men, hatte der König, im Monat Zulius 1789, die Vorficht, die 
jenigen Truppen zurüd zu fenden, welche er dann erft um feine 
Perfon verfammelte, nachdem die erften Funken ded Aufruhrs fich 
fhon ſowohl in Paris, ald unter feiner Leibwache gezeigt hatten. 
Der König, dem fein Gewiffen feine Vorwürfe machte, kam 
ohne Furcht allein unter die bewaffneten Einwohner der Haupi⸗ 
ſtadt. ˖Im October deſſelben Jahres erhielt der König (welcher 
ſchon ſeit langer Zeit von dem Auflaufe unterrichtet war, den 
die Verſchwornen auf den 5. October zu veranſtalten ſuchten), 
noch zeitig genug Nachricht von ihrer Ankunft, um ſich entfer⸗ 
nen zu koͤnnen, wenn er dieß gewollt hätte. - Aber er befürchtete, 
man möchte fich diefes als eined Vorwandes bedienen, um einen 
bürgerlichen Krieg anzufangen; daher wollte er lieber feine eis 
gene Perſon dahin geben, und, was feinem Herzen am fcehmerzr 
lichften war, das Leben derjenigen in Gefahr ſetzen, die ihm am 
theuerften find. Jedermann weiß, was in ber Nacht des 6. 
Octoberd vorfiel, und daß nun feit zwei Jahren die Verbrechen 
ungeftraft geblieben find. Gott allein hat die Ausübung. der 
größten Verbrechen verhindert. Gr allein hat die franzöfifche 
Nation vor einem unausloͤſchlichen Schandflecken bewahrt. 

Der König gab dem laut erklärten Verlangen der Parifer 
Armee nah), und nahm feinen Aufenthalt in dem Schloffe der 
Zuilerien. Seit mehr ald hundert Jahren hatte Fein König 
Diefed Schloß bewohnt, wenn man die Minderjährigleit Luds 
wigs XV. ausnimmt. Keine Anftalten waren gemacht, um den 
König zu empfangen, und die Einrichtung der Zimmer war weit 
entfernt, dem „Könige jene Bequemlichkeiten zu verfchaffen, welche 
Seine Majeſtät in den übrigen königlichen Schlöffern zu finden 
gewohnt war, und deren jeder wohlhabende Privatmann ges 
nießt. Aber, ungeachtet der Unbequemlichkeiten mancherlei Urt, 
mit denen die Veränderung ded Wohnorted des Königd verbun: 
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den war, blieb Seine Majeftät dem Plane getreu, welchen fie 
fih gemacht hatte, Alles aufzuopfern, um die öffentliche Ruhe 
- zu erhalten, Er glaubte daher, ſchon an dem Tage feiner Uns 
funft zu Paris, die Provinzen wegen feines Aufenthaltes in der 
SHauptftadt beruhigen und die Nationalverfammlung erfuchen 
zu müffen, daß fich Diefelbe Seiner Majeftät nähern und ihre 
Sitzungen in der Hauptftabt fortfegen wolle. Aber ed war 
Seiner Majeftät eine‘ noch größere Aufopferung vorbehalten ; 
der König ſah ſich genöthigt, feine Garde du Corps, von des 
ren Grgebenbeit er einen fo auffallenden Beweis hatte, von 
feiner Perfon zu entfernen. Un dem traurigen Vormittag des 
6. Octoberd waren zwei berfelben, wegen ihrer AUnhänglichkeit 
an den König und an feine Familie, umgelonmen; und vers 
fchiedene andere waren ſchwer verwundet worden, teil fie Die 
Vorfchrift. des Königs ſtreng befolgten, welcher ihnen verboten 
hatte, auf einen irre geführten Haufen zu fdießen. 

Die Berfehwornen haben manderlei Kunftgriffe angewandt, 
um fo getreue Soldaten, welche damald die gute Aufführung, 
bie fie von jeher gezeigt hatten, aufs höchſte trieben, unter den 
fhwärzeften Farben abzumalen. Aber diefe Bemühungen was 
ren nicht fowohl gegen die Gardes dü Corps ald vielmehr ges 
. gen den König felbft gerichtet. Man wollte ihn ganz blos ftels 
len, indem man ihn des Dienfted feiner Leibwache beraubte, die 
man nicht fo zu verführen vermögend war, wie man das Negi- 
ment ber franzöfifhen Garde verführt hatte, welches noch kurz 
vorber, wegen feiner Treue und Srgebenheit, det ganzen französ 
fifhen Armee zum Mufter gedient hatte.” Den Soldaten dieſes 
Regimentö, welche nunmehr von der Stadt Parid befoldet wurs 
den, ward, in Verbindung mit der Bürgermiliz, die Bewachung 
ded Königd anvertraut. Diefe Truppen befinden ſich gänzlich 
‚unter den Befehlen des Bürgerrathes, von welchen der General: 
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commandant abhängt. Der König, auf eine folche Weiſe bes 
wacht, ſah ſich hierdurch in feinen eigenen Staaten gefangen. 
Denn wie kann man anders den Zuftand eines Königs nennen, 
welcher feiner Leibwache nur in folhen Dingen befehlen darf, 
welche zum Geremoniel gehören; welcher nicht Macht hat, ir⸗ 
gend eine Dfficieräftelle zu vergeben, welcher ſich genäthigt ſieht, 
mehrere Perfonen um ſich zı leiden, deren üble Geftnnungen 
gegen ihn und gegen feine Familie ihm befannt find? 

Nicht um der Parifer Bürgermiliz und den Gompagnien 
des Gentrumd Vorwürfe zu machen, erinnert der König an all’ 
diefe Dinge, fondern um auf dad allergenauefte die Wahrheit 
zu fagenz und indem er davon fpricht, läßt er mit Vergnügen 
dem Gifer Gerechtigkeit widerfahren, welchen, im Ganzen ges 
nommen, diefe Truppen für die Erhaltung der guten Ordnung 
gezeigt haben, fo wie auch der Unhänglichkeit an feine Perfon, 
welche fie jederzeit zeigten, fo oft die Gemüther ſich felbft über: 
Inffen und durd das Gefchrei und die Verläumdungen der 
Verſchwornen nicht irregeführt wurden. Aber je größere Aufops 
ferungen der König dem Wohl feines Volkes gebracht hat, um 
defto mehr haben die Verſchwornen fi der Gemüther zu bes 
maͤchtigen, und um’ fo mehr haben fie die Föniglide Würde uns 
tee dem gehäffigften und unrichtigften Gefichtöpunete Darzuftellen . 
gefucht. . 

Die Zufammenberufung der Stände ded Reichs; die dop⸗ 
pelte Stellvertretung des dritten Standes; die Mühe, die der 
König fi gegeben hat, um alle Hinderniffe, durch welche die 
Berfammlung der Reitheftände aufgehalten werden Fonnte, aus 
dem Weg zu räumen; alle die Einfchränfungen, welche der Kö: 
nig in denjenigen Ausgaben gemacht hatte, die ihn perfünlich 
angingen; Alles, was er feinen Volke in der Gikung des 23, 
Junius aufopferte; dic Vereinigung der drei Stände, welche auf 
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ausdrüdliches Verlangen des Königs gefchah; alle dieſe Maßre⸗ 
geln, welche Seine Majeftät damals für unumgänglich nothwen⸗ 
dig hielt, um die Reicheftände in Thätigkeit zu bringen; alle 
feine Bemühungen, alle feine Großmuth, feine gänzlihe Dinger 
bung für fein Volt ward verkannt; und Allee wurde aus ei- 
nem falfchen Geſichtspunct angefehen. 

Man wird ſich erinnern, wie damals, ald die Reichäftände 
fih den Namen Nationalverfammlung beigelegt hatten, und als 
fie anfingen, mit der Gonftitution des Reiches ſich zu befchäftis 
gen, wie damals die Verfhmornen die Gefchidlichkeit hatten, Zus 
fchriften aus mehreren Provinzen fommen zu laffen, und wie 
fie macherlei Unruhen zu Parid erregten, um die Mitglieder - 
der Verfammlung zu bewegen, daß diefelben mit Verachtung 
von den ihnen mitgegebenen Vorfchriften abgehen möchten, in 
welhen verlangt wurde, daß die Gefete in Gemeinfchaft 
mit dem Könige gegeben werden follten. Trotz dieſes Ver⸗ 
langend hat die Nationalverfammlung den König ganz außer 
die Gonftitution gefeßt, indem fie ibm das edit verwei⸗ 
gert, feine Genehmigung denjenigen Artifeln, welche fie für 
bie Sonftitution gehörig anfieht, zu gewähren, oder abzufchlagen; 
indem fie fid) dad Recht vorbehält, in diefe Klaſſe alle Artikel 
zu bringen, welche fie will; und indem fie über alles, was blos 
allein zu der Gefeggebung gehört, dad Worrecht des Königs auf 
ein Recht aufzufchieben einfchränkt, welches bis zu der Dritten 
gefeßgebenden Berfammlung dauern foll: ein. Recht, welches 
blos fcheinbar ift, wie. fo viele Beiſpiele es nur zu fehr bewei⸗ 
fen. Was bleibt nunmehr dem König übrig, als ein eitles 
Schattenbild der Töniglihen Würde? Man hat ihm fünf und 
zwanzig Millionen für die Ausgaben feiner GSivillifte gegeben; 
aber der Glanz feines Haufes, welchen er unterhalten muß, um 
der Shre und Würde der franzöfifhen Krone willen, nebft 
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den mandherlei Ausgaben, welche man dieſer Givilliſte aufgebürs 
det hat (einige ſogar, nachdem die Summe ſchon feſtgeſetzt war), 
verzehren dieſe Einkünfte gänzlich, 

Man hat ihm die Nutznießung einiger Krongüter gelaſſen, 
aber dieſelbe mit unangenehmen Ginfhränfungen verbunden, 
welche den Genuß erſchweren. Diefe Krongüter find mur ein 
Eleiner Theil derjenigen Güter, welche alle Könige feit uralten 
Zeiten befeflen haben; nur ein Theil des Eigenthums der Vor⸗ 
fahren Seiner Majeſtät, welches von benfelben mit der Krone 
ift verbunden worden. Man darf Tühn behaupten, daß alle 
diefe Gegenftände, vereinigt, die zu der Erhaltung ded Königs 
und feiner Familie beftimmte Summe bei weitem übertreffen 
würden, und daß er dem zufolge gar nichts Foftet. 

Noch eine hierher gehörige Bemerkung macht der König 
höchſt ungern; nämlid, dag man, mit befonderer Sorafalt, in 
der Einrichtung der Yinanzen ſowohl, als in allen andern Gins 
richtungen, die dem König geleiteten Dienfte von demjenigen, 
was dem Staate gehört, abgefondert hat, gleichſam, ald wenn 
nicht Beide unzertrennlid mit einander verbunden wären, als 
wenn nicht die, der Perfon ded Königs geleifteten Dienfte auch 


zugleih dem Staat geleiftet würden. 
(Kortfegung folgt.) 


— 
.- 


AIAHOSMIVLITIKW 





























Bo. 




















* 


— 


I; 
205 


Das Marsfeld und vie Militairſchule. 


Das Marsfeld (Champ de Mars) ift ein ungeheuer großes 
Oblongum, welches mit der einen Seite an die Seine ftößt. 
Es .ift 2700 Zuß lang und 900 Zuß breit. Die beiden langen 
Seiten des Platzes ſind mit Gräben eingefaßt. Hier feierten 
1815 die Truppen der Aliirten den Siegestag der Leipziger 
Schlacht. Hier wurde auch das Bundesfeſt der Franzoſen den 
14. Juli 1790 gefeiert. 


Was und die Mährchen ded Orients von Palläften erzähr 
len, die ald Werke des Augenblickes unter den Händen gefchäfs 
“tiger Genien entftehen, haben die Sranzofen zum Staunen von 
ganz Europa im unfern Tagen verwirlliht. Gin ungeheures 
Feld wird zum Schauplage für ein ungeheured Felt in wenigen 
Tagen bereitet, ein Amphitheater für fünfmal hunderttaufend 
Menſchen, gewiß das größte, welches man jemals ſah, erhebt 
fih, wenn gleih nur aus Erde und Hol, doch ein Wunders 
wert. Oallerien, Kolonaden, Triumphbogen, ein Altar, 40 zuß 
hoch, alles in dem Zeitraume von einigen Wochen. 


Aber es war auch das Werk von beinahe einer Million 
Menſchen, welche die Freiheit electriſirte. Niemand ſchloß ſich 
aus — Adel und Bettler, Soldaten und Kaufleute, Damen 
und Fiſchweiber, Greiſe und Kinder, alles legte Hand an, und 
man ſah ſelbſt den guten Ludwig XVI. ohne alle Begleitung 
auf das Marsfeld kommen, und einen Karren mit Erde füllen, 
um den Altar des Vaterlandes ſchneller zu erhöhen. 
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Aber ſo überraſchend der Anblick der zahlloſen Arbeiter und 
aller Vorbereitungen zum Feſte war, ſo ſollte dieſes Feſt ſelbſt 
alles früher Geſehene und jede Erwartung weit übertreffen. 


Bereits im November 1789 war eine neue geographiſche 
und ftatiftifhe Gintheilung ded Reiches in 83 Departements 
decretirt worden, und nun ſchickte jeded derfelben eine Geſandt⸗ 
(haft bewaffneter Bürger nach Paris, um dem allgemeinen Feſte 
beizumohnen und den großen Bund zu beſchwören. 


Auch andere Deputationen .von allen Puntten ded Reiches 
eilten der Hauptſtadt zu; Paris hatte Frankreich zu Gaſte ges 
beten, und nie ſah man in dieſer fo volfreihen Stadt einen fo 
ungeheueren Zufluß von Fremden. 


Der 14. Julius, ald Jahrstag der Grftürmung der Baſtille, 
war zur eier beftimmt. Schon um 4 Uhr Morgens war das 
Amphitheater, welches eine halbe Million fapte, befegt, um 8 
Uhr gefüllt; aber da die meiſten Männer, ald bewaffnete Bür⸗ 
ger bei dem Zuge, oder im Circus ald Wache waren, fo fah 
man auf den Stufen des Amphitheaters beinahe nichts als 
Frauenzimmer jeden Ulterd und jeden Standes, alle gleih, in 
Weiß mit dreifarbigen Bändern gekleidet, um bad Felt der 
Gleichheit zu feiern. Die Freude fchien fie für den Negen 
fühllos zu machen, welcher zumeilen in kurzen, aber beftigen 
Schauern herabftürste. 


Um 12 Uhr verkündete der Donner. der Kanonen die Ans 
funft des Zuges. Mehr als fünfzig taufend Staatöbürger bil: 
beten ihn, während breißigtaufend ihn fhon im Gircus erwar⸗ 
teten. ine Abtheilung der Parifer Nationak&arde mit Trom⸗ 
peten und Paufen eröffneten den Zug, dann kamen die Wahls 
berren von Paris, hinter ihnen ein Theil der Miliz zu Fuß. 
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Sept trat der Maire Bailly an ber Spike des Bürgerraths 
einher, ihm folgten die bewaffneten Bürger als Gefandte der 
83 Departementd. Don jeder Abtheilung wehte das Panier 
mit dem Namen ded Departementdö, und den Weberfchriften: 
Constitution, auf ber einen, Confederation nationale à Paris, 
le 14. Juillet 1790, auf der andern Seite, in goldne Eichen⸗ 
fränze eingefchloffen. Diefe Paniere- von weißem Zafft waren 
alle Geſchenke der Stadt Parid an die Departements. 


Unter dieſen bewaffneten Bürgern waren auch die Depus 
tirten des franzöfifchen Heered und der Schweizer⸗Garde. 


Nührend war die Erfcheinung einer Legion von vierhun⸗ 
dert zehnjährigen Knaben, auf deren Fahne man die Worte 
las: „Hoffnung des Vaterlandes.“ Ihnen folgten die Veteranen, 
die Geſandten der Marine, die zweite Hälfte der Bürger⸗Miliz, 
und eine Schwadron der National-⸗Garde zu Pferde mit kriege⸗ 
rifcher Muſik ſchloß dad Ganze. | 


Diefer ganze majeftätifhe Zug war fhon um 9 Uhr von 


den Boulevard aufgebrodhen, und vereinigte fih auf dem 
Page Ludwig XV. mit der Proceffion der National:Verfamm- 
lung. So traten fie in den ungeheuern Kreis, we unermeßlicher 
Jubel fie empfing; fie zogen ringd um den Altar, der auf einem 
Fünftlihen Hügel fland, von welchem ringeum Stufen bie auf 
feinen Gipfel führten. 


Die National:Verfammlung begab fih in die Gallerie, 
welche am äußerften Ende-bes Eirkeld, dem Triumphbogen, für 
fie erbaut war; die Nationals&arden theilten ſich zu beiden 
Seiten, die Deputirten der Departement rund um den 
Altar, auf deffen Stufen die Grenadiere ſich orbneten. Auf 
dem gigantifhen Altare ſelbſt, der mit allegorifhen Gemäl—⸗ 
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den und Inſchriften geziert und mit vier großen Urnen um⸗ 
geben war, aus denen Weihrauchdampfte, prangte ein gros 
ed vergoldeted GSrucifir und vier Leuchter. Vor dem Altare 
war der Bifhof von Autün, beflimmt, dad Hochamt zu halten, 
und fechzig Priefter Cdie fechzig Sectionen von Paris bezeich⸗ 
nend) alle weiß mit National-Bändern. 


Nun erfchien der König in der Gallerie, und nahm Platz 
auf dem für ihn beftimmten Thron, auf dem aber eine Freis 
heitömüge ftatt der Krone glänzte. Hinter ihm war die Ko⸗ 
nigin mit dem Dauphin und der Prinzefjin, der Bruder Des 
Königs, die Minifter und die fremden Gefandten. 


Erſt Nachmittags war der Zug ganz in dem Gircus. 
Kanonen donnerten, das. Hochamt begann, dann fegnete ber 
Bifhof von Autün (Talleyrand Perigord) die drei und adıtzig 
Paniere und die große Heereöfahne von Frankreich. 


Neue Kanonenfhläge und kriegeriſche Muſik verfündigten 
nady dem Hochamt den großen Uugenblid, da ganz Frankreich 
fih ſelbſt ſchwor. 


Lafayette, vom König dazu gewählt, beftieg zuerſt mit einer 
Sahne den Wlter, und ſchwur den Eid der Treue gegen die 
Nation, dad Geſetz und den König, und Bruderliebe allen 
Franzofen. Alle bewaffneten Bürger erhoben zugleih den 
Arm, und hundert taufend Stimmen riefen ihm nad: „Sc 
ſchwöre es,” und. überftiimmten die einfallenden Kanonen und 
Feldmuſik. 


De Bonnay, der Präſident der Nationalverſammlung, der 
zur Rechten des Königsſaß, erhob ſich, und ſchwur den Eid. 
der Treue, der Bruderliebe und der Erhaltung der Conſtitution. 
Alle Mitglieder der Nationalverſammlung ſtanden auf mit erho⸗ 
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benem Arme und fagten zugleih mit ihm: „Sch ſchwöre ed.“ 
Zuletzt ſtand der König auf, trat vor und ſprach: „Ich, Künig 
der Franzofen, ſchwöre der Nation, alle mir durdy dad Gefeg 
und die Staatsconftitution vertraute Macht .zur Erhaltung der 
Gonftitution anzuwenden und über die Ausübung der Gefege zu 
wachen. Ich fchwöre es!“ 
Eine Halbe Million Menſchen jeden Alters, jeden Standes 
erhob fich nun zugleich im Amphitheater und wiederholte feiers 
lich: „Ich ſchwöre es!“ Die Königin hob den Dauphin in bie 
Höhe, als follte er mit theilnehmen am heiligen Side, und ein 
ungeheueres „, tief erſchütterndes Freudengeſchrei von neunmal 
hunderttauſend Menſchen, in das ſich Kanonendonner und krie⸗ 
geriſche Muſik miſchte, machte die Erde und jedes Herz erbeben. 
Der König umarmte ſeine Gattin und Kinder, alle Zuſeher flo⸗ 
gen von Bruſt zu Bruſt, die Krieger ließen ihre Waffen fallen, 
ſich in die Arme zu ſchließen. Schwüre der Bruderliebe, der 
Gleichheit flogen von Mund zu Munde, und Jauchzen ind 
Freudenthränen und der fehmetternde Ruf: „Es lebe der‘ wäre 
die Königin, die Nation!” endigten dieß einzige Felt. 3 
Die Militairſchule wurde im J. 1751 durch Ludwig XV. 
für 500 junge Adelige eingerichtet, die aber wenig oder nichts 
daſelbſt lernten, und die unwiſſendſten und untauglichſten Offi⸗ 
ciere waren, bis endlich die Revolution dem Scandal ein Ende 
machte und aus dem hochachtbaren Bürgerſtande auch hochach * 
bare Officiere lieferte, welche die Welt in Erſtaunen fegten. Die 
Gebäude der Militairfchule waren unter Napoleon Pferdes 
ftälle. 
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benem Arme und fagten zugleich mit ihm: „Sch ſchwoͤre es.“ 
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der Franzofen, ſchwöre der Nation, alle mir durch dad Geſetz 
und die Staatdconftitution vertraute Macht zur Erhaltung der 
Gonftitution anzuwenden und über die Ausübung der Geſetze zu 
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Die Sorbonne 


Diefe alte Kicche, die nebft dem Gollege ber Sorbonne in 
der Geſchichte von Parid eine fo bedeutende Rolle fpielt, wurde 
urfprünglich von Robert von Sorbonne, daher ihr Name, Capel⸗ 
lan des heiligen Ludwigs, 1253 gegründet. Die erftien Würden 
der franzöftfchen Kirche erhielten fpäter die Doctoren der Sor⸗ 
bonne, und der berüchtigte Cardinal Richelieu liegt in biefer 
Kirche begraben. 


Die neue Brücke (Pont neuf) mit der Samariterin. 


Sie ift die größte, fhönfte, am gefchmadvollften verzierte und 
sangbarfte von allen Brüden von Paris; fie geht in ber Mitte der 
| Mpdt, an der Spitze der Inſel des Pallaſtes über die Seine. Der 
Bau diefer herrlichen ſteinernen Brüde von 12 Schmwibbogen 
wurde unter K. Heinrich III., welcher am 30. Mai 1578 den 
Srundftein dazu legte, zu bauen angefangen, aber erft im 3.1603 . 
yom König Heinrih IV. vollendet. Sie ift 170 Zoifen (1020 
arifer Fuß) lang und 9 Zoifen (54 Zuß) breit, in der Mitte 
iſt der Weg für die Fuhrwerke und zu beiden Seiten find ers 
böhte Gänge für die Fußgänger; auf dem ‚vorfpringenden Pfeis 
lern find halbmondförmige Balcone angebracht; hier find einige 
Jahre vor der Revolution zwanzig fleinerne Buden erbaut wor; 
den, flatt der vormaligen 178 hölzernen tragbaren Buden, welche 
den Föniglihen Bedienten zu Fuß gehörten. Auf diefer Brüde 
war auch bie Statue des Königs Heinrih IV. nad feinem 
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Dieß herrliche Theater brannte den 20. März 1818 ab. 
Man hielt es in akuſtiſcher Hinficht ſowohl, als feiner Schönheit 
nad für das vorzüglichite in Parid, Es war ganz nad dem 
Mufter griehifcher Hörfäle gebaut und hatte die feltene Eigen» 
thümlichkeit, daß man auf jedem Plage alle übrigen Plätze fer 
hen Fonnte. Ludwig XVIIL ließ es in feinem vollen Glanz 
wieder herſtellen. | 


Die Pforte St Denis 


Ein fchöned Denkmal der Kunft am Ende der gleihnamis 
gen Straße und an der eben fo benannten Vorſtadtz es ift eine 
prachtvolle Triumphpforte, 72 Fuß hoch und eben fo breit; daß 
mittlere Thor ift 24 Fuß weit; fle ift zum Andenken der Siege 
König Ludwig XIV. auf Koften der Stadt Parid im antiken 
Geſchmacke aufgeführt und mit herrlichen Bildhauerarbeiten vers 
ziert. Die Iobpreifende Inſchrift ft im Jahre 1793 wegges 
fhafft worden. 
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Die Flucht der Föniglichen Samilie aus Paris. 
(Schluß.) 


Nun unterſuche man ferner die verſchiedenen Theile der 
Regierung. Die Gerechtigkeitspflege. Der König hat gar kei⸗ 
nen Antheil an der Geſetzgebung. Er hat bloß allein das 
Recht, bis zu der dritten geſetzgebenden Verſammlung Gegen⸗ 
ſtände, welche nicht als zu der Conſtitution gehörig angeſehen 
werden, aufzuhalten; und das Recht, die Nationalverſammlung 
zu erſuchen, daß ſich dieſelbe mit dieſem oder jenem Gegen⸗ 
ſtand beſchäftigen möge; aber nicht dad Recht, einen förmlichen 
Vorſchlag zu thun. 

Die Gerechtigkeit wird in dem Namen des Königs ver: 
waltet; die Richter werden von ihm beftätigt. Dieſes tft jedoch 
ein bloßer Schein, und der König ernennt bloß allein die könig⸗ 
lichen Sommifjäre, eine neugefchaffene Stelle, weldhe nur zum 
Theil die vormaligen Generalprocuratoren vorftelt, und nur 


dazu beftimmt ift, über die Grhaltung der rechtlichen goruen 
Bundermappe. IL Bd. 6. Heft. 
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zu wachen. Den öffentliden Theil dieſes Amtes bat ein anderer 
Diener der Gerechtigkeit erhalten. Diefe Stelle der Commiſ— 
farien find lebenslänglich und können nicht abgeändert werden, 
während die Stellen der Richter nur fechd Jahre dauern. 
Siner der legten Befchlüffe ‚der Verfammlung beraubt den Kö: 
nig eined der ſchönſten Vorrechte, welches überall mit der för 
niglihen Würde verbunden ift, des Rechtes, zu begnadigen und 
die Strafe abzuändern. Wie vollfommen die Gefeße auch feyn 
mögen, ift ed dennoch unmöglich, daß biefelben alle möglidye 
Fälle im Voraus ſehen ſollten, folglich werden, in unvorherge⸗ 
ſehenen Fällen, die Geſchwornen das Recht haben, zu begnadi⸗ 
gen, indem ſie, nach Gutdünken, das Geſetz erklären werden, 
obgleich der Anſchein gegen daſſelbe ſeyn wird. Wie ſehr muß 
nicht eine ſolche Verordnung die königliche Majeſtät in den Au: 
- gen des Volkes herabſetzen; das Volk, welches ſchon feit langer 
Zeit gewohnt war, wegen feiner Bedürfniffe und wegen feiner 
Beforgniffe fih an den König zu wenden, und in demfelben 
den gemeinfchaftlihen Vater zu fehen, welcher ihre Traurigkeit 
verfcheuchen konnte. 

Auf diefe Art ging man alle Zweige der Verwaltung durch. 

Die Berfammlung hörte die Vorleſung diefer Erklärung 
mit anfcheinender Kälte und Geringfhägung an. In wenigen 
Stunden wurde eine Adreſſe ald Untwort auf des Königs Er: 
klärung abgefaßt, welche ziemlich beleidigend war. 
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Das Hötelder Snvaliden. 


In dem prachtvollen Snvaliden: Haus, von Ludwig dem 
XIV. 1670 geftiftet, werden 6570 Officiere und Gemeine vers 
pflegt, es bat aber Raum für 7000 Mann. 8 befteht 
aus fünf gleichförmigen Höfen und einer Geplanade. Gin Außer 
ver Hof, mit audgemauertem Graben umgeben, und mit Kano⸗ 
nen befeßt, gewährt ein edles Anſehen. Sehenswerth ıft der 
Dom der Kirche. Sr bat in feiner Rundung ſechs Sapellen, 
welche mit den außerlefenften "and fchönften Gemälden und Star 
tuen gefchmückt find. Der Hochaltar jedech übertrifft alles ‚hier 
Vorhandene an höchſter Pracht. Der Dom hat 52 Zoifen im 
Durchmeſſer, und fein Boden ift mit verfhiedenem Marmor 
ausgetäfelt. Etellt man ſich in den Mittelpunft der Kuppel, fo 
fiehbt man die Malereien verfelben auf das vollftändigftez fie 
ftellen die Glorie der Heiligen dar; der Künftler hieß La Foſſe, 
ver Baumeifter ded Domes Julius Hardouin Manſard. Man 
brauchte bis zur Vollendung veffelben 30 Jahre. Syn einer der 
Sapellen ift dad Grabmal Zurenne’s. Diefem gegenüber ruht 
Vauban. Beide Monumente find berrlih und. ſehenswerth. 

Die Plünderung diefed Höteld wurde im Sahr. 1789 dur 
folgende Thatſachen herbeigeführt. 

Seit ungefähr einem Monate äußerten fih in dem, weit 
über dreitaufend Mann ſtarken Negimente der franzöfifchen Garde 
Spuren von Unzufriedenheit und Mißmuth; der allgemeine Ens 
thuſiasmus begann auch die Soldaten zu ergreifen. Wlan hatte 
nod nicht gar lange eine neue und fehr firenge Mannszucht 
eingeführt, bie ſich bis zur kleinlichſten Scamafchenfnöpferei ers 

15 * 


we 


216 

— — 
ſtreckte, und Veranlaſſung zu einer ſteten Hudelei der Soldaten 
gab. Der franzöſiſche Krieger hat mehr Ehrgefühl wie jeder 
andere, und wer eö verfteht, ihn bei der Ehre zu fallen, fann 
Wunder mit ihm wirken; dahingegen iſt er auch weit empfinds 
licher gegen Befchimpfungen und Ungerecdhtigfeiten, befonders ges 
gen foldye, Durch die er fih, und zwar nicht mit Unrecht, ent 
ehrt glaubt, wie 3. B. Prügel, welche man durchaus nur bei 
unverbefferlihen Verbrechern gebrauchen , foldhe aber nie im 
Militairftande anwenden follte. — Was kann man aud) wohl 
für Heldenthaten in Menfchen erweden, die durch Schläge ers 
niedrigt find? Man irrt fehr, wenn man dieſes glaubt, mag 
man auch fagen, was man will. Es gibt bei jedem Volle ans 
dere und edlere Mittel, um die Maſſe zu leiten und Fehler oder 
Berfehen zu beftrafen, ald der Stod und die Peitfhe, melche 
denjenigen, der fie führt, eben fo fehr entehren, ald den, der fie 
fühle. Wer erinnert fi nicht noch ded Rumors, den die alten 
Zopf: und Gtocdhelden machten, ald die Zöpfe abgefchnitten 
werden mußten, und warum? weil fie in diefer Neuerung den 
Untergang der Welt vorauöfahen. — 

Der Herzog von Ghätelet, Cherft der franzöftifchen Garde, 
hatte ſich durch eine foldye SKleinigkeitöfrämerei und die damit 
verfnüpfte unvernünftige Strenge den Haß und die Verachtung 
feiner Soldaten zugezogen; außerdem war ed den Unterofficieren 
und Gemeinen fehr fhmerzlih, daß ihnen jeded Avancement 
dur die neuen Verordnungen unmöglih geworden war; ihre 
jungen Officiere waren nur Puppen, die an Paradetagen glänz; 
ten, alled Befchmwerliche des Dienfted mieden und fcheuten, und 
bie Sompagnien nicht einmal nad) den Mufterungen in die Ka 
fernen begleiteten. — Alſo aud im Militair war ein dritter 
Stand, dem man alle Laſten aufbürdete und jeden Vortheil ents 
309. Noch verrichteten diefe Garden ihren Dienft pünktlich, aber 
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fie äußerten laut: daß dad Volk recht habe, und fie gemein, 
fchaftlihe Sache mit demfelben machen würden. Außer fo vielen 
verkehrten Streihen ließ man fih nun auch noch den zu 
Schulden fommen, daB man dad Regiment in die Kafernen 
confignirte, d. h. im Stubenarreft hielt. Drei Hundert von 
ihnen überfchritten die Conſigne und begaben ſich nach dem 
Palais Royal, wo man fie mit offenen Armen, und raufchenden 
Deifalldbezeigungen empfing, und ald die erfte Legion des Bür: 
gerftandes bewilllommte. Damen von Rang und Schönheit ums 
armten fie, man machte ihnen reiche Gefchenke, Viele von ihnen 
ſchlugen fie aus, andere nahmen fie an; GSilbergeld, Goldſtücke 
und Banfzettel wurden ihnen gefpendet, Dieſem Beifpiel folgten 
Soldaten. von andern Negimentern, die in der Nähe von Paris 
lagen, und begaben fich nad) dem Palaid Royal, um gleiche 
Shrenbezeigungen zu erhalten. — Endlich glaubte man Strenge 
gegen fie gebrauchen zu müſſen. Eilf Gardiſten wurden arretirt 
und in die Gefängniffe der Abtei von St. Germain gebradit. 
Sobald man davon unterrichtet ift, ertönt ed von allen Galles 
rien, in den Gärten und in den Buden: „Laßt und eilen, fie zu 
befreien!” Mehr als fechätaufend Menſchen von allen Klaffen 
machen fich mit dem Rufe auf den Weg: „zur Abtei! zur Ab⸗ 
tei!“ Ihre Zahl vermehrt fi mit jedem Schritte, man verfieht 
fid) mit allerlei Werkzeugen, und kommt fo an den Shüren des 
Sefängniffee an. Bine Abtheilung Dragoner hatte die Wache 
dafelbft, welche fie bei der Annäherung des Haufens verläßt, 
Die Thüren werden mit Bellen und Hämmern eingefchlagen, die 
Sefangenen begleitet und im Triumph nad) dem Palais Royal 
gebracht; man bemirthet fie köſtlich bis nach Mitternacht, führt 
fie in dad Theater des Varietes, wo fie die Nacht zubringen; 
. und Zaufende wachen für ihre Sicherheit. — Den andern Tag 
befchließt man, dieſe Soldaten unter die Obhut der National 
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Verfammlung zu flellen; dieje, dadurch gewiffermaßen in eine 
Art Verlegenheit geſetzt, faßt den Mugen Befchluß, fih bei dem 
Könige für fie zu verwenden, an den fie deshalb eine. Deputas 
tion abſchickt und ihn bitten läßt: „Zur Wieberherftellung der 
Ordnung die unfehlbaren Mittel der Gnade und Güte anzus 
wenden, die feinem Herzen fo eigen feyen, und die fein guteß 
Bol gemiß verdiene.” Der König verordnet, daß die Gefang⸗ 
nen fi den Geſetzen gemäß wieder ind Gefaͤngniß verfügen 
follen, and dem fte, auf feinen Befehl, bald nachher wieder ents 
lafien wurden. — 

Der Adel hoffte indeflen noch immer, daß die Vereinigung 
der Stände nicht lange dauern würde, er proteftirte gegen viele 
Befchlüffe der National: Berfammlung, und der Hof hatte feine 
Plaͤne nicht aufgegeben, er wartete nur auf eine fchidlihe Ges 
legenheit, die Verfammlung mit Gewalt auflöfen zu können. — 
Man würde Neder, den der Hof nad dem Vorfall vom 23. 
haßte, gerne entfernt haben, wenn man nicht geglaubt hätte, 
durch ferne Gegenwart die geheimen Pläne verdeden zu können, 
von denen er doch eine mehr oder minder beftimmte Ahnung 
hatte, da viele der adeligen Ariftofraten, die nun mit dem Hofe 
genau verbunden waren, unbedachtſame Aeußerungen entjchlüps 
fen ließen, die eine nahe, große Veränderung verriethen; aud) 
benahmen fie fih nun fehr fe gegen ihn. — Dem Könige 
felbft aber hütete man fich wohl, diefed Vorhaben feinem ganzen 
Umfang nach mitzutheilen. 

Nun 309g man eine bedeutende Anzahl Truppen in der 
Nähe von Parid und Verfailles zufammenz aber ber Geift der 
Sreiheit bemächtiate fih nach und nad) aller Regimenter, und 
die Soldaten fingen an, von den Rechten der Menfcıheit, und 
von den ihrigen zu fpredhen. Bald war eine Armee beifammen, 
über die man dem alten Marfchall Broglio den Oberbefehl ans 


219 


vertraute. Diefer General war unter der Gewohnheit eines 
unbedingten Gehorſams ergraut, und hatte durch den Sieg bei 
Bergen und einige andere nulitärifche Thaten den Ruhm der 
franzöfifhen Waffen nach dem fiebenjährigen Kriege in etwas 
wieder bergeftellt; jedoch verftand er es beffer, fich mit dem 
Feinde zu fchlagen, ald der öffentlihen Meinung zu gebieten. 
Außerdem war .er den jungen Soldaten ganz unbelannt, denen 
fein bloßer Name eben feine große Adıtung einflößte. Der 
König fagte ihm, daß er das Heil und die Rettung ded Stans 
ted nun in feine Hände lege; der Marfhall antwortete, als 
wäre er ſchon Herr der Hauptſtadt. — 68 wurde ein General 
ftab gebildet, deſſen Prahlerei die Anführer der Volkspartei vers 
lachten. Zahlreiche Adjutanten galoppirten unaufhoͤrlich von Ba⸗ 
taillon zu Bataillon; die adeligen Officiere, aufgebracht, und 
von ihren ſeltenen Verdienſten im hochſten Grade eingenomitien, 
ſtießen Drohungen aus, und mwägten die Worte nicht ab, weiche 
fie in Gegenwart der Soldaten fallen ließen, die doch Alle” bür⸗ 
gerliher Abkunft waren. Der National: Verfammlung wurden 
diefe umbefcheivenen Aeußerungen hinterbracht; man durchſchaute 
nun die Verfchmörung der Ariftofratie und des Hofes, und gab 
felbft dem Könige Schuld, Theil daran zu haben. Es mar von 
uichtd geringerem bie Rede, ald diefe Berfammlung gänzlidy aufs 
zulöfen und außerdem die muthigften Volksvertheidiger und Abges 
ordneten derfelben exemplariſch zu beftrafen. Weder hatte diefe 
militärifchen Bewegungen gemißbilligt, und wurde dadurch dem 
Hofe immer unaudftehliher; man überließ ihm nur nod bie 
Ausübung nichtöfagender Dinge, und Ludwig war in feiner Ge: 
genwart: immer verfegen. 

. Die Verfammlung hatte fich bis jet mit einer Erklärung 
Über die Mechte. ded Menſchen und des Bürgers befaßt, und 


ganz laut Befehle, ald hätte er am kommenden Morgen mit 
dem Könige zu arbeiten. Sobald die Nacht herangefommen 
war, feßte er fih ohne Paß und Vorbereitung in eine Poſt⸗ 
haife, und begab fi, ohne auszuruben, von Berfailled nad 
Brüſſel. Die andern Minifter, feine Freunde, Montmorin, 2a 
Luzerne und Saints Prieft erhielten zu gleicher Zeit ihre Entlafs 
fung. . | 

Schon den folgenden Zag E12. Juli) verbreitete ſich zu 
Paris die Neuigkeit von Necker's Entlaffung und Ungnade, und 
wurde. zuerft, gegen 3 Uhr Nachmittags, im Palais Royal bes 
kannt. Noch niemals hatte irgend eine Begebenheit, felbft die 
des meuchelmörderifhen Anfchlags auf Ludwig XV., eine foldhe 
Beflürzung hervorgebracht; fie. artete bald in die höchſte Wuth 
aus, und wurde noch dadurch gefeigert, daß man bie Breteuils, 
Broglios, Foulons, ꝛc. Inuter gegen dad Volk feindfelig gefinnte 
Männer, ald Nachfolger der Gntlafjenen nannte. — Ueberall 
verfammelten fi. Gruppen und Saufen, welche alte Theile der 
Stadt. durchſtreiften. — Alle Vergnügungen und alle Arbeiten 
bören auf, die Theater werden gefchloffen. Im Palais Royal 
ertönt zuerſt der Ruf: „Zu den Waffen!“ Gin junger Mann, 
Camille Desmoulind, fräter durch feine Schriften fehr bekannt, 
fpringt mit einem Piftole in: der Hand: auf einen Tiſch und 
droht, jeden Berräther zu erſchießen, der ed mit dem Hofe 
balten würde; er ruft das Voll zu den Waffen auf und ſagt: 
daß man nur noch einen Tag Zeit habe, um: die Ermordung 
aller Patrioten und: Sresmde des Volkes zu verhindern. Jetzt 
reißt er einen Zweig von einem Baum ab, mad. aus einem. 
Blatt deifelben eine Socarde, befeftigt fie an feinem Hut und: 
fordert Alle auf, ein Gleiches zu: thunz. in einem Augenblick 
waren alle Bänme..entblättert, und dad Zeichen zw einem allge 
meinen Auffand gegeben, dem ſelbſt Weiber. und Kinder folgten. —-' 
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Zuerft dringt man in ein Wachsfigurencabinett, in welchem 
unter vielen berühmten Männern, Fürften, Souveränen, Ge 
fehrten, berüchtigten Räubern und Gpigbuben, auch Orleand 
und Neder für Geld gezeigt wurden. — Wan trennt die Bü⸗ 
ften der beiden leßtern vom Körper, und trägt fie, mit einem 
Zlor ummunden, im Triumph durh die Straßen von Paris, 
wo ihnen das Voll an Abgötterei gränzende Ehrenbezeigungen 
erweist. Männer von zum Theil furdtbarem Ausſehen, mit 
Säbeln oder mit Stöden bewaffnet, an demen fi) eiferue Epigen 
befanden, geleiten den fich immer vergrößernden Zug, und ſchon 
viele Soldaten, mit grünen Gocarden geziert, hatten ſich dem⸗ 
felben angefhloffen. Indeſſen faßte der Baron Beſenval, 
welcher die Schweizergarde commandirte, mit diefen und noch 
zwei fremden Negimentern, Poften auf dem Plage Lubwige XV. 
Sechs Kanonen wurden aufgeführt, um die von allen Seiten 
zuflsömende Menge im Zaum zu halten. Es war gerade Sons 
tag; viele Familien kehrten von den Spaziergängen zurüd, und 
vermehrten dur ihre Fragen und ihre Ungft die Verwirrung 
und den Zudrang. Der Zug mit Nederd und Orleand Büften 
wollte fi) den Truppen nähern, in dee Hoffnung, dieſe folls 
ten Theil an dem Aufſtande nehmen, allein fie betrogen ſich; 
es waren fremde Soldaten, faft lauter Deutfche, die kaum bes 
griffen, was dieſe Vorgänge zu bedeuten hatten. Auf dem 
Plaze Vendome angelommen, trug man die Büften zweimal 
um die Statue Ludwigs XIV. herum. Hier will eine ſtarke Ab⸗ 
tbeilung des Regiments Noyal⸗LAllemand (Königlicdy deutfched Ne 
giment) das Boll auseinander fprengen, wird aber: mit Tinem 
Gteinregen empfangen, und is die Flucht gefchlagen. Run ber 
gibt fich. der Zug auf den Play. Ludwigd XV. Hier wird er 
von den Dragonern des Prinzen LumBede angegriffen und nad) 
einigem Widerſtande zurückgeworfen; bie Goldaten zertrümmern 
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die Büften, ſchlagen und verwunden ihre Träger, fo wie einen 
franzöfifchen Gardiſten, und das Volk flüchtet ſich auf die Boule: 
vardd, auf die Quaid und in den Garten der Zuilerien. Der 
Prinz Lambesc fprengt an der Spiße feiner Reiter mit entblöß- 
tem Säbel ebenfalld dahin; Hier läßt er auf die unbewaffnete 
Menge und die dort befindlichen friedlichen Spaziergänger, die 
gar niht zu dem Zug gehört hatten, tapfer einbauen, und 
tödtet eigenhändig einen ſchwachen alten Mann, Seht ertönt 
dad Geſchrei; „Mörder! Mörder! Rache!“ von allen Geis 
ten; man fteigt auf die Zeraffen, man vertheibigt fich mit 
Stühlen, und der Untville wird algemen. Im Palaite 
Royal und in den Zuillerien, in der Stadt und in den Vorftäps 
ten ruft man zu den Waffen. Man hört Gewehrfeuer, und ein 
Kanonenfhuß, der zum Zweck hatte, die Truppen zu verfams 
meln, verdoppelt den allgemeinen Schreien. Die für dad Volk 
eingenommenen franzöfifhen Garden waren, wie. wir ſchon ers 
wähnten, auf dem Plate Ludwigs XV. cafernirtz Lambesc hatte 
fehzig von feinen Dragonern beordert, um fie zu beobadhten. 
Durch den Anblick diefer Ausländer, mit denen fie wenige Tage 
vorher einen Streit gehabt, wurde ihr Ingrimm noch gefteigert; 
fie wollten ſchon lange zu den Waffen greifen, was ihre Offi⸗ 
ciere bis jegt nur abwechſelnd durd Bitten, Drohungen und 
Borftellungen mit großer Mühe verhindert hatten. Als aber 
einige ihrer Kameraden famen und ihnen verfündeten, was ſich 
in. den Tuillerien zugetragen, und daß man einen der ihrigen 
getödtet habe, konnte fie nichts mehr zurüdhalten; fie griffen zu 
den Waffen, fehlugen die Gitterthore zufammen, und ftellten 
ſich am Eingang der Kaſernen in Schlachtordnung auf, gerade 
den Dragonern gegenüber, denen fie ein: „Qui vive?“ (Wer 
da?) zuriefen. — „Rosal Allemand!’ war die Antwort. — „Für 
wen ſeyd ihr ?“ — „Wir find für die, welche :und befehligen!“ — 
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Sept geben die Garden eine Salve auf die Dragoner, von denen 
zwei ſogleich auf dem Plag bleiben, andere verwundet werben, 
die übrigen die Flucht ergreifen. Nun begeben ſich die Garden 
mit aufgepflanztem Bajonett und im Sturmſchritt auf den Pla 
Ludwigs XV., ftoßen mit dem Volk, das fie in ihren Schuß 
nehmen, zufammen, faffen Poften zwifchen dem Maröfeld und 
den elifäifchen Zeldern, und behalten diefe Stellung die ganze 
Naht durd. Die Soldaten auf dem Maröfelde erhielten jegt 
Befehl zum Verrüden, und die franzöfifchen Garden empfingen 
fie mit Flintenſchüſſen; fie weigern fih zu kämpfen; die Schweis 
zer gaben zuerft dieſes Beifpiel, dem die andern Regimenter 
folgten. * Die Officiere befehlen nun den Rückzug bis zum Git: 
ter von Shaillot; Befenval fürchtet, fich in den engen Straßen von 
Paris zu verwirren, und zieht fih auf das Maröfeld zurüd, 
Die nod außerhalb campirten fremden Truppen weigern fid) 
ebenfalls, auf die Hauptftadt Iodzumarfchiren, die fich jetzt felbft 
überlaffen if. Der Tumult wird nun immer größer; man läu: 
tet die Sturmgloden, an vielen Orten bricht Teuer aus, und 
man befürchtet die gänzliche Zerftörung der Stadt; ein Sheil 
der Bürger verfchanzt fih in feinen Häufern und macht fi 
auf eine Belagerung gefaßt; man hört überall Flinten⸗ und 
Piſtolenſchüſſe fallen, Mörder und Räuber! rufen, und alle 
Schreden einer zweiten Bartholomäusnacht ftellen ſich der ers 
higten Ginbildungdfraft dar. Die Barrieren werden zum Theil 
angezündet, die Magazine der Waffenfchmiede geplündert, und 
zahlloſes Raubgefindel, mit Keulen und Piken bewaffnet, ſcheint 
gleihfam aus der Grde aufzufeimen. Einige Wähler hatten 
fih auf dem Rathhaufe verfammelt, und um die Ordnung wies 
der berzuftellen, die Zufammenberufung der Bezirke befohlen; 
denn fie bildeten jetzt Die einzige Behörde in Paris. Das Volf 
verlangt Waffen, und beginnt fchon, fih deren mit Gewalt zu 


verfchaffen, als die Wähler befchloffen hatten, fie herauszugeben. 
— Der Tumult dauert die ganze Schreckensnacht hindurch. — 
Endlich briht der Sag an; Jedermann fürchtet die entfeßlich: 
fien Dinge zu hören, und zum größten Grftaunen war alles 
gam ruhig abgelaufen, doch dauerte die Beftürzung und Angſt 
noch immer fort, und alles verlangt Waffen, um fich felbft be 
ſchützen zu können. Man vermünfdht, öffentlich den abmwefenden 
Hof und verflucht heimlich das Raubgeſindel, welches man fürch⸗ 
tet; denn unter die Bürger, welche nur das allgemeine Beſte 
beabſichtigten, hatten ſich auch dieſe furchtbaren Menſchen ge⸗ 
miſcht, die nur Unordnung und Zügelloſigkeit wollten, um unge⸗ 
ſtraft Gräuelthaten und Plünderungen begehen zu können. Pa: 
ris hatte nun ein ganz militäriſches Anſehen gewonnen. — Or: 
leand und feine Partei lachten dabei ind Fäuſtchen; fie waren 
ed, die in der vertichenen Nacht alle diefe furchterregenden 
Pyhantome veranftaltet hatten. — In wenigen Stunden waren 
zweimalhunderttaufend muthige Bürger zu eben fo vielen Sol 
daten umgefchaffen; Niemand mollte mehr andere Befehle ans . 
nehmen, als die, weldhe ihm feine Leidenfchaft eingaab, und die 
Plane und Umtriebe ded Hofes, fo wie feiner Partei, waren 
vereitelt. — Am Morgen des 13. wollten die auf dem Rath: 
baufe verfammelten Wähler eine mehr gefeßliche Gemalt bilden, 
und erließen zu diefem Ende eine Aufforderung an den Prevöt 
des marchands, das eigentliche Oberhaupt der Hauptftadt, dem 
man, fobald er erfchien, eine Anzahl Wähler zugefellte, wodurch 
eine förmlihe Municipalität gebildet ward. Set wird mit 
Hülfe des Polizeilieutenantd ein Plan zur Bewaffnung der Bürs 
germiliz entivorfen, die aus acht und vierzigtaufend Mann befter 
ben follte; flatt der grünen Gocarde wählte man die Farben 
der Stadt Paris, blau und roth. Diefer Plan wurde wirklich) 
in Ausführung gebracht, und fo entflanden die Nationalgarden; 
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auch die franzoͤſiſchen Garden und die Schaarwachen wurden, auf 
ihr Verlangen, in dieſelben eingetheilt. Aber das Geſchrei um 
Waffen dauerte fort; man hatte denſelben Morgen das mit Ge⸗ 
treide angefüllte Haus St. Lazare geplündert, und „Das Möbelma: 
gazin der Krone geſtürmt, um fid) der daſelbſt befindlichen alten 
Waffen, aus Schwertern, Degen, Pilen, Streitärten ꝛc. beftehend, 
zu bemächtigen; ja felbft die Waffen früherer Könige, und unter 
ihnen da8 Schwert Heinrich IV., mußten nun gegen die Regie: 
rung dienen. Man fürchtere die Exceſſe des zügellod geworde: 
nen Volkes, welches ſich jedoch felbft im Zaume hielt; verdädh: 
tiged Gefindel arretirte Das vorgefundene Getreide und ließ es in 
die Halle fahren ; kein Haus wurde mehr geplündert, und die 
mit Mundvorrath und Lebensmitteln beladenen Wagen, welche 
man an den Thoren angehalten hatte, wurden auf den Greve . 
Platz gebradıt, auf dem man nun eine große Niederlage von 
diefen Victualien machte. Bon Zeit zu Zeit ertönte indeffen 
immer noch der, Ruf: „Waffen!* Um ein Uhr Fünpiate der 
Prevöt des marchands vie baldige Unfunft von 12,000 Ge 
wehren aus der Fabrik von Sharleville an, denen in Kurzem 
nod) 30,000 folgen würden; dieß beruhigte das Wolf eine 
Weile, und gab dem Gomite Zeit, ſich etwas befonnener mit 
der Organijation der Bürgermiliz zu befchäftigenz in weniger 
ald einer Stunde war der Plan entworfen, auögefertigt, ge: 
drudt und befannt gemacht. Man trug dem Herzog von Gler: 
mont dad Commando an, der vier und zwanzig Stunden Ber 
denkzeit verlangte; ed wurde daher einftweilen dem Marquis 
Zafalle, alg zweitem Sommandanten, übergeben; man bildete eine 
Patrouille, welche die verfchiedenen Theile der Hauptſtadt durch⸗ 
kreuzte. 

Endlich war der Abend herangekommen, und das Volk war⸗ 
tete. ungeduldig auf die vom Prevot verſprochenen Gewehre; 
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man fürchtete während der Nacht‘ einen Ueberfall der fremden 
Truppen, und glaubte fich verrathen, da dad Volk an den Bars 
rieren fünftaufend Pfund Pulver, die man. heimlich fortzufchafs 
fen fuchte, entdeckt und arretirt hatte. Jetzt kamen Kiſten mit 
der Aufſchrift: Artillerie“ an; man wurde ruhiger, denn man 
glaubte, es ſeyen die Flinten von Charleville und geleitete ſie 
nach dem Rathhauſe, wo man ſie öffnete, und nichtz als alte 
Lumpen und Holz darin fand. 

Jetzt ſchrie das Volk: „Verrath!“ Es murrte und bedrohte 
dad Comité und den Prevot; 'dieſer entſchuldigte ſich und ſagte, 
entweder um Zeit zu gewinnen, oder ſich das Volk vom Hals 
zu ſchaffen, man ſolle zu den Karthäuſern gehen, dort ſeyen 
Waffen in Menge vorhanden. Das Volk lief dahin; die er⸗ 
ſtaunten Karthäuſer oͤffneten ihm alle Thüren, und führten es in 
alle Kammern und Gewölbe, um es zu überzeugen, daß auch 
nicht eine eingeroſtete Klinge da ſey. Das Volk kam wüthend 
zurück, und konnte nur dadurch einigermaßen beruhigt werden, 
daß das Comité ſogleich die Verfertigung von 50,000 Piquen 
anbefahl. Um die Exceſſe der vergangenen Nacht ferner zu ver⸗ 
hindern, ließ man in der kommenden Nacht die ganze Stadt er⸗ 
leuchten, und Patrouillen ohne Unterlaß nach allen Richtungen 
marſchiren. 

Den andern Tag verſammelte ſich das Volk mit Tagesan⸗ 
bruch wieder am Rathhauſe, und verlangte Waffen von dem 
Comitè, dem es fein Verfahren von geſtern und das Aprilfchiks 
fen zu den Karthäufern heftig vorwarf; ed wollte durchaus 
feine Entſchuldigung mehr annehmen, und glaubte ſich, verrathen. 

Sept begab fi die Menge in Maffe nach dem Invaliden⸗ 
haufe, wo man wußte, daß eine große Waffenniederlage war, 
ohne die auf dem Maröfeld aufgeftellten Truppen im gerings 
ften zu fürchten. 
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Die alten Invaliden unterhielten ſich damals auch über bie 
alten. Begebenheiten des Tages und machten politifche Bewegun— 
gen und Kannengießereien. 

Ein jeder von ihnen betrachtete ſich als das Opfer der koͤ⸗ 
niglihen Drdonnanzen, welche dem Bürgerftande (deſſen Vers 
dienfte mochten auch noch fo groß ſeyn) alle Anſpruͤche auf die 
höheren Militärgrade benommen hatten; auch ihnen war nämlich 
die Sache ded fogenannten dritten Standed heilig geworden. 
Herr von Sombreul, Sommandant des Invalidenhauſes, ließ 
zwar die Shore fhließen und fagte, er wolle erſt Befehle von 
Verſailles erwarten; das Volk kehrte fi) aber fo menig wie 
die Garnifon daran. Die Eoldaten öffnen ihnen Shore und 
Riegel, und bezeichnen felbft die Keller und Gewölbe, in denen 
28,000 Gewehre, Säbel, Degen und Kanonen verftedt waren, 
die man wegnimmt und im Triumph bdavonträgt. Die Kano⸗ 
nen wurden fogleih an bie Singänge der Vorſtädte auf den 
Quaid und Brüden zur Bertheidigung der Hauptſtadt gegen 
einen Angriff von Truppen, die man jeden Augenblid! erwartete, 
aufgefahren. | ° 


Der Pallaft Luremburg. 


Der Pallaft Luremburg, wo jeßt die Kammer der Pairs 
ihre Sigungen hält. Diefer Pallaft macht ein Rechteck, deffen 
fleinere Seite 300, die anderen 360 Fuß lang find. Zwei ei 
ferne Gitter fcheiden den Pallaft von anderen Gebäuden. Der 
Sipungsfaal enthält Feine Fenſter, fondern erhält fein Licht durch 
eine gewölbte Dede. 

Diefr Sitz der Pairskammer, ein wahres Pracht: 


gebäude, bei deſſen Gingang an der neuen Fagade fechs 12 
MBundermappe. IL... 6. Heft. 16 
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Zuß hohe Bildfäulen, der Themis und Minerva, und die vier 

Staatdmänner: Gully, Eolbert, l'Höpital und Ugueffenu fichen. 

Es liegt am linfen Ufer der Seine, iſt im römifchen Style ge 

baut und hat 504 Zuß in feirier weiteften Ausdehnung. Gine 

fehr ſchöne Zerrafje beberrfcht die Ausficht auf den Strom. 


Das große Shatelet. 


Ein altes Schloß, : welches zugleich eines der alten Thore 
von Paris bildete; es foll fowohl, wie das Heine Chatelet, von 
Julius Cäſar gegründet worden feyn, um die Bewohner von 
Eutetin im Zaum zu halten, was aber ſchwer zu beweifen 
feyn dürfte. Unter Sarl dem Diden hielt ed nebft dem Fleis 
nen Shatelet eine Belagerung der Normannen von 10 Mona: 
ten aus, die am Ende derfelben genöthigt waren, abzuziehen. 
Es lag auf dem jegigen Chatelet-Plag ; 1684 waren ned meh⸗ 
rere Thürme von feiner erften Erbauung vorhanden, und erft 
im Sabre 1802 wurde ed gänzlich niedergeriffen. Bis zur Res 
volution war bier ein Gerichtöhof, der in frühern Zeiten unter 
von Prevot furchtbar, grauſam und tyrannifch war. 


Das Eleine Shatelet 


Ing am äußerftien Ende der Meinen Brüde und war gleid dem 
großen ein Schloß und Thor von Paris. Garl V. hatte es 
ganz wieder bherftellen laffen. In der lebten Zeit, bid ed abs 
geriffen wurde (1782), diente ed zum Gefängniß für ſchwere 
Verbrecher. 
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Das alte Louvre 


‚Die Gefhichte dieſes merkwürdigen Gebäudes haben twir 
fhon im 1. Heft von Frankreich mitgetheilt. Wir geben bier 
eine Anficht defielben, wie ed im 15. Jahrhundert ausfah. 


Die Aufterligbrücte oder Pont du jardin du Roi. 


Sie hat fünf Bogen, welche von Eiſen find, wurde im 
Jahr 1802 angefangen und 1807 vollendet. Die Breite diefer 
Brüde beträgt 37 Fuß. Sie Poftete mehr ald drei Millionen 
Sranfen. 

Ald Napoleon den 2, Dec. 1805 die Schlacht bei Aufter: 
ig gegen die Ruſſen und Oeftreicher gewonnen, gab er ihr den 
Namen diefed Ortes. Wir geben bier eine kurze Beſchreibung 
diefer merkwürdigen Schlacht. | 
_ 16° 
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Den 1. Dec. fah Napoleon mit unbefchreiblicher Sreude 
die Rufen, von der verderblichften Zuverficht befeelt, bei lichtem 
Tage ihre Flankenbewegung, um den franzöftfhen rechten Flü⸗ 
gel zu umgehen, vollführen. Er rief zu wiederholten Malen 
aus: „Bor morgen: Abend ift diefe Armee mein!“ und in 
demfelben Augenblid dictirte er eine Proclamation, wodurd die 
Truppen von des Feindes Entwürfen und von der Gewißpeit 
des Erfolgs der dieffeitigen Operationen belehrt wurden. Abends 
befuchte er incognito ‚die Bivouacd der Armee, ward aber fos 
gleich bei feiner Annäherung erkannt, und nun loderten auf ein: 
mal längs der ganzen Linie Strobfener empor, wodurch bie 
Soldaten in ihrem Freudentaumel dad erſte Jahresfeſt der 
Krönung feierten. Was ließ fih bei einem ſolchen Briegeris 
fhen Enthuſiasmus der Franzoſen nicht alled hoffen! 


Kaum war Napoleon in’ feinem Bivouac zurüd, fo madhte 
er feine Anordnungen. Davouſt marfdhirte gegen Rahgern, um. 
den linken Flügel der Alliirten im Zaume zu halten; Murat 
führte die gefammte franzöftfche Reiterei an; Bernadotte befeh⸗ 
ligte den Mittelpunct; Soult den rechten Flügel, der den Aus⸗ 
flag geben mußte; Lannes vertheidigte die linke Flanke und 
fügte einen feiner Flügel auf den Santon, den der Kaifer hatte 
befeftigen und mit achtzehn Stücken Geſchütz unter der Bedek 
tung des 17ten Teichten Snfanterieregimentd befeßen laffen. Diefe 
Nofition ift der Schlüffel aller offenfiven Operationen. Napo⸗ 
leon fland mit den zehn Bataillonen feiner Garde und den zehn 
GSrenadierbataillonen Oudinots in Reſerve. Endlich, den 2ten 
Dec., brach der entfheidende Tag an; der Kaifer, von feinen 
Marfchällen umgeben, wartete, um feine legten Befehle zu ertheis 
fen, nur fo lange, bis der Horizont gänzlich erhellt war. Jeder 
begibt fih an feinen Poſten. „Soldaten!“ fagte Napoleon, 
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indem er an der Fronte mehrerer Regimenter vorüberging, „Dies 
fer Feldzug myß mit einem Donnerfhlag endigen;“ und nun 
begann der Kampf mit dem Rufe: „Es lebe der Kaifer!“ Um 
fieben Uhr Morgens verließ die verbündete Armee die Ans 
höhen von Pragenz jebt mar die Bewegung der Yeinde ent 
ſchiedenz der Kaifer ward ed gewahr und wollte vorerfi, daß 
der Marfhall Soult, den er Tagd zuvor mit feinen ganz 
ſchlagfertigen Truppen jenfeitd der Defileen aufgeftellt hatte, fidy 
der Poſition bemächtigez allein Diefed Manöver glaubte er noch 
zur Zeit unterlaffen zu müflen. Mittlerweile vernafm man aber 
eine heftige Kanonade von dem rechten Flügel her, über den die 
Ruffen bereits hinausruͤckten und den fie umgangen zu haben 
waͤhnten; Davouft, der auf die ihm son dem General Margaron 
über die Lage der Sachen ertheilte Nachricht berbeigeeilt mar, 
ftellte bei Telnitz und Sofolnig dem General Buxhowden eine 
bewundernswürdige Standhaftigfeit entgegen, die durch einen 
glänzenden Erfolg belohnt ward. Soult erhielt feinerfeitd den 
Befehl, die Anhöhen im Rüden und auf der linken Seite der . 
Bergplatte son Praben anzugreifen. Vergebens beftrebte fich 
Kutufom, der jet feinen begangenen großen Fehler erkannte und 
die Wichtigkeit dieſer Sellung einfah, foldye wieder einzunehmen und 
fie, Eofte ed, was es wolle, zu behaupten; nach einem zweiſtuͤndi⸗ 
gen, außerft hartnädigen Kampfe ward er gezwungen, die Anhoͤ— 
ben mit der ganzen darauf befindlichen Artillerie zu verlafien. 
Jetzt ward das Centrum und der linke Fluͤgel des Zeindes, die 
nun von der Hauptfcene des Kampfes abgefchnitten waren, im 
Banne gehalten, und für die Allürten war alle Hoffnung, ihre 
Cage wieder zu verbeſſern, verſchwunden. 


| Die Operationen der franzöfifchen Armee wurden gleichzeitig 
vollfuͤhrt; Soult und Lannes rücten, der Eine gegen die Anuhoͤ⸗ 
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ben von Biafowig, der Undere auf feinem linfen Flügel in der 
Richtung nach DBofenig vor, um Murat’3 Cavallerie zu demadli= 
ven, die er fofort gemeinfchaftlich mit Diviſionen von Berna— 
dottes Corps bei dem gleichzeitigen Ungriffe der Marfchälle auf 
Blafowig unterſtuͤtzen ſollte. Diefer Vereinigung der beiden 
Waoffengattungen hatte man ed zu verdanfen,. daß die Sranzofen 
fi) nach einander der Höhe ven Blaſowitz, der Stellungen von 
Kruh und Hollubig bemachtigten. Ueberall, auf dem rechten Flügel, 
belohnte der Erfolg den Muth der Truppen, und die Generäle 
des Kaiferd zeigten ſich gleichfalld würdig, die Eingebungen eines 
fo großen Feldherrn zu befolgen. 


Die Trümmer des rechten Zlügeld der Feinde, der durch⸗ 
Drogen, gefangen genommen oder aufgerieben ward, ließen die 
Franzofen Meifter vom Schlachtfeldez fie verfuchten indeffen, mit= 
telft ihrer Neferse und der Reiterei der ruffifchen Taiferkichen- 
Garde im Mittelpuncte wieder die Oberhand zu gewinnen. 
Diefe Neiterei hatte fogar bereitd zwei Bataillone, die zu den 
bravſten der franzöfifchen Armee gehörten, und von ihrem euer _ 
zu weit hingeriſſen wurden, geworfen und zerfireut. Auf die 
Nachricht davon ließ Napeleon einen. Theil der Neiterei feiner 
Sarde aufbrechen; ein ſchrecklicher Kampf begaun, und trotz allen 
ihren Unftrengungen mußten die Ruſſen dee Standhaftigkeit und 
Unerfchrorfenheit der Veteranen der Armee weichen; in einem Nu 
waren Kanonen, Pulverwagen, Standarten, alles in ihrer Gewalt. 
Sinen Augenblick fpäter war der Prinz Sonftantin unter der. 
Zahl der Gefangenen. Die beiden Kaifer von Rußland und 
Oeſtreich fahen dieſes Unglück von den Höhen von Auſter⸗ 
lig herab. Auf der fo benannten Ebene war cd, mo nach der 
Niederlage ihres rechten Flügeld und Mittelpuncts Die Ueberrefte 
ihres linken Fluͤgels fich in Folge der Manöver Napoleons und 
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der ſchnellen Vollziehung feiner Befehle umwickelt fanden; bier 
ward der Ruin des Feindes vollendet. Zerfehmettert von der Artille⸗ 
rie, die von oben herab auf fie feuerte, durch Ungriffe von allen 
Seiten in die Enge getrieben, an einen in einer Niederung gelege= 
nen See gedrängt, in einen Feuerkreid eingefchloffen, wurden ihre 
Divifionen niedergeſtreckt, gefangen genommen oder ertranken, indem 
ſie uͤber das Eis fliehen wollten, das unter ihren Fuͤßen einbrach. 
Die Fruͤchte dieſes unſterblichen Tages waren 15,000 Todte, eine 
ungeheure Anzahl Verwundeter, ungefaͤhr 20,000 Gefangene, 40 
Fahnen, gegen 200 Kanonen, 400 Munitionswagen, dad gefammte 
ſchwere Gepaͤcke und eine Menge Pferde, 


Der unerfchrodene General Rapp that fich in dieſer Schlacht 
bei Wufterlig duch Wunder von Tapferkeit vor allen feinen 
Streitgefahrten hervor. Triefend von Blut, mit zerkrochenem 
Sübel, fein Pferd mit Wunden bededt, kam er und meldete dem 
Kaifer den Erfolg des entſcheidenden Angriffs gegen die ruſſiſch 
raiſerliche Garde. 


Den 4. Decbr. kam der Kaifer Franz, den Sieger ineſei⸗ 
nem Bivouac zu befuhen. „Ich bewohne feit zwei Monaten 
feinen andern Palaft,’ fagte Napoleon zu im. — „Eie 
wiſſen dieſe Wohnung fo gut zu benügen,“ verfeßte Franz IL, 
„daß fie ihnen nothwendig gefallen muß”! Am Lage vor der 
Schlacht war der Graf von Haugwitz, gerade in dem Au⸗ 
genblide, wo die Ruffen den franzöfifchen Vortrab angriffen, 
in Brünn eingetroffen. „Bas ift eine Schlacht,” fagte Napoleon 
zu dem Oberftallmeifterz ‚heißen fie Haugwitz nach Wien reifen, 
um deren Gıfolg zu erwarten.“ Zwei Sage nachher wuͤnſchte 
Haugwig, der wieder zuruͤckgekommen war, Napoleon Gluͤck zu dem 
Siege von Auſterlitz. „Das ift ein Gempliment,“ entgegnete 
Napoleon, „deſſen Adreſſe dad Gluͤck verändert hat.“ Das war 
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eine fchneidende Antwort auf den zwiſchen Alexander und Krieb- 
rich Wilhelm auf Friedrich’ des Großen Grabmal beichwo= 
renen Vertrag. Der General Gavary brachte dem’ ruffi- 
fen Kaifer die Meldung von der zwifchen Franz und Napoleon 
zu Stande gekommenen Uebereinkunft. — Die ruffiihe Armee 
war umzingelt, Alexander unterfchrieb die Bedingungen, vermöge 
deren er fih in Gtappen= Märfchen zurücziehen und Oeſtreich 
und Polen räumen ſollte. Man behauptet, daß in dieſem großen 
GSeleitöbriefe der Kaiſer perfönlich mitbegriffen gewefen ſey. Sn 
der Nacht som 4, auf den 5. Dechr. reifte er allein ab. Den 
6. wurde der zu Auſterlitz gefchloffene Waffenſtillſtand Fund ges 
macht. An eben diefem Tag erließ der Sieger zwei für ihn 
ehrenvolle Decrete. Er fah mit Schmerz die Reiben feiner gro= 
Ben Armee durch den Verluft einer Menge Braver gelichtet: er 
brwilligte den Wittwen der bei Auſterlitz gebliebenen Generale 
6,000 Franken; denen der Oberſten und Majore 2,400 Zr. 5 
denen der Kapitäne 1,200 Fr.; denen der Ober= und Unter= 
gieutenante 800 Fr.; und den Soldatenwittwen 200 Fr. Penſion. 
Kraft eined andern Decretd adoptirte er deren Kinderz fie follten 
auf deine Koften erzogen und untergebracht werden, aud) erlaubte 
er ihnen, ihrem Namen den Namen Napoleon beizufügen. 


Den 13. wurde der Zriumphator zu Schönbrunn von den 
Maires der Stadt Paris feierlich becomplimentirt und ftellte ih⸗ 
nen fünf und vierzig zu Aufterliß erbeutete Fahnen zu, womit 
nachher die Gewölbe der erzbifchöflichen Kirche geziert wurden. 
Den 15. trat Preußen sermöge einer. zu Wien unterzeichneten 
Uebereinkunft an Frankreich die Länder Anfpach, Eleve, das Her⸗ 
zogthum Berg, womit Napoleon den Prinzen Murat dotirte, und 
das Fürftenthum Neufchatel ab, womit die Dienfte des Chefs 
feined Generalſtabs in Italien, Egypten und Deutfchland follten 
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belohnt werden. Preußen erhielt zur Entfchäbigung Hannover. 
Den 26. erlangte Napoleon, ald König von Stalien anerkannt, 
Durch den zu Preßburg zwiſchen Frankreich und Oeſtreich abge⸗ 
ſchloſſenen Frieden, daß die venetianiſchen Staaten, Dalmatien, 
ſo wie Albanien, ſeiner neuen Krone abgetreten wurden, und ver⸗ 
theilte dad Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt, Augsburg, das Tyrol und das 
öftreichifche Schwaben zwiſchen den Kurfürften von Baiern, den 
Herzog von Würtemberg und den Markgrafen von Baden, fo wie 
er Oeſtreich uöthigte, den Baiern die ihnen im Sabre 1740 von 
demfelben abgenommenen Kanonen und Bahnen zurückzugeben. 


Den 27. verkündete Europa eine, feine Wbfichten auf den 
iron von Neapel betreffende Proclamation, daß er folchen fei= 
nem Bruder Sofeph zugedacht habe. Neapel hatte trotz dem 
DVertrage vom 21. September, nicht aufgehört, feine Häfen den 
Engländern zu öffnen; fo viele Untreue mußte beftraft werden. 
Veberdieß gab der Kaifer mit feiner fiegreichen und BefreiersHand 
feinem ald Prinz und Vicefönig anerkannten Adoptiv=-Sohne die 
fchöne Prinzeffin Ungufte von Baiern, und erflärte ihn zu feinem 
Nachfolger auf dem Throne von Mailand, falls er ohne Nadı= 
Tommenfchaft fterben follte. 


Dieß war ber Ausgang des neunten Feldzugd Napoleondz 
fo löste die dritte Scalition fi auf. Umſonſt, daß die drei 
Mächte, die folche gebildet hatten, England, Schweden und Ruf 
Iand, darauf beharrten, diefen Napoleon nicht ald Kaiſer der 
Franzoſen, als König von Stalien anzuerkennen, der fo eben zwei 
deutfchen Fürften die Tönigliche Krone aufgefeßt und drei Könige 
aus feiner Familie genommen hattez nie ward. auf eine energi= . 
ſchere Weife die That an die Stelle des Nechts geſetztz den Pu⸗ 
bliciften duͤnkte es daher fonderbar, daß die drei Monarchen von 
England, Schweden und Rußland fo hartnaͤckig darauf beftanden, 
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die doppelte, freilich halb erzioungene Erwaͤhlung Napoleons tan 
dem franzöfifchen und dem italienifchen Volle nicht zu fanctiontz 
ven. Dieſe Monarchen Tonnten gleichwohl ihren koͤniglichen 
Urſprung nicht vergeffen haben, noch fo unbeftreitbare und. ge⸗ 
wichtige Anfprüche, wie jene Napoleons, auf die Bewunderung 
und Dad Vertrauen der Nationen darlegen. Die Niederlage _ 
zweier Kaifer, Beherrſcher der Hälfte des Gontinents, begründete 
zum Mindeften genugfam die Rechtmäßigkeit des Schlachtfeldes. 
Troß dem weigerte fich Nomanows Abkoͤmmling, den Waffenſtill⸗ 
fland von Aufterlig zu ratificiren. 


Nichtsdeſtoweniger mußte Rußland fpaterhin in dem, son 
Hrn. 9. Talleyrand mit dem Fürften Johann son Lichtenftein 
und dem Grafen von Giulag fo eben zu Preßburg abgefchlofienen 
Tractate die Mutter-Idee jener germanifchen Sonföderation erfen- 
nen, die, unter dem Namen des rheinifchen Bundes, beflimmt 
war, Frankreichs bewaffnete Graͤnze bis an die Ufer der Elhe 
gegen Die ruffifche Wacht audzudehnen, und in den Angelegenheiten 
des franzöfifchen Reichs eine fo thätige und fo wichtige Rolle zu 
fpielen. Ä 


Der neunte Feldzug Napoleons, feinen Refultaten nad} von 
allen, welche die Regierung des großen Heerführerd bid an das 
Ende audzeichneten, der ‚denfwürdigfte, hatte innerhalb fechzig 
Zogen 160,000 Franzofen aus einem Tleinen Hafen im Sanal 
und son der italienifchen Halbinfel an die Quellen der Donau, 
in die Engpäffe des Schwarzwaldes, von da in die carpathiſchen 
Gebirge und in die Eisberge, woraus die Weichſel entfpringt, ver⸗ 
ſetzt; in ihm befiegte Napoleon zwei Kaifer, theilte Kronen. an 
feine Bundesgenoſſen, an feine Generale Fürftenthümer aus, und 
proclamirte die Siegesgoͤttin ald Frankreichs Sehutzgoͤttin. 

Der den 26. Dec. 1805 in Preßburg zwiſchen Frankreich 
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und Oeſtreich abgefchloffene und vorher ſchon zu Nikoldburg und 
Brünn unterhandelte Frieden lauiete: 


1. Friede und Freundſchaft für beſtaͤndig. 


2, Frankreich wird fortfahren, ald Eigenthum und mit voller 
Souveränetät alle Herzegthümer, Fuͤrſtenthuͤmer, Herrfcaften 
und Territorien jenfeitd der Alpen, welche vor dieſem Tractate 
dem franzöfifchen Reiche einverleibt oder durch franzoͤſiſche Str 
und Adminiftcation regiert morden find, zu befigen. 


3. Der Kaifer son: Deutfchland. und Oeſtreich erkennt an 


die vom franzöfifchen Kaifer verfügten Anordnungen in Anfehuug 
der Fürftenthümer Lukka und Piombino. 


4. Se entfagt dem Theile der Republik Benedig, welcher 
ihm durch die Tractaten von Campo-Formio und Lüneville ab- 
getreten tworden. Diefer Theil wird dem- Königreiche Italien 
einverleibt. 


5. Er erfennt den Kaifer der Franzoſen ald König von 
Italien an und verpflichtet fich, wenn die Kronen von Frankreich 
und ‚Stalien der bereitd gefchehenen Declaration zufolge und nach 
Srfüllung der in dieſer Declaration angegebenen Bedingungen 
dereinſt werden getrennt werden, auch denjenigen, den der Kaiſer 
der Franzoſen fih zum Nachfolger geben wird, ald König von 
Italien anzuertennen. 


6, Baiern, Würtemberg, Baden und die batavifche Republik 
find in diefen Tractat eingefchloifen. 


7. Die Ghurfürften von Baiern und Wuͤrtemberg, welche 
den Koͤnigstitel annehmen, ohne daß ſie aufhoͤren, dem deutſchen 


Staatenbunde anzugehoͤren, werden in dieſer Eigenſchaft von dem 


Kaiſer von Oeſtreich anerkannt. 


std. 
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8. Der öftreichifche Kaifer tritt ab am den König von 
Baiern: die Markgrafſchaft Burgau, das Fuͤrſtenthum Eichſtädt, 
den churſalzburgiſchen Antheil an Paſſau, die Grafſchaft Tyrol, 
die Fuͤrſtenthuͤmer Brixen und Trident, die ſieben voralbergiſchen 
Herrſchaften, die Grafſchaft Hoben-Emsd und Koͤnigsegg-Rothen⸗ 
fels, die Herrſchaften Tettnang und Argen, und die Stadt Lindauz 
an den König von Wuͤrtemberg: die fünf Donau= Städte 
Ehingen, Munderkingen, Riedlingen, Mengen und Saulgau, 
die obere und niedere Grafſchaft Hohenberg, die Landgrafidaft 
Nellenburg, das Amt Altorf ohne die Stadt Gonftanz, und den 
Theil des Breisgaues, der oͤſtlich Liegt von einer Linie zwiſchen 
dem Schlegelberge und dem Molbach’ nebft den Städten Billin= 
gen und Brentingen ; 
an den Shurfürften von Baden: dad Breidgau mit Ausnahme 
des oben erwähnten Theiled, die Ortenau, die Stadt Gonflanz 
und die Sommende Meinau. 


9. Die auf den Boden diefer abgetretenen Länder hypothe⸗ 
zirten Schulden haften auf den Ländern; die Schulden des Hau 
fes Oeſtreich haften auf dieſem. 


10. Salzburg und Berchtolsgaden merden dem öftreichifchen 
Kaiſerthum einverleibt. 


11. Der franzöfifche Kaiſer verpflichtet fih, für den Erz⸗ 
herzog Ferdinand, den biöherigen Befiter Salzburg, von dem 
König von Baiern die Abtretung Würzburgs zu erwirken, auf 
welches der churfürftliche Titel übergehen wird. 


12. Die Würde eines Hochmeifterd des deutſchen Ordens, 
die Rechte und Einkünfte, die vor dem gegenwärtigen Kriege zu 
Mergentheim gehörten, die andern Rechte, die mit dem Hochmei— 
ſterthume zur Beit der Auswechſelung ber Ratificationen des ge= 
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genmwärtigen Tractates verfnüpft feyn werden, und die Domänen 
und &inkünfte, in deren Beſitz der Orden zue naͤmlichen Zeit 
ſeyn wird, follen in der Perfon des öftreichifchen Prinzen, den 
der Kaifer von Oeſtreich dazu ernennen wird, erblich ſeyn. Auch 
verſpricht der Kaifer Napoleon feine Verwendung, daß der Erzherzeg 
Ferdinand (biöher Landgraf von Breisgau) eine selftändige Ent⸗ 
ſchaͤdigung in Deutſchland erhalte. 


13. Baiern kann die Stadt Augsburg und ihr Gebiet, 
Wuͤrtemberg die Grafſchaft Bondorf beſetzen, und Oeſtreich wird 
feine Einwendungen dagegen machen. 


14. Die Könige von Baiern und MWürtemberg und der 
Shurfürft von Baden genießen in ihren alten und neuen Be= 
fitungen die volle Souveränetät, ganz wie der Kaifer von Oeſt⸗ 
reih und ber König von Preußen in ihren deutfchen Staaten, 
und es wird der Kaifer von Deftreich- weder ald Reichsoberhaupt 
noch als Mitftand den von jenen Fürften dem gemäß geteoffe- 
nen oder zu treffenden Verfügungen Hinderniſſe entgegenfehen. 

15. Der Kaifer von Oeſtreich entfagt aller Oberlehnsherr- 
lichfeit und allen Anſpruͤchen an die Länder von Baiern, Wür- 
temberg und Baden und überhaupt an alle zum baierifchen, fran= 
zöfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe gehörenden Staaten und Länder, 
mit Ausnahme der, Artikel 11 und 12 an öftreichifche Erzherzoge 
gegebenen. 

16. Binnen drei Monaten wird das gereicht ausge⸗ 
liefert. 

17. Der Kaiſer Napoleon garantirt die Integrität des oͤſt⸗ 
reichifchen Neiched in dem Stande, in welchem es dieſem Ver⸗ 
trage gemäß feyn wird. | 

18, Die Gontrahenten erkennen die Unabhaͤngigkeit he 
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vetifchen Republik an, die nad; Maßgabe Der Mediationdacte 
regiert wird, fo wie Die der batavifchen Republik. 





19. Die Gefangenen werden innerhalb vierzig Tagen aus⸗ 
gewechſelt. 


20. und 21. Handelsverbindungen und Etiauette wie vor 
dem Kriege. 


22. In zwei Monaten nach der Auswechſelung der Rati— 
ficationen raͤumen die franzoͤſiſchen Truppen ſaͤmmtliche oͤſtreichiſchen 
Staaten, mit Ausnahme der Feſtung Braunali, welche einen Mo— 
‚nat länger, als Depot für Artillerie und Kranke, dem franzoͤſi— 
ſchen Kaifer überlaffen bleibt. 


23. In vierzehn Tagen werden die Stadt Venedig und die _ 
Terra firma, und in ſechs Wochen Venetianiſch-Iſtrien und 
Dalmatien, die Mündungen von Cattaro, die venetianifchen Ju⸗ 
feln des adrintifchen Meeres, und alle dazu gehörigen Forts den 
franzöfifchen Commiſſarien überliefert. 


Diefen Tractat ratifizirte Napoleon den 27ften December zu 
Schönbrunn, Franz den Wften zu Holitfc. 

In der Epoche des Waffenftillftandes, der bald auf den 
Preßburger Vertrag folgte, fand fich die‘ ganze oͤſtreichiſche Mo— 
narchie von den Faiferlich franzöfifchen Truppen befegt. Den neuen 
Königen von Baiern und Würtemberg mußte eben nicht fehr an 
der Wiederherftellung eined Kaiſerthums gelegen ſeyn, von deſſen 
Joche der Eine kaum befreit, und deſſen Vaſall der Andere war. 
Ohne dieß behielt Baiern eine neuere Unbilde im Andenken, und- 
fein Schickſal fand ſich Auf einmal mit jenem Napoleons durch 
die Vermählung der Löniglichen Prinzeſſin mit deſſen Adeptis- 
Sohn verflochten. Ganz Stalien fand im Begriffe, franzoͤſiſch 
zu werden? der Befehl zur Entthronung der Familie von Neapel 
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mar von Echönbrunn aus ergangen. Spanien fuchte keineswegs 
Deftreich zu begünftigen. Portugal, dem Einfluß Englands ent= 
gogen, hatte eine außerordentliche Geſandtſchaft abgeſchickt, um 
der Krönung in Mailand und Genuad Vereinigung mit Franf- 
reich anzuwehnen. Paris hatte Die Bannflrahlen des Vaticans 
ausgelöfchts nie ſchien die geiftliche Macht der Wähfte "minder ge⸗ 
fichert, ald in diefer Epoche. Im Divan wurde über eine, für 
Frankreich vortheilhafte Unterhandlung berathfchlagt. Groß=Bri= 
tannien blieb fonach jetzt dein noch gegen Frankreich bewaffnet; 
und. vielleicht fah Dänemark, fo geftügt auf Frankreichd Freund⸗ 
fhaft, wie ed war, mit Vergnügen, daß Schweden, das 
mehr eine Sontinental= ald eine See Macht mar, fich in einen 
Streit einließ, den Rußland zu feines Bundeögenofien Nachtheil 
beendigen würde. Napoleon war während ded Monats December 
1805 nicht Schieddrichter, fendern Herr des Feſtlandes, und 
Befiser der gefammten öftreichifchen Monarchie. Der Marfhall 
Bernadette hielt Boͤhmen befegt, das, fo wie Ungarn, fichtbarlich 
gegen den Krieg geflimmt mar. Der Marfhal Mortier hatte 
fih in Maͤhren niedergelaffen; der Marſchall Davouft hielt wäh- 
rend der Dauer ded Vertrags Preßburg beſetzt; der Marſchall 
Ney hatte Kaͤrnthen, der General Marmont Steyermarl, der 
Marfchal Maſſena Krain, der Marſchall Augereau Schwaben 
inne. Der Prinz Eugen übernahm das Ober Sommando über 
die in den venetianifchen, nun italicnifch gewordenen, Staaten 
und in dem Königreich Stalien ftationirten Truppen. Der 
General Saint=Eyr rüdte in ſtarken Tagmaͤrſchen auf Neapel 
los, und mit ihm der neue König, den Napoleon mit diefer un- 
fehlbaren &roberung belehnt hatte. Welche Stimme hätte 
ed jetzt gewagt, fih zu Gunſten Oeſtreichs zu erheben? 
Sonder Zweifel nur eine, namlicy die von Großbritannien, und diefe 
würde ſich an Europa's Küften, die ihm bald nachher verfchloffen 
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wurden, gebrochen haben. Dennoch nahm der Kaiſer von Oeſtreich im 
Jahr 1814 zu Paris ſich der Sache feines Gidamd nicht an, der 
fi ihm zu Prag mit der Hoffnung in die Arme’ getvorfen hattey 
daß er ihn retten wuͤrdel Indeſſen hätte Kranz, würde er fo gehan⸗ 
delt haben, das von Napoleon fo hart tyramnifirte Europa auch ge= 
gen fich anfgebracht. Zwar hatte man ihn 1805 angegriffen, 
er hatte fich vertheidigt und durch dieſen fo ploͤtzlichen, feinen 
Wirkungen nach ſo heftigen, in Betracht des Bundes, deſſen 
Folge er mar, fo fchredlichen Angriff‘ war er in den Fall 
gefeßt worden, eine gerechte Rache zu nehmen, Damals exiſtirte 
aber ſtatt eined Familienbandes zwiſchen Franz II. und Napo⸗ 
leon lediglich nur der Inbaſionskrieg und die Kanonade von 
Auſterlig 
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Ehemals eine prachtvolle Abtei der Benediktinerinnen, iſt 
fie in ein vortreffliches Militair-⸗Lazareth verwandelt worden, 
wo ſtatt der Nonnen jetzt kranke Krieger verpflegt werden. In 
der überaus ſchönen Kirche dieſer Abtei wurde das Herz der 
Anna von Oeſtreich aufbewahrt; auch wurde ihr das erſte Paar 
Schuhe, welches jedes Mitglied der königl. Familie getragen hatte, 
zur Aufbewahrung übergeben. Während der Schreckenszeit war 
Dad Gebäude mit den Zeichen der Freiheit und Gleichheit vers 
fehen, eine bittere Satyre, da, fo lange die Welt fleht, Leine abs 
fcheulichere Tyrannei geübt wurde. 


Bıiı ce tree. 


U 


Es liegt außerhalb Paris auf der Straße nach ——— 
bleau, und iſt das berühmteſte Tollhaus, nicht nur in gan 
fondern auch in dem großen Narrenhaus, RR ana. Außer 
den Narren und Wahnfinnigen, melde jegt nicht mehr af Ketten 
gelegt werden, verpfleat man auchwnoch einige Taufend arme ab 


ſchwache &reife und alte Weiber dafelbfi. 
Bundermappe. I. Bd. 7. Heft. f d 17 





« 


246 








Berfaittes® 


Derfailled, ald Luftfchloß das berühmtefte in der ganzen Welt. 
Es ift aber diefer Ort nebftbei eine ſchöne, neue und anfehnliche 
Hauptftadt des Departements gleiched Namend und.eine der. herrs 
lichften Städte von Frankreich, mit einer Bevölkerung von 30,000 
&inwohnern. Die Straßen und Gaſſen find wie nach ber 
Schnur gezogen, und mit den fchönften regelmäßigften Gebäuden 
geziert. ° Vor Zeiten war diefer Ort ein unbedeutendes Dorf 
mit einem Priorat. Ludwig XIII. kaufte es mit den dazu gehds 


“ rigen Gütern für 20,000 Thaler an ſich, und erbaute ſich daſelbſt 


ein unbedeutended Jagdſchloß. König Ludwig der XIV., dem 
die Lage fehr gefiel, befchloß, diefen Ort zu feiner gewöhnlichen 
Reſidenz zu mahen und einen der Größe des Monarchen würs 
digen Pallaft zu bauen. Diefer Bau ward im Fahre 1673 ans 
gefangen und 1680 vollendet. Der König wandte über 1000 Millios 
nen Livres daraufz die gefchickteften Künftler wurden berbei gerufen, 
um jur Vervolllommnung ded Ganzen beizutragen, und fo ent 
fland ein Pallaft, ‘der wohl feined Gleichen nicht hat, und ſich 
eben ſowohl durch feine ungeheure Größe, als dur Geſchmack, 
Kunft und Pracht audzeichnet, und deilen Schönheiten alle zu 
befchreiben, ein Werk eigner Art erfordern dürfte. Wir befchrän: 
den und bier, wie überall, auf die Angabe des Merkwürdigften. 

Die prachtvolle Faocade gegen. den Sarten hin ift 500 Toifen 

®.- ' 
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fih die Kirchen, die königlichen Marftälle zu Zbis 4000 Pferden, 
die Safernen, die Sanzeleien, die Regierungsgebäude, mehrere 
Privat Palläfte u. ſ. w. fehr vortheilhaft auszeichnen. Es iſt 
bier ferner eine öffentliche Bibliothek, ein ſchönes Hofpital, ein 
Lyceum, ein Athenäum, ein Gymnaftum, eine Muſik⸗, eine In⸗ 
genieurs⸗ und eine Reitſchule, ein Taubſtummen⸗Inſtitut, eine 
Ackerbaugeſellſchaft u. f. w., aud) eine fehr berühmte Gewehr⸗ 
Fabrik und Baummollenfpinnerei. 


Ein neuerer Reifender entwirft folgendes Bild von Vers 
fatlles. 

Der bergige Weg nach Berfailled iſt fehr fchön, umd es 
fann einem dort wunderbar zu Muthe werden, wenn man das 
ungeheure Schloß mir feinen öden Pradthallen, den großen 
ESpiegelzimmern und den Abbildungen, dem Gößendienfte der fos 
genannten Großthaten Ludwigs XIV., im Originale ſieht. Nirs 
gends ift dabei: sin Stuhl, nirgends ein Tifh zu fehen, und 
Hoffmann könnte ein fchöned, fürchterliches Nachtſtück aus der 
Ruine machen, ja die Unheimlichfeit ift hier fo groß, dag man 
gewiß lieber eine Nacht im Gefängnifje, ald in diefen Gemächern 
zubringen möchte. Man ſieht nur fchlechte Gemälde. Gapelle und 
‚ Theater find unweit von einander, beide ungemein prachtvoll. 
Die Heinen Gallerien werden gezeigt, durch weldye die unglückliche 
Königin fih mitten in der Nacht flüchtete, und die Treppe, welche 
der wüthende Pöbel eritürmte. Ale Sräuel der Revolution 
fteben dem Befchauer bier unmittelbar vor Augen. Gteht man 
auf der auf einem Sumpf erbauten Terraſſe der Oartenfeite, fo 
bat man die ungeheure Faqade des Schloffed vor fich und hört, 
daß defien Erbauung dreitauſend Millionen Franken gekoftet, 
und begreift dann die Revolution ſchon befier, aber aud die 
Haubzüge des fogenannten großen Ludwig, Das Tsianon, der 
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Hirſchgarten, alle diefe Schreckbilder in der lieblichſten Korm jmd 
bier von Angeficht zu Angeſicht zu fehauen, und man zeigt mit 
Finger auf fie. Sn der ferne ift Dad Dach der Gebäude zu 
fehen, wo die Maintenon Ludwigs Maitrefien erziehen ließ. In 
der Orangerie find zwei Bäume berühmt, von denen der eine, 
der große Bourbon, fhon 400 Jahr alt if, und der andere auch 
300 Sabre zählt. Der Garten bat einen ungeheuern Umfang 
und troß feiner befchnittenen Heden und Baumzweige verläugnet 
er nicht einen großartigen Charakter. Daſſelbe gilt von den 
aroßen und fleinen Wafferfünften, die alle denfelben Styl haben. 
Ginzelne Partien des Gartens find zu Boskets abgefchloffen; in 
einem derfelben zeigt fid) ein Felſentempel, vor dem eine Nym⸗ 
phengruppe befindlich ift, welche in Marmor einige Geliebten dee 
großen Ludwig darftellt. Die Gruppe ift auf Befehl des Kdnias 
nad der Natur angefertigt worden. Die Stadt felbft hat übri: 
gend etwad Todtes, Prachtvollbuntes und Monotones. 


Wir theilen unfern Leſern bier das Merkwürdigſte der " 
gebenheiten zu Verfailles aus den Zeiten der Revolution mit, 


Schon lange verfündigte man und fürchtete, wie es fdhien, 
bie Ankunft einer parifer Armee zu Verfailles, weldye das Schloß 
Dafelbft ſtürmen ſollte; der Hof benußte diefe Gerüchte, um uns 
ter folhem Vorwande neuerdingd Truppen an fi zu ziehen, 
denn er hatte feineswegd feine alte Tactik und verbraudte Stra: 
tegie aufgegeben, nur erft dann dem Drang der Umſtaände zu 
weichen, wenn ed nicht mehr in feiner Macht ſtand, dieſelbe 
aufzuhalten. Da er es bei jeder Gelegenheit immer bis aufs 
außerfte anfommen ließ, fo wußte ihm dad Volk aud) nur fchlech 
ten Dank für feine verdienftlofe und blos erzwungene Nachgie⸗ 
bigfeit. Man muß geftehen, daß dieg für Höflinge, die in Sn: 
triguen, Gabalen und der gewöhnlichen Hofpolitit erfahren waren, 
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und ihr Leben in diefem Schlamm zugebracht hatten, ein fehr 
unfluged und einfältiged Benehmen war. 

Als alles den Rod der Nationalgarde anzog, hatte man 
“auch den Kammerdienern und Bedienten die Uniform derfelben 
angelegt; alle Mufifer der Spofcapelle erfchienen in derfelben, 
und fogar ein italienifcher Saftrat fang während der Meffe in 
dem Coſtume eined Grenadiercapitaind der Nationalgarde; dieß 
gefiel dem Volke, aber der König ließ auf fremde Eingebung, 
bei Strafe augenblidliher Entlaffung , feinen Dienern verbieten, 
diefe Uniform zu tragen. 

Hätte der Hof mit Offenberzigkeit und ohne alle Hinterlift 
gehandelt, alle Ränke und Intriguen vermieden, bie doch im⸗ 
mer fo fchledht gefponnen wurden, daß mehr oder minder davon 
an den Zag kam, wodurch die Sache dann ſtets vergrößert 
wurde, fo hätte die Nation gefehen, daß man es redlich mit ihr 
gemeint; die königliche Familie würde ſich dagegen ber Liebe 
und Achtung derfelben zu erfreuen gehabt und durch dieſe alles 
Mögliche erlangt haben. Aber fo ließ ſich die Königin fortwähr 
rend zu den nachtheiligften Schritten verleiten; feit der Entfers 
nung ihrer Favorite, der Polignac’d und des Abbe Vermond, 
welcher etwas fpäter Berfailles gleichfalls verlaffen mußte, und 
fih zuerft nad) .Walencienne, dann nach Wien begeben hatte, wo 
er blieb, nährte diefe Zürftin ein gehaffiged Rachegefühl in ihrem 
Bufen, welches fie nicht zu unterbrüden vermochte, fondern bet 
jeder Gelegenheit auffallend durchblicken ließ. 

Man fuchte der Welt Ludwig XVI. als von der Berfamms 
lung unterdrüdt und in einer Art von Gefangenſchaft darzu⸗ 
ftellen, in der man ihn zu allen Handlungen und Maßregeln, 
wider feinen Willen, zwinge. Mit Ungebuld ertrug der Hof 
diefen Zufland der Dinge, in der Hoffnung, feinen alten Wins 
fluß und befonderd feine alte Gewalt wieder zu erlangen. Gine 
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fogar zu den Spielen ber Königin. Man veranftaltete, um fie 
ganz zu gewinnen, ein Feſt, weldhes die Garbed du Corps den 
Neuangekommenen zu Ehren geben mußten, und wozu man alle 
Dfficiere der Zäger, Bragoner, Schweizers&arde, der hundert 
Schweizer, des Generalftabd und der Nationalgarden einlud. 
Zu diefem Zweck richtete man den großen Saal des königlichen 
Dpernhaufes ein, der fonft nur außfchlieglich bei außerordent⸗ 
lichen Hoffeierlichkeiten gebraucht wurde, und feit der Vermäh⸗ 
lung deö zweiten Bruders ded Könige, ſich nur einmal, und 
zwar für Joſeph IL, geöffnet hatte. Die Gapelle des Könige 
erhielt Befehl, dad Feſt, dad erfte, welches die Garden gaben, 
durch ihre Muſik zu verberrlihen. Während der Mahlzeit brachte 
man die Gefundheit ded Königs und der Föniglihen Familie 
aus, und verwarf es, auf die der Nation zu trinken. Bei dem 
zweiten Service, ließ man die franzöfifchen Grenadiere, Die 
Schweizer und die Dragoner ein, um Zeugen dieſes Schaufpiels 
zu feyn und Theil an den Gefühlen zu nehmen, welche die Gäfte 
befeelten. Die Kreudenbezeigungen, der Enthufiasmus fliegen 
nun immer höher. Auf einmal fündigt man den König an, 
der im Jagdkleide in den Saal tritt, und dem die Königin, 
mit dem Dauphin auf dem Urme, folgt. gebt geräth Alles in 
Extaſe; von allen Seiten hört man den Ausruf der berzlichiten 
Anhänglichkeit und der größten Ergebenheit, indem Alle die De: 
gen ziehen; man trinkt auf die Gefundheit der ganzen Eöniglichen 
Familie, und ald Ludwig XVL fidy entfernte, fpielte Die Muſik die 
befannte Arie: „D Richard, o mein König, die Welt hat did 
verlafjen!” Nun nimmt das Ganze einen fehr genau bezeichnens 
den Charakter an. Die Siegesmärfche und der verfchwenderifch 
vergoffene Wein machen, daß die Gäfte alle Zurüdhaltung 
vergefien. — Man fchlägt den Sturmfcritt der Schlachten, 
man erklettert die Logen, ald wollte man Batterien flürmen, 
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theilt weiße Gocarden aus, tritt, wie man behauptet, bie Dreifars 
bige mit Füßen, verbreitet fih in alle Galerien des Pallaftes, 
vo man die Glückwünſche der Hof: und Pallaſtdamen empfängt, 
velhe Bänder und Ordendzeichen austheilen, und der Hof ver 
hehlt feine Freude fo wenig darüber, ald über den ganz nahe 
geglaubten Sieg. — So endigte das berüchtigte Feſt des 1. Octo⸗ 
tobers, welches man den 3. zu erneuern die Unvernunft hatte, 
indem man, als eine Folge deffelben, im Hotel der Gardes du 
Gorps ein militärifches Frühſtück weranftaltete, wobei, wie man 
fagte, von nichts Geringerem Die Rede war, ald bewaffnet gegen 
die Nationalverfammlung zu marfchiren. Man ließ die Trompe⸗ 
ter abermals zum Sturme blafen, jauchzte, fana dad Belannte: 
„Kann man kränken, wad man liebt ꝛc.,“ und beging abermals 
hundert Unbefonnenheiten, deren Folgen man ſchwer büßen mußte. 
— Man fand fi) bei der Königin wieder ein, welche nicht ers 
mangelte, ihre außerordentliche Zufriedenheit uber Alles, was 
vorgefallen, zu bezeugen, und hörte um fo mehr auf ihre Worte, 
da man durch ihre wenige Zurudhaltung die Abfichten ded Ho⸗ 
fes beſſer, als durch den verfchloffenen König zu erfahren hoffte. 
Alles, was fie gefagt, wurde taufend und hunderttaufendmal 
wiederholt; ed diente dazu, den Zorn und den Grimm des Vols 
kes auf das höchſte zu reizen, und den Gegnern die gefährs 
lichſten Waffen in die Hände zu geben, 

Daß die Nation, dad Boll und die Hauptfladt, den 
König gern in ihrer Mitte zu Paris gefehen hätte, war fehr 
natürlich, und daß man nad) den Gerüchten und den vorge 
faollenen Thatſachen dieſes nun mit Gewalt ertrogen wollte, 
fehr begreiflih. Das, was ſich bei dem Feſte jener Nacht, 
jo wie bei und nad) dem Frühſtück zugetragen, und mit taus 
fend Zuſätzen und WMbänderungen in Paris erzählt murde, 
war ganz geeignet, die Gemüther auf das furdıtbarfle zu reizen. 
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Bin förıe Erimen andern Ruf mehr di: Rah Yard u vr 
Ru! — Die m vernisal zu Vericies seiungeuen Seder, 


ausgebrachten und verweigertien Toaſts, das Alrrifen Ber dre⸗ 
fartisen und Autiteden ter werfen Gecurten (vcu Iemem jeans 
Mitame Gamyan m ihren, zur Veriheitizung Maria Usteimets 
tend geidriebenen Diemeiren ſebr naio ſaat: „Pam habe feine am: 
dern Gocarten aufaeſteckt, ſendern tie dreifacbizen nur umees 
kehrt, indem fie auf der andern Exite ſchen wei zweien”); was 
Geſchut, weiches dem Resimente Flandern gefelat war, die mm 
befonnenen Derivrebunsen, welde die, vor Wein und Freude 
trunfenen Dfficiere dem SRönig und beſonders ter Königin ges 
macht hatten, Die gesogenen Degen, das zurüditofente, arrogante 
Benchmen der Syöflinae, und ihr Bertrauen bei diejem Schim⸗ 
mer von Doffuung, der Wunſch, der Orleans'ſchen Partei, bie 
einen Aufſtand wollte, um dem Herzeg die Reichsverweſung zu 
verſchaffen, und mehr als Died Alles, der befläntige Mangel an 
Lebenömitteln, reiste dad Boll zum Aufſtande. 

Den 4. October fprady man allgemein in Paris von ber 
nahen Ubreife des Königd nad Meß, von wo er im Gefelge 
eined fremden Heeres zurüdfommen wolle, fo wie von ber 
Nothwendigkeit und dem Mittel, diefed zu verhindern; man ſchrie 
um Brod, und konnte keines erhalten; alle Bäckereien waren von 
Weibern belagert, und man wiederholte ihnen: „Nach Verſailles, 
nach Derfailles! dort fließt der Wein in Strömen im Opern, 
baufe, dort wirft man fi mit Lederbiffen an die Köpfe, wäh—⸗ 
rend wir verhungern!’ — 
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Zwei, von dem Herrn von Eſtaing, Gommantant der Truppen zu Verſailles, 
eigenhändig geichriebene, und nach feinem Tode (er wurde guillotinirt) 
unter feinen Papieren vorgefuntene Goncepte zu einem Brief an die Königin, 
welche, obgleich etwas vermorren abgefaßt, doch manches Licht über die 
Abſichten des Hofes verbreiten. 


Montag, den 14. Eeptbr. 1789. 

„Pflicht und Treue erheifchen von mir, daß ich dasjenige, 
was ich bei meiner Reife nad) Paris bemerkt habe, zu den Füßen 
der Königin niederlege. — Man hat mir in Gefellfchaften von 
glaubwürdigen und rechtlichen Perfonen gefagt, daß man Unter⸗ 
fhriften des Adels und der Geiftlichkeit ſammelt; &inige behaups 
ten, dieß gefchehe mit Vorwiſſen des Könige, Undere fagen, daß 
Diefer nichtö davon wiſſe. — Man behauptet, der Monarch wolle 
durch die Shampagne oder nad) Verdun entfliehen, man bezeichs 
net Herren von Bouilli, als ... 


Herr von Lafayette bat mir dieß ald ganz zuverläffig 
verfihert.. Man nennt den Marfchall von Broglio ald 
DObercommandanten ded Ganzen. Herr von Breteuil leitet das 
Project im &inverftändniß mit Herrn von Mery. Wenn die 
Sache unter dad Volk kommt, fo it fie von unberechenbaren 
Folgen. Ich war bei dem fpanifchen Gefandten und da, id 
fann ed der Königin nicht bergen, hat ſich meine Furcht vermehrt. 
Herr Sernand Nunez hat mit mir davon gefprocdenz wir haben 
lange von diefem Geruͤcht und diefem Plan geredet, weldyer den 
verheerenpften Buͤrgerkrieg unvermeidlich herbeiführen würde. 
Nachdem wir von dem flüchtig herumziehenden Hofe, dem fchimpf; 
Iihen Bankett gefprochen haben, hat der Herr Gefandte die Aus 
gen niedergefchlagen, und mir eingeftanden, daß eine fehr bedeus 
tende und glaubwürdige Perſon fchon Unterfchriften empfangen 
babe. Dieß bat mir einen Schrecken verurfadht, den ich fonft 
nie gelannt babe, Der erite Schritt if immer der, welcher bie 
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meiſte Ueberwindung koſtet; es würden Ströme Blutes fließen. 
Die Königin kann dem König das Reich wieder erobern; die 
Natur hat ihr die nöthigen Mittel hierzu gegeben ... ich Bitte 
Sie, mir eine Audienz zu bemilligen.“ 


weites Concept Eſtaing's an die Königin, an demjelben Tag gejchrieben. 

„SH kann nicht umhin, der Königin eine Bemerkung zu 
Füßen zu legen; Sie muß einzig und allein ihrem treuen und 
wahrhaften Diener Glauben beimeſſen; die Feftigfeit wird dann 
überall den Sieg davon tragen . . . Die Verwirrung der Ideen 
hat faft Alles fcheitern gemacht. . . . Die früheren Minifter des 
Königs haben ſich vielleicht den allgemeinen Haß duch das 
Schwanken ihrer Grundfäge zugezogen. Gie haben jened uns 
glüdlihe Felt nicht verhindern Tönnen. Die Gefundheit ber 
Nation wurde mit gutem Vorbedacht übergangen; wenn erhabene 
Perfonen ſolche ausgebracht hätten, fo würde dieß Alle gut 
gemacht haben. . . . Der Zufall, denn es ift erfreulich, dieß zu 
glauben, hat zwei Piftolen entladen, deren Schüffe zu nieder 
waren, ald daß fie von NReitern hätten fommen können, Ich 
wollte die Nationalgarde von Berfailles beſchwichtigen. Vers 
geblih hatte ich fie von dieſen Schüffen abgehalten. . . . 68 
bedarf eined andern Enthufiadmus; die Königin allein ift im 
Stande, ibn bervorzubringen. — Sie ſteht auf einer großen 
Bühne, wenn fie fi die Mühe gibt, fo wird fie angebetet wer⸗ 
den... . Ach Madame, feyn Sie unfere erſte Bürgerinn, fo 
werden Sie Ulles feyn, wenn Ihre Grundſätze ed Ihnen geftats 
ten. Die Oeiftlichkeit und der Adel haben nur noch den Kür 
nig, um fie zu erretten. . ... Herr von Lafayette hat mir ges 
ſchworen, daß die Ereigniſſe einen Royaliften aus ihm gemadıt 
baben. Jeder Franzofe muß es bie auf einen gewifen Punkt 
feyn.” 


2:7 

Zu Verfailles war man noch immer guten Muthed; man 
ſchmeichelte fi) fogar damit, in der Sationalverfammlung eine 
königlich gefinnte Majorität zu bilden, und Mounier und Ma—⸗ 
louet rühmten ſich, mehrere Deputirte der Volkspartei ſchon ges 
mwonnen zu haben. Diefe Majorität follte felbft die Verſetzung 
der Berfammlung nad Tours verlangen, wohin ihr die Negies 
rung folgen folltes der König aber blieb-nody immer unfchlüffig 
wegen der Flucht nach Meß, aud) war der Schag fo entblöft, 
daß felbft die Mittel zu verfelben fehlten. Man ließ den Mo⸗ 
narchen am 4. October noch die Unvorfichtigfeit begehen, durch 
eine Botfchaft der National:VBerfammlung anzufündigen, daß er Die 
Beftätigung über Erklärung der Rechte ded Menſchen und Bürgers, 
bi8 zur Beendigung der Verfaſſung verfdiebe; eine Botfchaft, die 
viele Deputirte in eine Urt von Wuth und Raſerei verſetzte. 
Mirabeau verlangte, daß noch venfelben Tag eine Deputation 
dem König andeuten follte, daß er die Beflätigung nicht länger 
verfchieben könne. Diefer Antrag wurde gebilligt; die Gemüther 
erhigten fi), man ſprach von dem Frühſtück der Garde du Corps, 
wie von einer Verſchwörung gegen die Freiheit, gegen die noch 
zu beendigende Verfaffung und gegen die Rationalverfammlung. — 
Mirabeau ließ allerlei mpfteriöje und zmeideutige Worte ent 
fehlüpfen. — Die Royaliften riefen ihm zu: daß er fi) deutlich 
erflären und diefe Verräther und Sculdigen nennen folle „Ich 
bin bereit, e8 zu thun,“ antwortete er, „ſobald man erklärt haben 
wird, daß, außer dem Monarchen felbft, Niemand mehr unver; 
leßbar ift.” — Das hieß fehr deutlich die Königin bezeichnen, 
deren Namen er mit leijer Stimme, fo mie den des Herzogs von 
Guiche nannte. 

Ginige junge Leute hatten die Unbefonnenheit begangen, ſich 
mit ſchwarzen Socarden auf den Promenaden von Paris fehen 
zu laffen. Dieſes Zeichen ver trauernden Monardjie hatte dad 
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Volk wüthend gemacht, und wenig fehlte, daß fie nicht Berthier’s 
und Foulon's Schickſal erlitten; man verbreitete zu gleicher Zeit, 
daß die Garde du Gorpd und dad Regiment Flandern ebenfalls 
die ſchwarze Socarde aufgeftedt hätten. — Die ehemaligen frans 
zöfifchen, nun der Nationalgarde einverleibten Garden, hatten 
ihres Befehlöhaber Lafayette ſchon mehreremale den Entſchluß 
fund gemacht, nad Berfailled zu marfchiren. Diefer brüdte 
deßhalb feine Unruhe in einem Schreiben an den Grafen von 
Eſtaing, den ehemaligen Sefährten und Nebenbupler feines Ruhmes 
im americaniſchen Kriege, aus, dem der Hof das Commando 
über ſämmtliche Truppen und die Nationalgarde von Verſailles 
anvertraut hatte. — 

Nie war der Mangel an Lebensmitteln zu Paris größer 
geweſen, als gerade in dieſem critiſchen Augenblick. Das Volk 
klagte den Hof, und die Royaliſten die Orleans'ſche Partei an, 
obſchon des Herzogs zerruͤttete Vermoͤgensumſtände gewiß nicht 
im Stande waren, ein fo ausgedehntes Erkaufungs⸗ und Beſte⸗ 
hungdfnftem, wie ihm mehrere Memoiren zur Laſt legen, auszu⸗ 
führen; aud find die Beweiſe deßhalb fehr feicht, denn der 
Grund diefed Wlangeld lag eigentlid in den, durch die Revo⸗ 
Iution berbeigeführten Umftänden. | 


Den 5. October Morgens war bei den Bädern der bevöls 
kertſten Stadtviertel fein Brod mehr zu haben. Noch ehe der 
Tag anbrad), fchrien viele Weiber, wie verzweifelt, um Brod, 
indem fie durch die Straßen liefen. Bald bildeten fie einen dich⸗ 
ten Haufen, der jede Minute durch feile und öffentliche Birnen 
anwuchs; felbft Damen von Stang und großen Reichthümern, 
fogenannte Salonds Damen, die entweder einer gewiſſen Partei 
angehörten, oder von einem wilden Patriotismus angetrieben 
wurden, mifchten fich unter fie; mehrere, als Fiſcherweiber vers 
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kleidet, fchrien gleichfald wie rafend um Brod, fliegen Schmaͤ⸗ 
bungen und Verwünſchungen aus; ja fogar ald Weiber verklei⸗ 
dete- Männer , deren. Bärte, Wuchs und Haltung aber ihr Ges 
ſchlecht verriethen, ſah man unter ihnen. Lieder, die zum Auf 
ruhr und Mord ermuthigten, wurden abgefungen,, denn jeder 
Aufftand war immer mit Singfang begleitet, und das beliebte: 
„Ah ca ira, ca ira, ca ira! les aristocrates a la lanterne“ 
wurde von den blutdürftigfien Gannibalen der Revolution bei 
jeder Gelegenheit abgebrüllt. — 

Diefe tollen Haufen eilten nun mit unbefchreiblicher Schnelle 
nach dem Rathhauſe, wo die Stellvertreter der Gemeinde noch 
nicht verfammelt waren, und von der bevorftehenden Gefahr 
nichts zu ahneg fchienen. Die Nationalgarden, welche daſelbſt 
die Wache Hatten, leifteten einen fehr fchwachen Widerſtand. 
„Es find ja nur Weiber,“ fagten fie, „die der Hunger berbeis 
führt; deren Blut zu vergießen, würde uns zu ewiger Schande 
gereichen.“ Bald find die Glieder der Wachen durchbrochen, und 
dad Nathhaus eingenommen, wo man fi in den’ Beſitz von 
800 Gewehren fett, fo wie nod anderer Waffen und dreier 
Kanonen, die man dafelbft vorfindet, und welche die wirklichen 
und angeblichen Weiber mit vieler Geſchicklichkeit fortziehen. 

Ginen Geiftlihen, den Abbé Lefebvre, dem fie begegnen, 
und der ihnen verdächtig war, verurtheilen fie fogleich in einem 
Saal ded Rathhauſes zum Strang, und vollziehen dad Un . 
tbeil augenblidlih. Man bängt ihn an einem Strid auf, 
hält ihn für todt, und der Haufen zieht weiter. Eines 
der Weiber, in deſſen Buſen fih noch ein Gefühl von 
Mitleid regt, kommt zurüd, findet den Geiftlihen noch am 
Leben, und fchneidet den unglüdfeligen Strick ab. Auch eis 
nem Bäder hatte man gleiches Schchickſal zugedacht, doch ge⸗ 
lang es dem muthigen Gouvion, Major der Nationalgarde, ihn 
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zu befreien. Jetzt ertünte dad Gefchrei: „Auf, laßt und nad 
Berfailled marſchiren!“ mit welhem man zugleich die abfcheus 
lichſten Verwünſchungen, und fo empörende Drohungen aegen 
die Königin, ja fogar gegen den König, verband, daß felbft Die 
Wahrheit, welche Die Geſchichte verlangt, uns nicht beflimmen 
fann, fie zu wiederholen. Zu den Weibern hatten fih nun 
jene furchtbaren Mordgeſichter, ſaͤmmtlich Aufrührer, Vagabunden 
und Banditen, geſellt; unter all' dieſem Geſindel befanden ſich 
aber auch viele angeſehene und wohlhabende Virger. Einen 
abenteuerlichern und buntern Zug hatte man noch niemals ge⸗ 
ſehen. — „Bir wollen die Beſchreibung der ſchändlichen Eins 
zelheiten jener Orgien, die dabei vorfielen, dem Gerichtsſchreiber 
des Ghatelet überlaſſen,“ fagt Lacretelle, „und aus der Geſchichte 
fein Buch maden, tor dem die Schamhaftigkeit zu errötben 
bat.“ 

Wehe den Srauenzimmern, melden diefe Raſenden begeg 
neten; man fchleppte fie mit Gewalt mit ſich fort, und führte 
fie in Weinfhhenfen, wo man, nad Brod jih febnend, ſich bes 
raufchte, und alle erdenklichen Erceſſe beging. 

Lafayette kam zu ſpät, um die Plünderung des Ratbhauſes 
und die Abreiſe der bewaffneten Weiber nach Verſailles zu vers 
bindern. Selbſt gegen ibn und Baillv batte man Brobungen 
ausgeſtoßen. Vergeblich miterjegte er fih dem Ausmarſch diejer 
Horden, denen dad Bolf, die Nationalgarden und die ihr eins 
verleibten franzoſiſchen Garten zu folgen verlanaten; weder feine 
Popularität, noch feine außerordentlihen Vemübungen, nech jeine 
Drobunaen, fonnten über die Hartnäckigkeit der Menge, die feft 
auf ibrem Plan beſtand, triumpbiren. Maillard, ciner der 
freiwilligen Baitillenbeitürmer führte vie Weiber an; ein junges 
ſchönes Mädchen batte fib einer Xrommel bemädtiat, und, 
Strafe auf Strafe ab, den @eneralmarih un? Sturmſchritt je 
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beobadıteten ein dumrfes Ehmweisen, unt keiten ein tuiterel, 
nachdenkendes Uusieken. Tie Einem betrachteten Lafñ̃arette als 
ihren Anführer, die Andern fait mebr als ihren Gefangenes. 
Diele Stimmen riefen ihm beüm Ausmariche zu: „Drinaen Sie 
uns ten Köniz mit!“ Ginige Perſonen näberten fi denen, 
bie am nieberaeichlageniten ausiaben, und fiwiterten ibnen zu: 
„Reset ven König, rettet tie Königin!” Tas Heer batte im 
Ganzen ein fehr zweiteutiges und finitere& Ausſehen. GEs ents 
führte gleihiam feinen General mit Gewalt, um ihn zu zwin⸗ 
gen, den König ebenfalls mit Gewalt zu entführen. 
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Zu Verſailles erfuhr man nur nad zehn Uhr des Mor—⸗ 
gend, was in Paris vorging. Mirabeau verlangte von dem, 
gegen den Willen ded Palais-⸗Royal ermählten Präfidenten, dag 
er fid) zum Könige verfügen, und ihm fagen folle: er möge fo: 
gleich feine unbedingte Zuflimmung geben, weil ganz Paris im 
Anzuge fey, und Alles niedermachen wolle. — Mounier äußerte: 
„Das ift gut, fie follen und todtfchlagen, aber Alle, ohne Aus⸗ 
nahme, dann hat der Staat gewiß gewonnen.” — Mirabeau 
erwiederte: „Auf meine Ehre, der Einfall ift nicht übel,“ und 
Sing an feinen Pla zurüd. Um drei Uhr Nachmittags wurde 
endlich befchloffen, daß fich eine Deputation zum Könige begeben 
follte, um feine unbedingte Sinwilligung zu fordern; aber in 
dem Uugenblide, als fie abgehen will, meldet man eine Depus 
tation der Parifer Weiber-AUrmee. Diefe, von dem Raubgelins 
del begleitet, hatte zwar Paris fhon um neun Uhr des Mor⸗ 
gens verlaffen, ficy aber unterwegs theild in Kneipen und Schen; 
fen aufgehalten, theild ließen fie erft die Brüden von Gevred 
und Saint-⸗Cloud unterfuhen, von denen man ihnen gefagt 
hatte, daß fie unterminirt fchen. 

Zwiſchen elf und zwölf Uhr hatte man zu Verſailles die 
Sewißheit von dem Aus: und Anmarſch dieſer modernen Amas 
zonen und Bacchantinnen erhalten; man fchlug den General: 
marfch, und gab dad Zeichen zum Auffigen. BDreihundert Gar; 
ded du Gorps, die Garden Monſieur's und des Grafen Artois, 
dad Regiment Flandern, die Dragoner, Jäger und mehrere Goms 
pagnien der Nationalgarde, ftellten jih in Schlachtordnung auf 
dem Waffenplate auf. Alle Gitter des Schloffes wurden ſorg⸗ 
fältig verriegelt. Ale dieſe Maßregeln wurden in der größten 
Eile vollzogen, weil man fo ſpät erft beftimmte Nachricht aus 
Paris erhalten hatte, wo die Polizei außer Wirkung gefeßt wors 
ben war. Drei oder vier Töniglich Gefinnte hatten nicht ohne 
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Lebendgefahr diefe Schreckensnachricht hinterbracht, indem fie fich 
dur Das heranziehbende Heer fchleihen mußten. Der Graf 
von Saints Prieft hatte durd) fie die erſte Anzeige von der Ab⸗ 
ſicht, daß man dad Schloß flürmen wolle, erhalten. Der Kös 
nig war um eilf Uhr auf die Jagd gegangen, und hatte nur 
eine fchwache Begleitung bei fih. Der Marquid von Gubiere 
nahm es über fih, ihm den Brief ded Herrn von Saint Prieft 
zu überbringen. Der Minifter hatte die Gefahr vermindert, 
oder vielleicht kam fie dem Könige felbft anfänglich nicht fo groß 
vor. „Man fchreibt mir,“ fagte er, „Daß ein Haufen Weiber nad) 
Derfailled fomme, um Brod zu verlangen; wifjen fie denn nicht, 
daß ich gerne mein leßted Stück mit ihnen theilen würde? “ 
Nachdem er einen Augenblid unfhlüfiig war, fagte er: „Laßt 
und biefen Weibern entgegenreiten* — und in fchnellem 
Zrabe ging ed Verfailles zu. Cubiere und nod) mehrere aus 
feinem ©efolge, hierüber erfchroden, ftellten ifm die Größe ber 
Gefahr und die ganze Wahrheit der Parifer Bewegungen 
vor. Cie meinten, man müffe die möglichft größten Streitkräfte 
verfammeln, oder fih nad dem Schloſſe Rambouillet zurück⸗ 
ziehen. „Ih will mich nicht vor Weibern zurüdziehen,” fagte 
der König. — Als er fi Verfailles näherte, und gar feine 
Vorkehrungen fah (denn man hatte noch Feine getroffen), glaubte 
er, daß die Gefahr nur eingebildet oder wenigſtens ſehr übers 
trieben gemwefen fey. — Man hätte die Schweizer von Ruel 
oder Sourbevoie kommen laflen können, auf deren Muth und 
Treue man fi) verlafien fonnte; allein Sftaing, der die Trup⸗ 
"pen zu Berfailled befghligte, handelte nicht, und war Dagegen. 
Niemals ſah man in einem fo fritifchen Momente jemand in 
größerer Berlegenheit ald den Grafen Eſtaing, der fonft ald fo 
muthig befannt war; er ſchien fid) vor Lafayette’s Genie zu 
fürchten, der feinerfeitd wieder jened der Menge fürchtet. — 
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Zwei, von Gflaing an bie Königin gefchriebene Briefe, welche 
wir mitgetheilt haben, und wovon die Goncepte nach feinem 
ode (er wurde guillotinirt ) unter feinen Papieren gefuns 
ben wurden, geben einiges Licht über fein Benehmen, fo 
wie über die beabfichtigte Gontre:- Revolution und Flucht nad) 
Mit. — 

Die erſte Sorge der, durd; die Vorkehrungen, welche fe: 
auf dem Waffenplage antrafen, beftürzten Weiber war, fich in 
die Nationalverfammlung zu begeben, Zuerft will man nur einec 
Drputation an diefelbe ſchicken, an deren Spitze ſich Maillard A 
befindet, den fie zu ihrem General ernannt haben, jetzt aber 
wollen Ulle in den Verfammlungäfnalz fie werfen die ſchwachen 
Barrieren über den Haufen, und flürzen drunter und drüber * 
in denſelben. Maillard ſpricht von dem fie verzehrenden Hun⸗ ; 
ger, während mehrere unter ihnen halb trunfen find. Er klagt 3 
die Ariftofraten, diejenigen der Deputirten, tele Verraͤther | 
feyen, die Regierung, die Gardes du Corps, welche die Gocarde 
ded Baterlandes mit Züfien getreten haben u. f. w. an. „Rod 
heute,“ fagt er, „hat man einem Muller 200 Franken geboten, 
wenn er nicht mahlen wolle.“ — „Nennen Sie,” erwiederte 
man ihm, „Die Urheber diefer fchändlichen Umtriebe.” — Gr bes 
finnt ji) einen Augenblid, und nennt dann den Grzbifhof von 
Marie, Bei diefem verehrten Namen erhebt fid ven allen Sets 
ten ein Gefchrei des Unmillend gegen den Verläumder. Gr 
fheint einen Augenblick beftürzt, aber bald verdoppelt ſich feine 
Unverfchämtheit; er bedroht die Verräther, welche, wis er fagt, 
in dieſer Verfammlung figen, und wirft feine Blide auf den 
Mräfidenten Mounier, auf Malouet, Lally, Glermont :Tonnere 
und Virieu; denn dieſe Deputirten fanden gewöhnlich auf den 
täglichen Profcriptiongliften des Palais⸗Royal oben an, weil fie 
dad Vorhaben der Orleans'ſchen Partei kannten, und ihr ents 
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gegen arbeiteten. Beinahe eine Stunde währte dieſer Scandal in 
der Verſammlung. Die Weiber nahmen Platz auf den Bänken 
der Deputirten, und ſagten zu dem Einen: „Jetzt ſprich,“ zu 
dem Andern: „halt's Maul.“ Jetzt umarmten ſie den, welchem 
ſie den Augenblick vorher mit der Laterne gedroht, und küßten 
jenen, nachdem ſie ihn weidlich geſchimpft hatten. Ihr Sprecher 
Maillard hörte nicht auf, zu wiederholen. „Helft uns, befrie⸗ 
digt uns, oder es muß Blut fließen!“ Man faßte nun einen 
Entſchluß, der ganz dazu geeignet ſchien, ſie zu beruhigen. Der 
Mräftident wird beauftragt, ſich mit einer Deputation zum Kö⸗ 
nige zu begeben, um diefem die Leiden feines treuen Volles in 
der Stadt Parid zu ſchildern. Nun wollen die Weiber ſich 
an die Deputation anſchließen. Endlich bringt man fie dahin, 
daß nur zwölf aus ihrer Mitte die Abgeordneten begleiten fols 
len. Man begibt fi) nah dem Schloffe, und die Weiber fühs 
ren fi) am Arme der Deputirten. Der König nimmt fie an. 
— Als fie die Echmelle des Pallaftes betraten, ſchien es, als 
ob fie ihre bisherige Wildheit und Ausgelaffenheit mit einems 
male verlaffen habe: vielleicht waren ed aud) gerade die befdyeis 
denften, welche man zu diefer Sendung ausgefucht hatte. Als 
fie vor den König kamen, ſchien fie deſſen Herzendgüte zu rühs 
ven; die Trechheit, mit weldyer fie fid) in der Nationalverfamms 
sung benommen hatten, war faft in Verlegenheit übergegangen 5 
fie wagten ed nicht, ſich über den Brodimangel und den Getreide: 
auffauf zu erklären und zu fagen, wem fie deßhalb die Schuld 
gaben. Der König zeigte ſich bei ihren Leiden und Klagen fehr 
theilnehmend. Gin junges, hübſches Mädchen von 17 Sahren, 
niedlich gewachſen, welches das Wort geführt hatte, wurde 
während dieſer Unterredung unwohl; der König nahte fi dems 
felben, und ließ ihm Hülfe und Erfriſchungen reichen. Die Spredhe: 
rin trant aus einen vergoldeten Silberbecyer, den ihr vornehme 
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ihm folgen fogleicy zehn Weiber. Diefed .rafende Beginnen und 
das damit verbundene, mwüthende Gefchrei hatte die Pferde ſcheu 
gemacht, und Unordnung in die Blieder gebracht. — Der Mar 
quid don Savonniéres und zwei andere Öfficiere der Garden 
bauen mit der Klinge auf den Eingedrungenen, er entwifcht, die 
Dfficiere feßen ihm nach; allein die Officiere von der Nationals 
garde laffen Feuer auf diejenigen geben, mit denen fie noch vor 
fünf Tagen bei dem Feſte Kameradfchaft getrunken und geſchwo⸗ 
ren hatten, für den König zu fterben. Savonnieres wird gefährs 
ih am Arme verwundet, man trägt ihn zurück; feine Öfficiere 
find wüthend, aber er beſchwört fie, nicht zu vergefien, daß fie 
die Tönigliche Familie zu befhügen und zu vertheidigen haben.— 
Sinige Tage daranf ſtarb er an den erhaltenen Wunden. 

Bald erhalten die Garden Befehl, fih vor dem Schloſſe 
aufzuftellen. Das zweideutige Benehmen ded Regiments Flan⸗ 
dern mar die Urfache diefer Ordre. Die Goldaten defielben 
hörten ihre Officiere nur mit verächtlicher Kälte an, begannen 
Geſpräche mit dem Volke, Tießen Mädchen und Weiber in ihre 
Reiben treten, und ſchienen das Geſchrei der Aufwiegler, befons 
ders die Neben der fchönen und graufamen Amazone Theroigne 
von Mericourt mit Wohlgefallen zu hören. Man hat fogar 
behauptet, aber nicht erwiefen, daß Mirabeau, mit dem Degen 
in der Hand, durd Glieder gelaufen fey, und die Soldaten 
aufgefordert habe, gemeinfchaftlihe Sahe mit dem Volle zu 
machen, dad ihre Brüder feyen, fie nähre und bezahle, um es 
zu fchügen, nicht aber zu unterdrüden. 

Der Rüdzug der Garden gefhah mit vielee Ordnung; 
allein das Volk, welches darin ein Zeichen feined Sieges erblidte, 
verfolgte fie mit Steinwürfen und Stintenfchüffen. Ohne die 
Unwiſſenheit und Ungefchidlichkeit fo vieler, in ven Waffenübungen 
ganz unerfahrner Männer und Weiber würde die Gompagnie 
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fiel fie ihm mit den Worten ein: „Nein, wir muͤſſen haubeln.“ 
Ein Officer flug vor, vier Kanonen vor dem Schloſſe aufzu= 
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führen. Der König aber Tonnte den Gedanken eined großen 


Blutvergießend nicht ertragen, und Eſtaing's eingetretene bedent⸗ 
liche Paraliſis war nicht geeignet, große Wirkung ton folchen 
Maßregeln zu erwarten. — Der König gab Befehl, daß man 
zwei Wagen an dem: Gitter der Orangerie bereit halten follez 
aber das Verſailler Volk bemerkte es, und begab fi in Mafle 
dahin, um ihre Abfahrt zu verhindern, Gegen fieben Uhr Abends 
hatten fich die Haufen an diefem Orte merklich vermindert. Der 
Marquis Gubiere erhielt som Könige den Auftrag, dem Grafen 
Eſtaing zu bedeuten, er möge den Reſt diefer Leute durch ſtarke 
Streifwachen auseinander jagen. Diefer fügte Die Unmoͤglich— 
keit des Gelingens vor, und teigerte fi), dem Befehl des Koͤ⸗ 
nigs zu geborchen. Die Wagen wurden wieder abgefahren; noch 
wäre die Zlucht durch den Park möglich geweſen, allein der 
König wollte, daß. die Königin mit ihren Kindern, und zwar 
ohne ihn, entfliehen ſollte. Dieſe aber fagte muthig und entfchlof= 
fen: „Nichts Kann mich dazu bringen, den König in diefem Aus 
genblicke zu verlafien. ‘ 

Die Natienalverfammlung hatte ihre Sikungen aufgehoben 
gehabt, und fich erſt um fieben Uhr Abende wieder verfammelt. 
Der Prafident Mounier Eündigte ihr an, daß der König alle Be 
fchlüffe ded 4. Auguſts, die 19 Artikel, und die Erklärung der 
Rechte des Menichen und Bürgers unbedingt angenommen habe, 
Einer gewiſſen Partei fchien das fehr ungelegen zu Tommen, weil 
ed die projeftirten Mordthaten verhindern konnte. Man fuhr 
fort, die Gardes du Corps, welche man einzeln oder in zahlreichen 
Haufen antraf, zu verfolgen. Giner von ihnen, Moucyeton, follte 
eben das Opfer der Lanzenmänner und der bejübelten, in Tige⸗ 
riunen verwandelten Weiber werden, als es einem Dfficier der 
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Nationalgarde gelang, ihn zu zeiten, indem er dem rafenden Hau⸗ 
fen fagte: „Ja, Ihe Habt Recht, ſterben muß er, aber er muß 
vorher. gerichtet werden, damit man nicht fagen Tann: man habe 


ihn ermordet 3 richtet ihm auf der Stelle.“ Diefen "Worten " 


ſchenkten Alle ihren Beifall; man bildete ſogleich ein Kriegsge- 
‘richt, an deffen Spige ein huͤbſches, junges Weib als Präfident 
fand, eine alte Jungfer den Rapporteur und ein fünfzehnjähriges 
Maͤdchen den Vertheidiger machte. 

Wihrend fie das fonderbare Gericht in einem Kreiſe, mitten 
auf der Strafe figend, Halten, und ihn zum Tede verurtheilen, 
gelingt es dem Officier, Moucheton verkleidet aus der Wache ents 
ſchluͤpfen zu laſſen. Sept wirft fich ihre ganze Wuth auf den Befreier, 
aber aͤuch diefem gelingt ed, von dem Muthe einiger feiner Ka— 
meraden unterftügt, ſich durch die Flucht zu retten, Nun bleibt 
ihnen nichts mehr übrig, ald das Pferd des Gardiſten; an ihm 
vollziehen fie das Todesurtheil, kochen, braten und verzehren es, 
wozu ſie nicht der Hunger, ſondern die Luſt trieb, das ihnen 
entgangene und beabſichtigte Feſt durch ein anderes zu erſetzen. 

Mehrere Gardes du Corps waren in ihren Staͤllen blokirt. 
Der König, mehr für die Sicherheit feiner Diener, als für feine 
eigene Werfen beforgt, hatte eine Scmpagnie zu Trianon gelafjenz 
eine andere hatte von felbft den Weg nach Rambouillet einges 
ſchlagen, in der Hoffnung, daß fid die Königliche Familie während 
der Macht dahin begeben werde. Die Schweizer-Garden, melde 
nach Verfailles hätten kemmen fellen, erhielten @egenbefehl. Al— 
led war in Verwirrung und Unordnung, welche die, jeden Augen= 
blick erwartete Ankunft der Parijer Armee noch vergrößerte, 

Gortſetzung folgt.) 
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Das Ballſpielhaus zu Verſailles. 


Folgende Veranlaſſung machte dieſes zum Gig der Nas 
tionalverfammlung. 

Ueber dem Streit, wie die Stimmen gefammelt werben 
follten, nach Ständen, oder einzeln, Mann für Mann, fam man 
nie zu den eigentlichen Beratbfchlagungen. Indeſſen entfchied 
allerdings die Art der Stimmenfammlung bier über dad Ganze, 
denn im erften Falle blieb der Sieg gewiß dem Adel und der 
Geiftlichfeit, im zweiten eben fo zuverläfftg dem dritten Stande. 
Wen kann ed noch wundern, daß beide Parteien mit unnadyläßs 
liher Hartnädigkeit ihren Vorſchlag verfochten? Vergebens 
fehrieb der König an die verfchiedenen Kammern, welche er bier 
zum SErſtenmale felbit National:Verfammlung nannte, vergebens 
ließ er fih zu Bitten herab, den Sturm zu befchwören, die Er; 
bitterung wuchs, und endlich behauptete der Bürgerftand am 17. 
Junius auf Sieyed Antrag: Daß er allein das Volk repräfentire 
und alfo allein die Nationalverfammlung bilde. 


Nun war der Augenblid da, in welchem Geiſtlichkeit und 
Adel ſich ſchnell zum Oberhauſe dieſes neuen Parlaments bilden 
und durch eine Conſtitution, nach dem Vorbilde der engliſchen, 
den König und den Staat retten konnten, aber uneinig unter 
ſich ſelbſt, ließen ſie ihn entſchlüpfen und Frankreich ſank. 


Ein Theil der beiden erſten Stände vereinigte ſich mit dem 
Dritten, welcher nun, indem er wirklich aus allen drei Ständen 
beſtand, ſich mit dem höchſten Scheine des Rechtes als National⸗ 
verſammlung conſtituirte, in Bailly einen Präſidenten ernannte 
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Die Gruft zu St. Denis 


ift in der ehemaligen reichen Abtei in der Vorſtadt diefed Na⸗ 
mens, nördlid von Paris. Hier war dad Erbbegräbniß der Ks 
nige von Frankreich nebft einem großen Kirchenſchatz. Im Jahr 
1793, den nämlihen Zag, an dem der Konvent die Königin in 
Unterfucdhung verfeßte, verordnete er durch dad Organ Barrere's 
die Vernichtung der Gräber zu Gt. Denid, Auch nidht eine 
Stimme erhob fih, nicht einmal im Namen der ſchönen Künſte 
gegen die Vermwüftung, welche man im Reiche der Zodten vor⸗ 
nahm. Man mußte die Fräftigften und wirkfamften Zerftörungds 
mittel bervorfuchen, um die Gewölbe dreier Dynaſtieen zu vers 
nichten. Die Könige von Frankreich hatten zwar nicht wie die 
von Egypten ungeheuere Pyramiden errichtet, um ihren Staub 
por der VBergänglichkeit zu fhügen. Allein zwifchen Eifengittern, 
Umfaffungen von fehr ſtarken Mauern und Bildfäulen, die auf 
dien und breiten Maufoleen ftanden, mußte man in diefe unters 
irdifchen Gemwölbe dringen. — Erft den 30. October waren dieſe 
ungeheuern Arbeiten, die man mit dem 9. Auguft begonnen 
hatte, vollendet. Aus einigen Gräbern entitieg eine ſolche Fäul⸗ 
niß, daß mehrere Arbeiter dad Opfer derfelben wurden. Meh⸗ 
rere Körper waren nur noch Aſche oder Skelette, andere fchies 
nen eben erft den Tod erlitten zu haben. Heinrich IV. zeigte 
fih den Streichen der Arbeiter faft fo, wie er fih denen des 
Ravaillac gezeigt hatte. Lupmwig XIV. war ganz ſchwarz gewors 
den. Die Soldaten und Jakobiner, welche dad Neue biefer 
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275 Bine 
Schaufpiele herbeigezogen hatte, fpielten wie Shakespeare's Tod⸗ 
tengräber mit dieſen Ueberbleibfeln irdifcher Größe, indem fte fich 
die Hirnfchädel oder dad Herz des heiligen Ludwigs, oder 
Karl V., oder Ludwigs XII. oder Sranz 1. zumarfen. „Paſ⸗ 
fet auf,” fchrieen fie, „bier ift der Kopf, dad Herz ded Tyran⸗ 
nen!” Mönche, welche mit der Bewachung dieſer Gräber bes 
aufteagt waren, folgten gleich Gefangenen dem Zuge der Arbei⸗ 
ter und begleiteten zum legten Wale betend. diefe merkwürdigen 
Ueberrefte, die man untereinander oder zerftreut in ein gemeins 
ſchaftliches Loch warf, da8 man auf dem Kirchhofe zu St. Der 
nis gegraben hatte. Die Minifter und Generale, welche bie 
Könige ald Begleiter in ihre letzte Behaufung verlangt hatten, 
wurden ebenfalls nicht geſchont und man ging mit den Ueber⸗ 
reſten eines Turenne und Duguesclin nicht beſſer als mit denen 
der Monarchen ſelbſt um. 


Das Schloß zu Vincennes. 


Eine Stunde von Paris iſt das Schloß und der Park von 
Vincennes. Neben dem neuen Pallaſte, der öfters der Sommer⸗ 
aufenthalt der föniglichen Prinzen geweſen war, thürmte ſich die 
alte Seite kühn empor, die ſchon feit langen Zeiten ald Staats 
gefängniß gebraucht wurde, und in der der große Sonde zur Zeit 
der bürgerlichen Kriege gefangen war. 

Der Bürgerrath von Paris hatte Befehl gegeben, dieſen 
Thurm auszubeffern, weil ſich die Gefangenen in der Haupts 
ſtadt fo häuften, daß die zahlreichen Gefängniffe nicht mehr ges 
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nuͤgen Tonnten. Dieſen Umftand benußten die Sacobiner, um das 
Volk glauben zu machen, dieſe zweite Baftille fey beftimmt, bet 
einer nahen Gegenverolution ald Centralpunkt der ariftofratifchen 
Heere zu dienen, um von da aus Paris zu bezwingen. 

Der leichtgläubige Pöbel ſchaͤumte vor Wuth, und zog in 
zahlreichen Schaaren nad Vineennes, um das Gebäude niederzu= 
reifien, welches fo vielen Jahrhunderten getrogt hatte. Lafayette, 
immer aufmerffam auf die Volksbewegungen, fandte fogleich meh⸗ 
rere Sompagnien der Naticnalgarde, von Neuterei und Artillerie 
unterftüßt, dahin. Vergebens mwiderfebten fich die Bewohner der 
Vorſtadt St. Antoine, die treuen Anhänger der böfen Sache, ih⸗ 
rem Zuge; fie kamen nach Vincennes, als der Poͤbel ſchon mit 
Niederreißen beſchaͤftigt war. 

Der Maire von Vincennes, angethan mit dem Zeichen ſeiner 
Wuͤrde, der dreifarbigen Schaͤrpe, eilte mit dem Buͤrgerrathe und 
dem Militair nach der Burg, und befahl im Namen der Nation, 
des Geſetzes und des Koͤnigs, die thoͤrichte Arbeit zu unterlaſſen. 
Folgſam ſtiegen ſie vom Thurme, wurden aber von der Wache 
umringt und verhaftet. | 

Das zahlreiche Sefindel, welches von der Nationalgarde som 
Schloßhofe verdraͤngt worden war, wollte indeſſen die Miliz ihrer⸗ 
ſeits zu Gefangenen machen, und ſchloß die Gitterthore, um Zeit 
zu gewinnen, Huͤlfe aus Paris zu erwarten. 

Ihr Anſchlag mißgluͤcktez einige Kanonenſchuͤſſe ſprengten 
die Pforten, die Reuterei zerſtreute den Poͤbel, und ſiegend zogen 
die Krieger mit einigen und ſechzig Gefangenen nach Paris. Jn 
der Vorſtadt Et Antoine -lauerte Verrath, man ſchoß aus Dem 
Syäufern auf die Bürger-Soldaten, aber nur Einer wurde getödtet, 
wenige verwundet und Die gute Sache triumphirte. 


Pu 


Begebenheiten zu Verfailles aus den Zeiten der Revolution, 
(Schluß. 


Die königlich gefinnten Deputirten umgaben den König, 
und beſchworen ihn, ſich diefer neuen Gefahr zu entziehen. Der 
Monarch antwortete: „Man mag dad Volk verführen wie man 
will, man wird ed nie zum abſcheulichſten der Verbrechen ver: 
leiten. Sch will mit ibm ſprechen; fehen Sie nicht, Daß 
ed nur noch deßwegen aufgebracht ift, weil ed glaubt, ih wolle 
entfliehen?” So betrog fich diefer unglücklihe Fürft immer, weil 
er, feiner Unfhuld und Zugend bewußt, fid) nichts vorzumerfen 
hatte, und von den Umtrieben von allen Seiten, fo wie von 
den Syntriguen feiner Umgebung nicht unterrichtet war. — 
Der König war durch die Aufrührer mehr beleidigt ald bes 
droht worden; aber für feine Gemahlin war die größte Gefahr 
offenbar vorhanden. Man verfuchte dad Möglihe, um fie zu 
bereden, nach Rambouillet zu entfliehen,. und fich .fo dem beabs 
fichtigten Meuchelmorde zu entziehen. — „Niemals,“ ermiederte 
die muthige Königin, „niemald werde idy mich von meinem Ges 
mahl und meinen Kindern trennen. Ich habe ed wohl vernom⸗ 
men, daß man meinen Kopf verlangtz aber ich bin Maria The⸗ 
refiens Tochter, und babe von ihr gelernt, den Tod nicht zu 


fürchten.“ — Ald der Deputirte, Mräfident Srondeville darauf 
Bundermappe. IL. 3. 8. Heft. 19 


beftand, deß man auf jeden Fall Pferde bereit halten follte, 
ſchrieb die Königin folgende Zeilen und übergab fie ihm: „Ich 
till, daß man zweihundert Pferde in Bereitfhaft halte, und 
zur Verfügung ded Herrn von Luremburg ftelle, der fie nad 
Gutdünken verwenden ann, fobald die geringfte &efahr für 
den König vorhanden feyn wird; hinſichtlich meiner aber ift 
diefer Befehl durchaus als nicht gegeben zu achten, * 

Während die Kugeln um die Fenſter des Schloffed fausten, 
fhien die Königin, für welche Sederlann in der größten Angft 
und Beforgniß ſchwebte, den ganzen Hof. durch ihre Uners 
fchrodenheit und ihren Muth in Schuß zu nehmen. Neder 
fand’ mitten im Kreife der, fie umgebenden Höflinge, nachden⸗ 
kend, unbeweglich, und, wie ed fdhien, von innerm Schmerz zers 
riffen. Seine Popularität hatte er fchnell verloren, und wußte 
fie weder durdy energifche Entſchlüſſe, noch durch Eräftige Hands 
lungen zu erfegenz er ‚hatte nur noch die einzige Hoffnung, daß 
die Nationalverfammlung ihre Sigung bei dem bedrehten Kös 
nige halten würde. Died war der Wunſch des Monardyen, und 
fein Herz konnte nicht begreifen, wie es möglich fen, daß bie 
Deputirten graufam genug wären, ihm diefed zu verweigern. — 

Mounier, Malouet, Lally, Glermont-Zonnere, Birieu, 
Bifhof von Langre, Bergaffe, Longueve, Deschamps und Fey 
del verfprahen, die Verfammlung zu diefem Entſchluſſe zu bes 
wegen. Uls fie aus dem Scloffe und durch die Menge gingen, 
hörten fie hier und da die Worte: „Wo mögen die Verräther 
Lally, Mounier Glermont ꝛc. fteden?“ 

us fie in den Verſammlungsſaal traten, fanden fie die 
Weiber und ihre Spießgeſellen auf den änken figen; dieſe 
unterbeachen alle Yugenblide die Berathungen mit dem Gefchrei 
um Grob. Die Nationalverfommlung hatte welches bringen und 
ihnen austheilen lafien, von dem fie theil® aßen, theild aber es 
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veraͤchtlich wegwarfen. Um die traurige Scene in dieſer tragiſch⸗ 
fomifhen Sißung volllommen zu maden, lad man auch noch 
eine Petition der Oaleerenfclaven von Zoulon vor, welche ſich 
zur Vertheidigung ded Volkes anboten. Die Menge beflatichte 
die Baterlanddliebe der Baleerenfclaven; man wagte nicht, etwas 
dagegen zu fagen, fondern ging gleich zu einer Verhandlung der 
Sriminalgefege über. — Der Zumult flieg mit jedem Augens 
blid; nun fand Mirabeau auf, und rief mit lauter Stimme: ' 
„Wil man und hier Geſetze vorfchreiben? Was wollen diefe 
Weiber?“ Hierauf fuhr er in etwas gemäßigterem Zone fort; 
„Die Freunde der Freiheit müffen ihre NRepräfentanten ehren, 
oder wir laffen fie binauswerfen. — Die Weiber Hatfchten ihm 
außerordentlihen Beifall zu, fuhren aber zu ſchreien und zu 
lärmen fortz wer hätte ed auch wohl gewagt, einer Weiberars 
mee die Mäuler zu flopfen, und dad Schwagen zu verbieten! 
— Da jede Berathung unmöglid war, fo faßte Mounier dem 
Entſchluß, fih mit feiner Partei wieder nach dem Schloffe zus 
rück zu begeben. 


Es mar gegen eilf Uhr Abends, ald die Pariſer Armee in 
Verfailled anlangte. Cine halbe Stunde von diefer Stadt, im 
Dorfe Viroflai, hatte Lafayette feine Truppen Halt machen Iafs 
fen, und fie in einer Rede aufgefordert, der Nation, dem Ger 
fe und dem König den Eid der Treue zu ſchwören, der nicht 
bedingungslod geleifter wurde. Die franzöfifhen Garden vers 
langten, daß fie der König fogleich wieder in feine Dienfte neh⸗ 
men folle. Die meiften hatten gerufen: „Rab Paris mit dem 
König!“ Diefer Wunſch fchien mit dem des Generals überein 
zuſtimmen, und vertrauungsvoll rüdte er in Berfailles-.ue, — 
Sein erſter Gang war in die Nationalverfammlung, melde .er 
wegen der Sefinnungen feiner Truppen zu beruhigen ſuchte; gpn 
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da begab er fi zum König, und rief diefem, in das Zimmer 
tretend, zu: „Sire, Ew. Majeftät hat feinen treuern Diener als 
mid.” — „Ich glaube ed, mein Here,“ fagte der König mit 
einem fpöttifben Tone. Lafayette wiederholte die Worte mit 
noch größerem euer, indem er dabei die Hand aufs Herz 
legte. Er ſprach von der Gefahr, die er auf dem Groͤve⸗Platze 
zu Parid audgeftanden hatte; hierauf dauerte bie Unterredung 
noch eine halbe Stunde in’d geheim fort. Als ſich der General 
entfernte fagte er zu mehreren Perſonen, denen er begegnete: 
„Sch Habe ihn zu Opfern berebet, um ihn zu retten!” Dann 
fprach er, an mehrere Gardes bu Corps ſich wendend: „Meine 
Herren, Alles ift in Orbnungz ber König erlaubt den ehema⸗ 
ligen franzoͤſiſchen Garden, ihren Dienft wieder bei ihm zu vers 
fehen, und die Abſicht Sr. Majeftät ift, daß Sie morgen alle 
die Nationals&ocarde auffteden! Jetzt famen die franzöfifchen 
Garden, ihren Poften ald Sieger einzunehmen, und Lafayette 
verfpriht und hofft, daß Alles ganz ruhig abgehen werde. Man 
hatte ihm aber nur die Bewachung der äußern Poften des Schloſſes 
anvertraut, die innern wurden durch die Leibwachen und Schweizer 
verfehen. Gr fuchte nun Jedermann zu beruhigen, und nachdem er 
dem Hof die Verficherung gegeben, daß verfelbe nichts zu fürchten 
habe, ging er wieder in bie Verſammlung, wo er dem Präfivens 
ten Mounier fagte, daß er jegt ohne Gefahr die Sitzung auf: 
heben koͤnne. Es war fon drei Uhr des Morgens, aber die 
Weiber und ihre Begleiter wollten den Saal nicht verlaffen. 
Einige Deputirten blieben bei ihnen, theils um fie zu beobachten, 
theild um ihre Wuth im Zaum zu halten. Man ließ ihnen 
Speifen und Getränke austheilenz Lafayette ging in dad Haus 
des Pringen von Poir, welches fehr weit von dem Gchloffe 
entfernt war, um ber Wunicipalität von Parid über den glück⸗ 
lien Erfolg feiner. Bemühungen zu berichten. — Gin Theil 
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der Menge überließ fih nun dem Schlafe, ein anderer dem 
Zrunfe und fonftigen Ausfcyweifungen; aber die beträdhtlichiten 
Haufen hatten fih auf dem Waffenplage und lüngs der Zugänge 
von Paris gelagert, und viele Wachtfeuer angezündet. ine 
regnerifche und Falte Nacht machte dieſes Bivouac fehr unbequem, 
wodurd der Unmille genährt, und der Uerger noch gefteigert 
wurde. Andre ließen Schimpfworte und Schmähungen aus 
den Zabagien und Wachtſtuben ertönen, in melden ihnen bie 
gaftfreundlichen Soldaten den Aufenthalt geftatteten. Indeſſen 
hörte man in den Straßen Schüffe fallen, ed waren aber nur 
foldye, die der Trunk und der Muthwille in’d Graue feuerten. 
Nachdem Lafayette für die Sicherheit des Hoteld der Gardes 
du Corps geforgt, Ulled auf das befte angeordnet, und zahlreiche 
Matrouillen abgefchidt hatte, warf er ſich, nach vier und zwan⸗ 
zigftündiger, berculifcher Urbeit, der Wufrichtigfeit feined Heeres 
vertrauend, auf dad Bett, um feine erfchöpften Kräfte ein we⸗ 
nig zu fammeln. 

Wan bat gefagt, daß in diefer verhängnißvollen Nacht der 
Herzog von Orleans mit feiner Partei eine geheime Zufammens 
kunft in der Kirche des heiligen Ludwigs gehabt habez man 
fügte noch hinzu, daß die Verſchwornen um fünf Uhr des Mors 
gend einen Prieſter fommen ließen, der die Meſſe lefen mußte, 
damit Gott ihre Unternehmungen begünfligen und fegnen möchte, 
Diefe Behauptungen find indeffen niemals erwiefen worden, obs 
gleich Hue, der ihrer in feinen Memoiren erwähnt, fih auf 
dad Zeugniß eined Pfarrers der Ludwigskirche beruft, und hins 
zufeßt, daß die Verſchwornen mit der größten Ruhe dad Do- 
mine salvum fac regem fingen hörten. Als fi Lafayette 
niederlegte, erwachten gerade die meilten vom Wolke, die gefchlas 
fen hatten, ober wurden von den Andern gewedt. 

.  Mie Beiben ‚uubeweglich, auf ihren Po⸗ 
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ſten. She Major, der Marquis von Agueſſeau, war mehrmals 
vom Könige beauftragt worden, ihnen fixenge zu verbieten, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben. „Verſichern Sie Sr. Majeftät,“ 
hatte einer unter ihnen, Namens Huilier, geantwortet, „daß 
wie feine Befehle auf das genauefte befolgen, aber dafür aud) 
ermordet werden.” 

Nah fünf Uhr des Morgens zeigte fi ein zahlreicher 
Haufen von Männern und Weibern, welche alle Poſten und 
Zugänge des Scloffes . unterfuchten. Gin Gitterthor deſſelben, 
dad der Parifer Wache anvertraut geweſen, war offen gebliebenz 
ed führte in den Hof der Prinzen, — Zuerft fchleichen fich zwei 
Männer und zwei Weiber durch dieſes Thor in den Sartenz 
bald folgen ihnen mehrere nad). Zwei der Garded du Corps 
bleiben unerfchütterlich unten an der Treppe ſtehen, melche zu 
den Gemächern der Königin führt; dad verfammelte Raubgefins 
del ſchien Luft zu haben, dieſe zu erfleigen, und warf verbädhtige 
Blicke nad) den Fenſtern über derfelben. Jetzt fchlägt die Thurms 
uhr ſechs, und Alle flürmen auf diefed Zeichen auf die beiden 
Wachen ein, welche ſich auf dad heldenmüthigfte vertheidigen. 
Der eine von ihnen, Des Hutted, fällt bald unter hundert Streis 
hen; man fchleift ihn auf dem Boden herum, und ftreitet ſich 
um die noch zudenden Glieder. Sein Kamerad, Moreau, ver: 
theidigt fich mit einem bemunderungswürdigen Muthe gegen bie 
Mörder, und ed gelingt ihm, zu enflicehen. Zwölf Gardiſten 
haben die Gefahr gefehen; ed glückt ihnen, in den Saal der 
Königin zu dringen und die Thüre deffelben zu verfchließen; fie 
ſchätzen fih glücklich, die Gefahr, welche ihrer Fürftin_ droht, auf 
fich zu lenken. Hierauf gehen fie in ihren Saal zurüd, und nebs 
men in jenen, der Königin gegenüber, eine felte Stellung. Die 
Aufrährer fommen an, belagern den Saal der Gardes du Gorps, 
und zerträmmern veflen Thüre vermittelft Beilen und Aexten 
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diefe vertheidigen fich immer noch, und verrammeln den Gingang 
mit einer großen Kifte, welche dazu diente, das Holz zur 
Feuerung aufzubewahren; allein bald werden fie von ben lans 
gen Spießen der Angreifenden erreiht. Herr von Baricourt 
fällt unter zwanzig Doldftihen, und fein Xeihnam wird zers 
riffen. Seine Kameraden, faft größtentheild verwundet, ziehen 
fih in die Zimmer ded Herrn von Agueſſeau zurüd, „Laßt und 
eilen, der Königin den Kopf abzufchneiven, und ihr das Herz 
aus dem Leibe zu reißen,“ fhrien die Mörder. Herr von Res 
paire fuchte einen geheimen Gang zu erreichen, um ver dr 
nigin zu fagen, daß fie fih in die Wohnung des Könige flüch⸗ 
ten foll, der einzige Ort, welcher ihr jet noch eine Freiftätte, 
obgleich eine fehr unfichre, gewähren fünne, Der Weg wird ihm 
aber abgefchnitten, ehe er fein Vorhaben vollbringen kann. Gr 
wehrt fi wie ein Löwe, und fein Muth mehrt fi mit der fteis 
genden Gefahr; er hofft, indem er fein Leben rettet, dad der Kür 
nigin ebenfalld zu erhalten, und wirft, während er ftreitet, ſei⸗ 
nen Gegnern ihre Verbrechen vor. Man drängt ihn bie an 
die aroße Treppe zurüd, feine Gegenwart verläßt ihn aber nicht. 
Huillier eilt zu feiner Hülfe herbei. Gr ruft dieſem zu: 
„Rinm dich in Acht, du wirt von hinten ermordet!” und rettet 
fo tiefem noch das Leben. Gin Mann ftößt mit feinem Spieße 
auf ihn ein, um ihm dad Herz zu durchbohren; du Repaire, 
obgleich niedergefallen, ergreift diefe Waffe mit der Fauſt, rich⸗ 
tet fi mit ihrer Hülfe fogae wieder auf, und fit nun mit 
demfelben Spieße, den er erbeutet bat, wie ein Rafender, öffnet 
fih eine Gaſſe mitten durch den Feind, und eilt, von dieſem 
verfolgt, an der Thüre der Wohnung des Königd, welche fi 
glücklicherweiſe öffnet. Seine Kameraden flürgen heraus, und 
machen einen heftigen Ausfall auf dad Raubgefindel, dem fie 
ud du Revaire glücklich entreißen. Unter feinen Befreiern ber 
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fand fi fein Zreund Miomandre von Gaintes Marie; dieſer 
nimmt nun feine Stellg ein, fürchtet aber, daß die Königin noch 
nicht benachrichtigt fey, oder fih ohne Bertheidigung in ihrem 
Zimmer befinde. Er wirft ſich in den dichteften Haufen, fperrt 
den gefährlichen Durchgang und ſucht die Wuth der. Aufrührer 
auf fich allein zu lenken. Endlich gelingt ed ihm, die Zimmer 
der Königin zu erreichen; er öffnet eine Thüre, und fchreit einer 
fih in dem erften Saal befindenden Kammerfrau zu: „Madame, 
retten Sie die Fürſtin, man trachtet nad ihrem Leben; ich bin 
bier allein gegen zweitaufend Ziger, meine Kameraden turden 
gezwungen, ihren Saal zu verlaffen.” Kaum hat er diefe Worte 
gefprochen, fo macht er die Thüre wieder zu, und flemmt fich 
mit dem Rüden dawider, um den Eingang zu vertheidigen. Jetzt 
fallen die Streiche hageldicht auf ihn, ein Flintenkolbenſchlag 
zerfplittert ipm den Hirnfchädelz ed ware um ihn und die Königin 
zugleich gefchehen gemwefen, wenn Die Mörder, wie getwöhnlich, ſich 
gleich feiner bemächtigt und feine Glieder zerrifien hätten; allein 
gluͤcklicherweiſe Fam ihnen plöglicd der Gedanke ein, die Waffen 
in dem Saale der Garden zu holen, deſſen fie ſich bemächtigt 
hatten. Die heldenmüthige Vertheidigung der zwei Gardes du 
Sorpd machte fie glauben, daß fie, um bis zur Königin zu ges 
langen, noch weit größere Kämpfe zu beftehen hätten. Syn dies 
fer Zwiſchenzeit erreichte der unerfchrodene Mliomandre ben 
Krankenſaal, wo er feinen Freund du Repaire wieder traf. 


Die Königin hatte fih, dur Miomandre’d Zuruf benach⸗ 
richtigt, halb nadt zu ihrem Gemahl geflüchtet. Während fie 
durch geheime Gänge fchlüpfte, hörte fie deutlich, wie die Weiber 
fie mit den fchamlofeften Benennungen bezeichneten, indem fie fie 
eine moderne Meffaline nannten, deren Gliedmaßen fie zerreißen 
und aus ihren Gingeweiden ſich Gocarden verfertigen wollten. 
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Endlich kommt fie bei dem Könige an, aber der Monarch felbft 
hatte fich, durch das fürchterliche Geſchrei, welches bis zu feinen 
Ohren gedrungen war, erfchredt, vermittelft eines geheimen 
Banged, den man den Königdgang nannte, zu ihr begeben wol 


len. „Sliehen Sie, Sire! die Königin ift gerettet; fie fuht ' = 


Sie,” rufen ihm ſechs Gardes du Corps, ale fie ihn erbliden, 
zu: „Fliehen Sie, bald werden diefe Thüren unter Kolbens und 
Axtſchlaͤgen fallen. Grlauben Ihre Majeftät, dag wir Sie geleis 
ten dürfen.” Kaum bat fih der König mit den Gardes du 
Corps zurüdgezogen, ald die Meuterer in die Zimmer feiner 
Gemahlin dringen; da fie felbige nicht mehr finden, fo durchboh⸗ 
ren fie mit ihren Spießen mwüthend dad Bett, welches fie fo 
eben verlafien hatte. Sie ift und entwifcht, fagen fie unter eins 
ander. Indeſſen waren fie fhon Herren des größeren Theile 
des Schloſſes und Fonnten daher noch mehrere Verbrechen bes 
gehen. Sn dem Gedränge hatte ein Schuß, der du Repaire 
galt, einen Dann aus dem Volke getödtetz der Anblick dieſes 
Leichnams fteigerte ihre Wuth und machte fie einige Zeit uns 
ſchlüſſig. Während diefer Zeit verfchanzten fi) die Gardes du 
Corps in den Zimmern des Königs; mehrere Abgeordnete und 
Hofleute waren gelommen, um die Gefahr mit dem Monarchen 
zu theilen. Unter ihnen befand fid) der Marquis von Baudreuil, 
welcher mitten durch die Uufrührer gegangen war, und ihnen 
das Unmürdige ihres Benehmens vorgehulten hatte. eine 
Worte hatten Gindrud auf die franzgöfifhen Garden gemadıt, 
welche gerade ind Schloß heraufftiegen, fo, daß Menfchen, die 
mit dem feften Vorfage gelommen waren, . den König zu ent 
thronen, und dieſe Abſicht öffentlih ausgeſprochen hatten, ſich 
nun .entfchloffen, ihn zu vertheidigen. „General,“ fagte einer 
zum Marquis von Vaudreuil, „man verfihert und, daß fie (die 
Leibgarde) der angseifende Theil ſeyen.“ — „Könnt Schr glaus 
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ben,“ erwiederte ihnen Baudrenil, „daß eine Handvoll Leute fo 
unvernünftig fey, dreißigtaufend Menſchen anzugreifen.“ 

„Woblan,“ faate einer der Srenadiere, „die Gardes du 
Gorps follen die National: Gocarde auffteden und wir werden 
ihre Brüder, ihre Vertheidiger ſeyn. Sie beaeben ſich nad dem 
Saale, wo die Leibwache verfammelt mar, und klopfen einiges 
mal an der Thire. Gin vernehmbared Qui vive? (Wer da?) 
läßt fih von innen hören. „Die Örenadiere von der Rationab 
garde!“ Herr von Ghevanne öffnet und fagt: „Meine Herren! 
wenn fie ein Dpfer haben müflen, fo biete ich mich freimillig 
an. Ich bin der Sommandent diefed Poſtens; mir Tommt es 
zu, für den König zuerft zu flerben; aber ehren fie den gutem 
Monarchen.” Diefe Worte, in einem feſten und zuverläffigen 
Zone gefprochen, ergriffen lebhaft die Grenadiere. 

Der Urzt Gontraret, Hauptmann von einer Gompagnie 
der Nationalgarden, wirft fi) in Chevanne's Arme, indem er 
fagt: „Weit entfernt, Ihnen das Leben zu nehmen, mollen wir 
Sie im Gegentheile retten.” Die Grenadiere wiederholen diefe 
Worte, befolgen fein DBeifpiel, reihen den Leibgarden Die 
Sände, umarmen fie, und taufhen in einem Icbendwürdigen 
Edelmuth fogar die Uniformen und Waffen mit ihnen aus. 
Bald darauf flürzen fie fih auf das Naubgefindel in den Zims 
mern der Königin, verjagen ed Daraus, und übernehmen nun 
felbit die Bewachung aller Eingänge zu denfelben. Die Gefahr 
war aber nicht an diefem Ort allein; die fhon durch alle Zus 
gänge ded Schloſſes eingedrungene Menge erfüllte ed mit Wuth⸗ 
gefchrei, indem fie die Gardes du Corps überall verfolgte, wo 
ſich diefe nur bliden ließen. Die Aufrührer waren fogar in bie 
Kapelle gedrungen, wo fie unter gräßlichen Flüchen ihre bluts 
gierigen Abfihten ohne Scheu an dem heiligen Ort laut wieder 
holten; von da verbreiteten fie fi in allen Gängen, in den 
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weitläufigen Hallen und Vorſälen des Schloſſes, jedoch ohne 
fefte Abfiht und Zweck, da fie Niemand hatten, der fie leitete. 
Die neuen Wachen, welche vor den Zimmern des Königs ſtan⸗ 
den, und furchtlos ihre Grenadiermüßen mit den Hüten der 
Leibgarde vertaufcht hatten, fließen die wilden Haufen mit Kraft, 
doch ohne Zorn und Grimm, zurüd, Es gelang ihnen, eine 
große Zahl Schladhtopfer der Wuth des Volke, ohne Blutver⸗ 
gieffen, zu entziehen, und ohne deßhalb einen einzigen Menſchen 
zu verwunden. Alle Gardes du Gorps waren nody nicht beis 
fammen. Die, welhe Schildwache ftanden, hüteten die ihnen 
anvertrauten Thüren. Madame Glifabeth war die Reiterin 
manches Flüchtigen, und nöthigte einen Leibgardiften, der an ihr 
rer Thüre wachte, fih in ihr Zimmer zu begeben, und bald 
Darauf öffnete fie noch zwei andern, die verfolgt wurden, ebens 
falls ihre Thüre. — Die Aufrührer drangen bis an den Kran⸗ 
fenfaal, wo fi geflüchtete Gardes du Corps befanden, welche 
theils fo eben, theild den Abend vorher verwundet worden was 
ren. Einem Manne gelang es, fie eine kurze Zeit zurüdzuhals 
ten, während die Verwundeten Mittel fanden, verkleidet zu ents 
fliehen. Du Nepaire, allein und ganz erfhöpft, vermodte nur, 
einen Wald in der Naͤhe von Verſailles zu erreihen, wo er 
von Durft und feinen Wunden fürchterlich gequält, nur trübes 
Waffer zu feiner Stärkung fand, das feine Schmerzen nod vers 
mehrte. — „Was gibt es Neued zu Verſailles?“ fragten ihn 
zwei Vorübergebende von fehr zweideutigem Ausſehen, indem fie 
beflagten, daß man nicht alle Leibgardiften niedergemacht habe. 
In der Umgebung des Schloſſes wurde die Wuth der 
Volksmenge durch den Anblick der abgehauenen Koͤpfe zweier 
Gardes du Corps und den Genuß ſtarker Getränke fortwährend 
unterhalten. Dieſe Köpfe trug ein Menſch von furchtbarem 
Ausſehen, mit langem Bart, an einem Spieß, und nannte ſich 
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felbft den Kopfabhader. „Wad machen unfere Zeute;“” 
faate diefer fchrediihe Mann, indem er feine blutigen Arme bes 
wegte, „war dad auch der Mühe wertb, mich wegen folder 
Kleinigkeiten kommen zu laffen; wann werden fie mid rufen, 
um den Kopf der Königin herunterzuſchlagen?!“ — Man börte 
öfterd dad Geſchrei: „Es lebe Vater Orleand, ed lebe König 
Orleans!“ Man will ihn ımter der Menge, in einen grünen 
Ueberrod gehüllt, und mit einem Spazierſtöckchen in der Hand, ges 
ſehen haben; manche Perſonen behaupten fogar, ihn überlaut lachen 
gehört zu haben. — Indeſſen retteten die ehemaligen franzöfis 
[hen Barden noch mandem Leibgardiften dad Leben; fobald fie 
einen in Gefahr fahen, flürzten fie hinzu, um ihn zu befreien, 
Herr Raymond, Herr von la Kerque, Here von Baquier, was 
ren alle drei verwundet und gefnebelt; fie hatten fogar den 
Etrid ſchon um den Hals, als fie noch glüdlid von den Milis 
taird befreit wurden, die früher den Dienft mit ihnen getheilt 
hatten. — 

Lafayette, der nad) fo vielen und anhaltenden Anftrenguns 
gen fich erft feit wenigen Augenbliden niedergelegt hatte, ſetzte 
ſich auf die erfte Nachricht von dem Tumulte zu Pferde, und eilte 
mit verhängtem Zügel an den Ort, wo dieſe Bräuelfcenen ftatts 
fanden; er kam gerade an, ald man fiebenzehn Leibgardiſten töd⸗ 
ten wollte; ſchon waren die verhängnißvollen Laternen berabges 
laffen, ald er fih an die erften Gardiſten wendete, denen er bes 
gegnete: „Werdet Ihr dulden, daß diefe braven Leute ermordet 
werden ?* redete er fie an. Mit dem Säbel in der Hand bes 
fahl er den Grenadieren, ſich einen Weg bis zu ihnen zu babs 
nen. Die Menge öffnet zum Theil erfhroden, zum Theil ehrs 
furchtsvoll die Neiben, und die fiebenzehn Männer waren ges 
rettet. Unter dem Volle hatte fogar einer auf Lafayette felbit 
angefchlagen, der aber von einem feiner Gollegen auf deſſen Be⸗ 
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fehl fogleih verhaftet wurbe. Sept eilte Lafayette nad dem 
Scloffe, ftellte fih an die Spibe feiner Grenadiere, und rettete 
dem König, der Königin und dem ganzen Hofe dad Leben; die 
ebenfalld durch ihn gerettete Leibwache brachte ihm ein flürmis 
ſches Lebehoch, die königlihe Familie überhäufte ihn mit Dans 
fagungen, und die Prinzeffinnen umarmten ihn fogar. im übers 
ftrömenden Gefühl ihrer Erkenntlichkeit. — Späterhin fam man 
jedoch von diefem Enthuſiasmus fehr zurüd, und ſtatt feinem 
Lebendretter zu danken, überhäufte man ihn mit ungerechten 
Vorwürfen, und ſuchte ihn auf alle Urt zu verläumden. Man 
machte ed ihm fogar zum Vorwurf, daß er an der Spike der 
Pariſer nach Verfailles marfchirt fey, wozu er doch, mie welt⸗ 
bekannt, gezwungen worden; und wie würde ed wohl dem Hof 
ergangen feyn, menn diefe wilde Armee ohne ihn in Berfailles 
eingerüdt wäre? — Und ald ein Verbrechen rechnete man es 
ihm an, daß er ſich nach vierundzmanziaftündiger, raftlofer Thä⸗ 
tigfeit und nad den ermüdendften Strapazen endlid gegen 
Morgen um fünf Uhr faft ganz angelleidet niedergelegt hatte, 
um einige Augenblide der Ruhe, deren er fo bedürftig war, zu 
genießen, da er felbft Alled ruhig glaubte. Hätte man, wie er 
ed begehrt hatte, feinen Leuten alle Poſten um das Schloß 
übergeben, fo würde wahrſcheinlich die Sache niemals fo weit 
gekommen feyn, denn auch nicht ein einziger der often, deren 
Bewachung ihnen anvertraut war, wurde beunruhigt. — Hätte 
er böslicdhe Abſichten gegen die Töniglihe Familie gehabt, wie 
ihm die Hoffchrangen unterzufchieben beliebten, würde er dann 
wohl auf den erften Lärm berbeigeeilt feyn, und Diefelbe, fo wie 
ihre Leibwache, vom unvermeidlichen Untergange errettet haben ? 
— Dieß allein widerlegt unumftößlidy die ebenfo lächerlichen ale 
unfinnigen Berläumdungen jener Partei, die einem Anhänger 
und Sreunde der Aufklärung, ber gefeglihen Freiheit und ber 
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Menſchenrechte deßhalb keine Verdienſte einräumen wollte, weil 
ſie ſelbſt keine beſaß. — 

Die Nationalverſammlung hatte ſich unterdeſſen vereinigt. 
Mounier, Malouet, Virieu, Ferent ıc. wollten, daß fie ſich in 
das Schloß zu dem Könige begeben follte; fie fand dieß aber 
unter ihrer Würde. Mirabeau ermiederte auf den Vorſchlag, 
die Situngen im Schloffe zu halten, daß die Unabhängigkeit, 
die Zreiheit und die Würde der Verſammlung dieß nicht ges 
ftatte, und ſchlug vor, daß man ſechs und dreißig Mitglieder 
zum Schuß des Königs in das Schloß fenden folle, weldyes mit 
großer Stimmenmehrheit angenommen und ausgeführt wurde: 
hierauf beratbfchlagte die Verfammlung über die OÖrganifation 
der Municipalitäten. — 

Noch immer war die Königin nicht außer Gefahr, und 
ald fie fi an den Fenſtern des Schlofjed blicken ließ, um ſich 
felbft zu überzeugen, wie Die Sachen flünden, und welches das 
Schickſal der Gardes du Gorps fen, fielen mehrere Schüffe, die 
unverfennbar ihr galten. Der Minifter ded Seeweſens, Herr 
von LZuzerne, ftellte ſich raſch zwiſchen Dad Fenſter und die Fürs 
ftin, worauf fie ihm fagte: „Sch erkenne fehr wohl Ihre Abſicht, 
und danke Ihnen dafür; allein bier iſt Ihre Stelle nicht, fons 
dern die meiniges dem König muß an der Erhaltung eines fo 
treuen Dienerd liegen.” — Muth und Charakterfeſtigkeit konn⸗ 
ten auch die erbittertiten Seinde Marie Untoinettens ihr nigt 
abfprechen, und hätte fie diefe trefflichen Eigenſchaften zu ihrem 
und ded Königd Beſten geltend gemacht, ftatt die ſchlechten und 


verderblichen Rathfchläge der Höflinge mit fo vieler Beharrlichkeit 


und Gonfequenz zu befolgen, fo wäre fie allerdings die Perfon 
gewefen, welche die Monardie hätte retten können; aber fo 
balf fie nur ihren Untergang befchleunigen. — Indeſſen mußten 
Alle, die fie in fo kritiſchen Verhältniffen umgaben, ihren Muth 
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und ihre Standhaftigkeit betvundern, die fie auch nicht auf einen 
Augenblick verließ, denn felbft in der größten Gefahr behielt fie 
ihre feltene ©eifteögegenwart bei. Als der Meine Dauphin, 
während der Zumult am größten war, zu ihr fagte: „Mama, 
ih habe großen Hunger!” ermwiederte fie ihm mit des größten 
Ruhe: „Man muß mit dem Yrübftüd noch warten, bis fid) 
der Tumult gelegt hat, dann kannſt Du ed ruhiger genießen.“ 
— Bei diefen Worten traten den Umſtehenden Thränen in die 
Augen. — 

Unterdeffen unterhandelte Lafayette mit dem Wolfe, welches 
laut und ftürmifch begehrte, daß fi der König nach Paris bes 
geben follte. Während der Nacht hatten mehrere Deputirten 
dad Voll, die Soldaten und die Weiber angeredet, um fie zu 
beftunmen, dieß Verlangen auszuſprechen, und befonderd hatte 
fih ein Pfarrer durch feine fühnen, verwegenen und frechen 
Reden ausgezeichnet. — Bei Hofe hielt man Rath, und bat 
Lafayette, diefem beizumohnen, welcheß er jedoch verweigerte, ins 
dem er äußerte, dieß könnte Manchen verhindern, feine Meinung 
frei auszufprechen. Der König, ald er vernahm, daß man feine 
Abreiſe nach Parid allgemein wünfchte, wollte diefer fein Hins 
berniß in den Weg legen. Seine Abfiht war, um jeden Preis 
das zu vermeiden, wad daß englifche Parlament und Grommell, 
Carl I. am meiften zum Vorwurf gemadıt hatten, nämlidy: daß 
biefer die Gewalt der Waffen gegen fein Volk gebraucht habe; 
weßwegen man ihn ded Hochverrathd beſchuldigt, und den uns 
glücklichen Monarchen auf dem Blutgerüfte hatte fterben laſſen. 
Ludwig hatte diefen Theil der neuen Geſchichte wiederholt geles 
fen, und vielleicht, ohne es zu wollen, Berhaltungsregeln darin 
gefhöpft, die ihn allerdingd von Nutzen hätten feyn können, 
wenn er, ohne ſich irre machen zu laffen, feine einmal gefaßten 
Borfäge, die fait immer die beten waren, mit Seftigfeit verfolgt 
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und fich fo dad Vertrauen der Nation, die ihn nicht haßte, ers 
balten hätte; fo aber mußte diefe immer auf der Hut gegen die 
Ginflüfterungen feyn, denen der gutmüthige König fletd ein bes 
reitwilliged Ohr lieh; alled Zutrauen zu ihrem Fürſten ſchwand, 
und mit ihm endlich auch alle Liebe und Treue. — 


Gegen acht Uhr ded Morgend hatte der König vier feiner 
Leibgardiften durd feine Fenſter erblidt, Die in Gefahr waren, 
von dem Volke getödtet zu werben. Daß Gefühl für Menſch⸗ 
lichkeit machte, daß er fich fogleidy über alle Rückſichten hinaus⸗ 
frgte, Dad Fenſter öffnete und um Gnade für diefe bat. Die 
Aufrührer wurden durch diefe, faſt unmillfürlide Huldigung, 
welche ihnen der Monarch brachte, fo gerührt, daß fie nicht nur 
ihre Schlacdhtopfer frei gaben, fondern nod: „Es lebe der 
König! ed lebe die Nation!“ riefen! 


Dald darauf verlangte dad Volf, die Königin zu ſehen; 
fie erfchien auf diefe Aufforderung, ihre Kinder an der Hand, 
mit dem ihr eigenen Unftand. Jetzt ertünte dad Gefchrei: „Weg 
mit den Kindern, die Königin allein, Feine Kinder!“ 
Sie begriff fehr wehl, was ein folder Befehl und ein ſolches 
Verbot auf fich haben fonnten. Man befchwor fie, fich den 
Mordanſchlägen der Rebellen nicht audzufegen. — „Sie follen 
fehen, wie wenig id die Gefahren fürdte, Die mir perſönlich 
und nur allein drohen,” ermwiederte fie, und fehrte nochmals auf 
den Balkon zurüd. Dieß machte einen fo gewaltigen Eindruck 
auf die Menge, daß viele Etimmen, die noch furz vorher Vers 
wünfcdjungen und mörderifche Aeußerungen gegen fie audgeftoßen 
hatten, nun ein: „Es lebe die Königin!“ ertönen ließen. 


Auf allen Pläben und in allen Straßew..hörte man fein 
andere Gefchrei, ald: „Der König fomme mit und nad) Pas 
riö, dieß iſt Das einzige Mittel, unfern Kindern Brod zu vers 
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ſchaffen.“ Ber König hatte endlich dem General Lafayette das 
Verfprechen gegeben, diefen Wunſch ded Volkes zu erfüllen; Las 
fayette machte ihm diefed Berfprechen befannt, wodurch fich eine 
allgemeine Zufriedenheit unter demfelben verbreitete. Um die Aus⸗ 
fage des Generals zu beftätigen, betrat der Monarch einen der Bal⸗ 
cone in deſſen Sefellihaft, und wurde mit einem. taufenpflimmis 
gen „Vivat!“ begrüßt, Auch die Königin hatte demfelben ihren 
unerfchütterlihen Entſchluß befannt gemacht, troß aller Gefah⸗ 
ren und Drohungen ihren Gemahl zu begleiten. „Wenn das 
ift,“ fagte ihr Lafayette, „fo haben Ihre Majeftät die Güte, mir 
zu folgen.” Er führte fie nun auch auf den Balcon, neigte ſich 
vor ihr, und füßte ihr die Hand. Das Volk fchrie: „Es lebe 
Lafayette! es lebe die Königin!” Um die Verfühnung vollloms 
“men zu machen, führte er noch einen von der Leibgarde auf 
den Balcon, den er im Angeſichte der zahllofen Menge ums 
armte, und ihm dann fein Degengehäng umgürtete. Auch Diefe 
Handlung fand Beifall; und nun erklärte der König dem Prä⸗ 
fiventen der Nationdiverfammlung und den 36 Abgeordneten, 
die bei ihm waren, feinen feierlihen Entſchluß, nach Paris abs 
zureifen. — Sobald die Verfammlung hiervon in Kenntniß ges 
fegt war, machte Mirabeau den Vorfchlag, die Perfon des Kö 
nigs ald ungertrennlidy von ihr, für die gegenwärtige Sigung, zu 
erklären. 
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&t. Gloud iſt ein Fleden mit 1250 Ginwohnern an der 
Seine und merkwürdig wegen feines Schloſſes. Dieſes Schloß 
ift fehr fhön und das Ameublement wahrhaft prachtvoll. 

Als Napoleon auf den Thron gelangt war, hatte er forts 
während eine große Vorliebe für St. Cloud, welches fein Liebs 


lingdaufenthalt war, wenn er in Frankreich verweilte. Verließ 


er die Zuillerien, fo war dad fat immer nur, um zu biefem 
Schloß zu gehen, und dad Gabinet von St. Cloud war zu fei- 
ner Zeit berühmter und gefürckteter, ald ehemals dad Sabinet 


"von Verfailled. Der Kaifer bat alle Künfte zur Verfchönerung 


diefes Pallaſtes auf, und Maria Louife bWohnte ebenfalld dene 
felben, nachdem die unermeßlihen Arbeiten beendigt Maren. 
Sm Jahr 1814 quartierte fih das öftreihifhe Hauptquartier 
Dafelbft ein und Schwarzenberg gab Bälle und Gaftereien in 
den Gemächern, wo fid früher fo viele Kürften Europa's vor 
Napoleon gebeugt hatten. 1815 nahm Held Blücher mit feinem 
Seneralftab feine Wohnung dafelbft und übte dad Vergeltungs⸗ 
recht erlittener Mißhandlungen, welche fih die Franzoſen zu 
Berlin, Potsdam ıc. ſchuldig gemacht Hatten. — 

St. Cloud ift befonderd wegen der Revolution vom 18, Brü- 
maire berühmt, welche dafelbft vorbereitet wurde. — 

Sntfchloffen, Dad Directorium aufzulöfen, wollte Bonaparte, 
daß diefed Unternehmen feine Revolution, fondern eine Beräns 
derung ſeyn follte, welche Verfahrungsweife er vor feiner Abs 
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reiſe nach Egypten den Directoren in Bezug auf die Schweiz 
und den römifchen Staat vorgeſchlagen hatte. Bonaparte liebte 
den Krieg und verabfcheute den geringften Volks-Tumult. Um 
zu feinem Zwecke zu gelangen, gab ed einen conflitutionellen, 
von Sieyes und dem Artikel III. der Berfaffung, der den Alten 
die Vollmacht gab, die beiden Räthe außerhalb der Hauptitadt 
zu verfeßen, bezeichneten Weg. Durch diefe gefetliche Maßregel 
fand fi) das Directorium ifolirt. Bonaparte glaubte, daB der 
Augenbli gekommen fey, ſich mit Sieyes, des ungemefienen Ein 
fluffed wegen, den diefer Director in dem Rathe der Alten au 
übte, zu verfländigen. Bonaparte Tannte ihn feit langer Zeit, 
und war geneigt, fich diefem bedeutenden Manne zu nähernz 
indefien vermochten den General feine Freunde, Barrad zu bes 
fuhen: er fpeiöte mit diefem Director den 30ſten zu Mittag. 
Nach dem Mahle vertraute ihm Barrad das Bedurfniß, das er. 
fühlte, fi von den Geſchäften zurüczuziehen, und die Nothwen⸗ 
digkeit, für Frankreich eine neue Negierungsform anzunehnten. 
Sr wiſſe, fagte er, außer dem General Hedouville, Riemanden, 
der zum Mräfidenten der neuen Republif tauge. Dieſe vers 
traulihe Eröffnung verfehlte ihren Zmwed. Unter dem Namen 
Hedouville war jener von Barras verborgen, dem ein Blick von 
Bonaparte entdedte, daß diefer ihn errathen habe. Bonaparte 
verließ Barras, nicht wenig darüber entrüftet, daß ihm derfelbe 
hatte zum Beften haben wollen, und befuchte Sieyes, mit dem 
er bald in’d Reine fam. Es ward ausgemacht, daß diefer den 
Rath der Alten zu dem, durch die Sonftitution gutgeheißenen Be: 
ſchluſſe ftimmen, und Bonaparte es auf fich nehmen follte, bie 
Entſcheidung jenes Raths erforderlichen Falls durch die Trup⸗ 
pen zu unterſtützen. Die beiden Verſchwoͤrer beſchloſſen, daß bie 
Unternehmung vom 15. auf den 20, Brümaire, daß heißt vom 
6. auf den 11. November 1799, follte audgeführt werden, 
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Der ru ſeinen Arcamben über die Unichüclidfeit iemer, Taos 
beichri, ſich entiduipiste, imzem er feinen Wanih beʒcaate, hei 
den meuen Projerten mid Lerzenſen jm werben, uud RE zuirht 
su Der Verfüſsung des einzigen Mannes Hellıe, 
Der, wie er far, Zranfreik retien fönnıe. Usincder 
ger Tonnte man nit wehl abdanfen. Bongrarie zeiate Ad we 
niser ofen, als Barras: er führte tie Sorae, welche ſeine Ge 
funppeit heiſchte, und das Berürfnig einer langen Rute am. 
Den Diefem Uugenblide an wurd man arwahr, daß Sieses 
ſich Unterricht in der Neitkunſt geben hieß. Dieie Remafeu 
beluſtigte Die Hauptſtadt, unb inöbefondere Barra? , ver 
täglich über feinen Gollegen feinen Wig ausließ. Tie Bo 
fagung von Paris, wovon ein Theil in Italien gedient 
hatte, und ber antere am 13. Vendemiaire unter BVonaparte's 
Unführung marfdhirt war, fo wie bie adytundvierzig Adjutanten 
und Die Ghefs der Tationalgarde, Die er mad) jenem Tage im 
feiner Gigenfchaft ald Oberbefehlshaber der Urmee des innere 
ernannt hatte; deßgleichen ein namhafter Theil des General⸗ 
ſtabs des Platzes, hatten dem Ueberwinder Egyptens ſogleich 
bei feiner Ankunft in Paris vorgeſtellt werden wollen; drei 
Dragonerregimenter indbefondere wünſchten eifrig, daß er fie 
muftern mödte. Der General verwies fie von einem Tag auf 
den andern, aus Beforgnig, fih den Schein militärifher Popu⸗ 
larität zu geben, und den Argwohn bed Kriegäminifterd Dübois 
de Grance, feined yerfönlihen Yeinded und einer Greatur der 
Neitſchule, zu erregen: ‚nachdem aber am 15., in einer legten 
Gonferenz zwifchen Bonaparte und Sieyes, die Ausführung der 
beabfichtigten Revolution auf ben 18. Brumaire (9, November) 


definitiv feftgefegt war, fo wurben bie Offiziere der Saraifon 
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um fieben Uhr Morgens zu einer Zufammenfunft, welche Abends 
in der Wohnung des General ftatt haben follte, berufen. Was 
die Truppen betrifft, fo nahmen ed die Generale Murat, Lan⸗ 
ned, Leclerc, Bonaparte's Schwager, und die Öbriften, unter 
andern Gebaftiani, der das dritte Dragonerregiment befehligte, 
auf fih, ihre Officiere zu flimmen, unter der neuen Fahne zu 
marfchiren. Jedes Regiment erfuhr in der Nacht vom 17. auf 
den 18. feinen Aufbruchsbefehl; die Chefd allein wußten um 
den Zwed diefed Aufbruchs. Bonaparte hatte feinen Freund 
und Landsmann Sebaftiani berufen laffen, und nachdem er ihm 
die Entwürfe für den folgenden Zag vertraut hatte, hieß er ihn 
ſich ſeines Regiments verfichern, und ſolches in zwei Theile fons 
dern, wovon fechähundert Mann zu Fuß fih den 18., um. fieben 
Uhr Morgens, in der Königöftraße, auf dem Plage Ludwigs XV. 
aufftellen follten, ohne mit irgend Jemand Wirmuniciren zu 
fönnen. Sebaſtiani follte ſich fofort mit siehe Pferden 
zu Bonaparte begeben, die Zugänge zu ſeinem Hauſe bis zu der 
Straße des Mont-⸗-Blanc beſetzen und feinen Schildwachen den 
Befehl ertheilen, alle MilttärsPerfonen, die fich zeigen würden, 
herein, aber Niemanden berauszulafien. Diefe Befehle wurden 
vollzogen. Ber SöcadrondsChef Letort erhielt dad Gommando 
über die Dragoner zu Fuß; der Escadrons⸗Chef Maupetit Dad 
über die Dragoner zu Pferd. Den 18., um fieben Uhr Mor 
gend, waren diefe beiden Schaaren an ihrem Beflimmungdorte, 


(Sortjiegung folgt.) 
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Malmaison. 


Diefes Schloß, welches auf der Landſtraße ven Saint Ger- 
main jenfeits des Dorfes Ruel liegt, ift eins der berühmteften 
- von der Umgegend der Hauptitadt. 

Diefer Ort hat feinen Namen von mala domus cder mau- 
vaise maison, Im Jahr 1244 war e8 nur noch eine einfadye 
Scheuer, welche von dem Kirchſpiel von Ruel abhing. Man ſieht 
noch aus dem 14 Jahrhundert Huldigungen diefes Lehen, welche Dem 
Abt von St. Denis eriviefen wurden. Im Jahr 1622 mar Chri- 
fterh Perrot, Parlamentörath, Oberberr davon. Im Unfang der 
Revolution war Malmaifon einer der angenehmften Aufenthaltsorte 
ton den Umgebungen von Paris geworden. Delille ſtellt es in 
feinem Gedicht von den Gaͤrten unter die, welche verdienten, feine 
Aufmerkſamkeit zu erhalten, und Delille war im Stande, alle 
Annehmlichkeiten, die e8 darbot, zu ſchaͤtzen. — Hier uͤberſetzte er 
einen Theil feiner Gedichte uber den Feldbau. — 

Sm Jahr 1792 wurde Malmaifon, welches als National= 
Eigenthum verfauft worden war, von Lecouteur ven Ganteleur 
erftanden, welcher nachher Senator wurde. Joſephine Taſcher de 
Ia Pagerie, Wittwe Beauhearnois, hatte es Fury nachher an fich 
gebracht. Sie endete nun alle Sorgfalt an, dieſen Aufenthalt 
zu verſchoͤnern, welcher ſchon durch die Schonkeit feiner Gärten 


"SaRIvnTVN 


—— 











299 


— 


und der reichen Gewaͤſſer, welche fie benetzten, bekannt mar, Nach 
Malmaiſon zog fih Joſephine zurud, als ihr zweiter Mann, 
der den Lauf feiner Siege verfolgte, feinen außerordentlichen 
Beftimmungen entgegeneilte, die den außerordentlichen Maunn aus 
ihm gemacht haben; fie gab dafelbft glänzende Feſte, welche ihr 
Mann zum Nuben feines Ghrgeized anzuwenden mußte. 

In Malmaifon, fagt man, wurden alle Triebfedern vorberei= 
tet, welche die beruchtigte Revolution des 18. Brumaire bewirken 
ſollten. 

Als Joſephine Kaiſerin geworden war, behielt fie ihre Vor⸗ 
liebe fuͤr Malmaiſon; hier brachte ſie alle Augenblicke, welche ſie 
eruͤbrigen konnte, zu. Malmaiſon erhielt alddann große Verſchoͤ⸗ 
nerungen, die Kaiſerin errichtete dafelbft ein Mufeum, welches 
hauptſaͤchlich der Naturgefchichte gewidmet war, und mo fie bie 
Produkte von allen heilen der Welt vereinigte. Burd ihre 
Sorgfalt wurden dafelbft ein botanifcher Garten, eine Menagerie 
und eine Ackerbauſchule errichtet. - 

Im Jahr 1814 befuchte der ruſſiſche Kaifer mehrmals 
Malmaifon. ' | 

Den 26. Mai hatte Alexander das von Zofephine angebotene 
Mittageffen angenommen, am Ubend münfchte er in den Bärten 
ſpazieren zu gehen. Stofephine wollte ihn ungeachtet einer eingetre- 
tenen Kalte begleiten und ihm alle Seltenheiten ihrer Wohnung 
zeigen; fie war fchon Frank; den Abend befand fie fich noch ſchlim⸗ 
mer und 3 Tage nachher war fie nicht mehr. 

Fun ging Malmaifen an den Prinzen Beauhearnois über, 
und wurde im Jahr 1815 der Zufluchtsort Napoleons nach der 
Schlacht bei Waterloo, wo er feine Verzweiflung verbarg. 

Heutzutage dat Malmaifon von feinem alten Glanze fehr 
verloren; alles zeigt daſelbſt die Abweſenheit derjenigen, meldhe es 
bewohnte, an; ein Theil des Parkes ift felbk in Aderland umge: . 
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fhafft worden, und man ficht son allen sven der Joſephine 
aus der Naturgefchichte geliehenen Reichthümern nur noch eine 
fhöne Herde Merino⸗ Schafe. Malmatfen gehört noch der Fa= 
milie des Prinzen Gugen. 





Saint Germain en Laye., 


Saint Germain mit feinem koͤniglichen Schloffe Tiegt auf 
einem Berge, an deſſen Fuße die Seine vorbeifließt, und an der 
Landfirafe von Paris nad) Caen 4'/ı Weile nördlich von Bere 
failed. Ä 

Die Stadt St. Germain ift eine der neuern der Umgegend 
von Paris. In den frühern Zeiten war die Stadt mit Wäldern 
umgeben; die, welche in dem Bezirk der Seine, von Aupec bis 
Poiſſy, lagen, Biegen: zur Zeit Carls des Großen Lida Sylva. 
Bor der Regierung des Königs Robert, d. h. im XI. Jahrhun⸗ 
dert, gab es in dieſem ganzen Umkreis nur eine Kirche, Saint 
Vandrille, welche der Abtei Fontenelled gehörte. Ber Köniz 
Robert ließ auf dem Kamm des Hügels, auf welchem der Wald 
von Lida ftand, eine neue bauen, und meihte fie dem St. Ger- 
main und dem St. Martin, Bifchof von Paris, Dieſe Kirche, 
welche ſchen gegen die Mitte defjelben Jahrhunderts ziemlich be= 
traͤchtliche Landguͤter beſaß, wurde dem Abt von Golumb3 ges 
ſchenkt. Mehreren Koͤnigen von Frankreich gefiel e8, die Güter 
des Kloſters zu vermehren. Es entfland an diefem Plage ein 
Schloß, das man ganz einfach Saint Germain nannte. Gine 
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Urkunde vom Ludioig: dem Dicen im Jahr 1124 fagt: actum 
publice apud. sanciüm Germanum. . . adstantibus in · par- 
lato nostro, etc. 

Die Stadt Saint Germain tft durch die Schönheit ihrer 
Lage und die Reinheit der Luft, die man dafelbft einathmet, be= 
ruͤhmt; es iſt eine der bebölfertften in den Umgebungen von Pas 
vis, obgleich die Anzahl der Bewohuer viel Kleiner ift, als zur Zeit 
der Revolutionz die Privilegien, welche ihr Heinrich IV. bewilligt 
hatte und melde ihr zu biefer Zeit wieder genommen murben, mag 
die Urfache davon feyn. — Saint Germain wurde fpäter der ge= 
woͤhnliche Aufenthalt der von den Gefchäften zurückgezogenen Rents 
ner, melches feinen Einwohnern eine ganz befendere Phyſiognomie 
verlieh, die der ſathriſche Mercier nicht unterlaffen konnte zu be= 
fpötteln. 


Rambouillet. 





Dieſe Stadt, welche ein königliches Schloß hat, liegt auf 
der Hauptſtraße von Paris nach Chartres, 12 Meilen ſüdöſtlich 
von der Hauptſtadt. Rambouillet war im 14. Jahrhundert nur 
eine Lehensherrſchaft, welche der Familie d'Angoͤnes gehörte, de= 
ven Oberhiupter den Beinamen Sapin führten. Gin Karl von 
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Angened erhielt unter Ludwig XIII. den Titel eines Marquiſen 
von Rambouillet. Seine Tochter Julia heirathete im Jahr 1645 
Garl von Saint Mame, Herzog von Montaufier, welchem fie 
das Marquifat von Nambouillet zubrachte. Ihre einzige Tochter, 
Marie Louiſe, hatte den Heren von Urmenonville geheirathet, wel= 
cher nachher Siegelbewahrer wurde; dieſer verkaufte im Jahre 
1706 das Marquiſat von Rambouillet an Ludwig Uleran= 
der von Bourbon, Grafen von Zouloufe, einen Yegitimirten Sohn 
von Ludwig XIV. Diefe Güter wurden im Monat Mai 1711 
zu einem Herzogtum erhoben. Diefer Titel beglüdte die Stadt 
Rambouillet nicht, allein das Oberforftamt, die Straße von 
Ghartres, welche durch diefe Stadt geht und die Gruͤndung ven 
einer Unterpräfeftur haben die Anzahl der Bewohner und ihre 
Wohlhabenheit fehr vermehrt. Fir das Volt war das koͤnigliche 
Schloß der Gegenfland der Bewunderung geworden. Die Känige 
von Frankreich verweilten manchmal in Rambouillet. Franz I. 
ftarb im Jahee 1547 dafelbft in einem Wlter von 52 Jahren. 
Man fagt, daß die Krankheit, welcher er unterlag, ihm während 
feiner Leiden Häufig den Ausruf entriffen hätte: „Gott ſtraft 
mich, wodurch ich gefündigt Habe.“ Das Schloß und das Gut 
son Rambouillet hatten Verbefferungen und beträchtlichen Zuwachs 
erhalten, was es dem Aufenthalt, den die Prinzen von der koͤnig⸗ 
lichen Familie dafelbft hatten, verdanfte. Ludwig XVI. gedachte 
auch noch neue Gebäude hinzuzufügen. Mehrere Entwürfe wurden 
ihm von dem Architekten Renard gemacht, aber bevor ſich der Koͤ— 
nig entſchied, wurde ein Theil des Schloſſes niedergeriſſen und 
die Revolution brach aus. 
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Maintenon. 


Maintenon liegt in einem fruchtbaren Landſtrich an den 
Fluſſe d'Eure und auf der Landſtraße von Paris nad Ghartres, 
17 Meilen son der erftern, 4.2 Meile von der zweiten Stabt 
entfernt. 

Diefer Ort wäre gewiß unbefannt geblieben, wenn er nicht 
feinen Namen einer Frau gegeben hätte, deren Schickſal in Frankreich 
fo große Epoche machte, daher Tann man Sagen, feine Gefchichte ift 
ganz in der der Frau von Maintenon enthalten. Wer Tennt nicht 
die Sonderbarfeiten des Lebens der Frau von Scarron. Jedere 
mann weiß, wie ed der Alten, To bieß man fie, gelang, alle ihre 
Nebenbuhler von dem Monarchen, Ludwig XIV., zu entfernen, 
und wie ſie die Herrſchaft an ſich zu ziehen wußte, welche ſie auf 
den erſten Thron von Europa brachte; aber gewiſſe Umſtaͤnde 
knuͤpfen ſich beſonders an das Landgut Maintenon, und mit die⸗ 
fen wollen wir und jetzt beſchaͤftigen. — Im Jahr 1473 er⸗ 
wähnt die Geſchichte eines Herrn von Maintenon. Die Stadt 
war damals uur ein Edelgut, und son dem Gchloffe, welches ber 
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Intendant der Finanzen, Sean Cortereau, dafelbft im Anfang des 
16. Jahrhunderts erbauen ließ, find noch mehrere Theile vorhanden. 

Die Nachfolger von Sean Gortereau verkauften Maintenen 
an die Franzöfin d'Aubignèe, welche bald eine fo große Rolle am 
Hofe fpielen follte. Man findet in den Oefchichten jener Zeit eine 


- ziemlich fonderbare Anekoote, welche die Erhöhung der Madame 


Scarron berührt. Ein Maurer, Namens Barbe, der ſich mit 
der Sterndeuterei abgab, ging oft in das Haus des Dichters 
Scarron, er fah defien Frau, und bei ihrem Anblid rief er er- 
ftaunt aus: „das ift die Frau eined Krüppeld, aber ich weiß ge= 
wiß, fie ift beftimmt, Königin zu werden“. Diefe Worte des 
Maurers ſchienen durch Begeiſterung eingegeben zu feyn. Einige 
Zeit nachher begegnete Barbe der Madame Scarren in einem 
Hötel, das fie damals bewohnte, und indem er vor ihr ftehen 
blieb, fagte er in einem prophetifchen Son zu ihr: „Madame, 
nach mannichfahen Verdruß und viel Sorgen werden Sie fo hoch 
fteigen, ald Sie nimmermehr glauben. Ein König wird Sie lichen 
und Sie werden herrſchen.“ Darauf ging er in die näheren Um⸗ 
ftände ein, die fi alle einft zutragen follten. Die Damen, 
welche bei dem Geſpraͤche zugegen waren, konnten fich des Lachens 
nicht erivehren, und fpotteten über dieſe Prophezeihung. 

„Nun, meine Damen,” verfeßte der Maurer zornig, „Sie 
follten ihr zu Füßen fallen und das Kleid kuͤſſen, flatt zu fpots 
ten.” Bald nachher befam Madame Scarron mit dem Landgute 
Maintenon den Titel einer Marquiſin. 

Im Jahr 1685 wurde die berühmte Wafferleitung Mainte- 
non angefangen, wodurd die Waſſer der Eure nad Verſailles 
geleitet merden follten. Gin Kanal, welcher in feinen Kruͤm⸗ 
mungen einen Raum von 22,470 Klafter durchläuft, wurde von 
dem Tieden Pointgein bis an diefe Waflerleitung gegraben. 
Die Breite diefes Kanals, der an demfelben hinlaufende Zuß- 
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pfad und die Boͤſchungen iſt 100 Fuß, und das Waſſer wuͤrde 
in einem Bett von 15 Fuß Breite und ungefaͤhr 10 Fuß Tiefe 
geflofjen feyn, da es aber nöthig war, in dem ganzen Lauf des 
Kanals einen gleichfermigen Fall des Waſſers zu erhalten, fo 
ſah man fich genöthigt, das Land an manchen Plaͤtzen mehr als 
30 Fuß in einer Länge von mehr ald 1000 Klafter bis zur 
mwaflerrechten Fläche zu erhöhen. Es ift Ieicht zu begreifen, wie 
die zu diefer Höhe aufgeivorfene Erde dem Waſſer Leinen großen 
Widerftand leiften konnte, und daſſelbe fich Leicht in der Ebene 
verbreitete. Auch hat man verfichert, Daß in dem Augenblick, als 
man die Schleußen zu Pointgoin öffnete, c8 mehr als 14 Tage 
dauerte, bi8 das Waſſer in Maintenen anfam. 

Es wurden nun von Peintgoin bi8 Maintenon mehr ald 30 
Brüden und Bogen angebracht, um die Waſſer zu einer wunders 
baren Höhe hinaufführen zu koͤnnen. 

Diefe Unternehmung auszuführen, koſtete 10,000 Menfchen 
das Lehen, und mehr ald 50 Millionen, und führte nicht zum 
Biel. | 

Das coloffale Wert, welches ewig dauern follte, wurde 
größtentheild 65 Jahr fpäter wieder niedergeriſſen; dieſes gefchah 
wegen der Wiederaufbauung des Schloſſes Crech. Was alfo 
Louis XIV, für Frau v. Maintenon gethan hatte, ließ Louis XV. 
zu Gunften der Madame Pompadour wieder zerflören. 

Das Landgut Maintenon, welches erſt noch eine Burgvogtei 
war, wurde im Jahr 1686 zu Sunften der Wittwe Scarron 
zum Marquifat erhoben; dadurch gelang diefe Dame auf den er= 
fien Thron von Frankreich. — 

Voltaire erzählt: „Der König beirathete fie auf den Rath 
des Pere la chaise heimlich im Monat Januar 1686, in-ei⸗ 
ner kleiner Gapelle, melde am Ende der immer war, die 
feitdem der Herzog von Bourgogue bewohnte. Der Erzbiſchof vo⸗ 


[1 A 


j Bu 
Paris verrichtete Die Trauung, und der Beichtvater wohnte derſel⸗ 
ben bei. Monchevreul und Bontems, die erſten Kammerdiener, 
waren die Zeugen; man Tann diefe Thatſache nicht mehr laͤugnen, 
welche von allen Schriftftellern erzählt wird, die fih aber im 
Kamen des Ortd und in dem Datum getäufcht haben. 

Die Memoiren jener Zeit erzählen, daß Pere la chaise 
die Meſſe in der Nacht in einem der Gabinette des Königs zu 
Verſailles lad; daß Bontems, Gouverneur von Verſailles, erfter 
Kammerherr, diefe Mefje bediente, wo der Monarch und Ma 
dam Maintenon in Gegenwart von Harlays und Louvois ſich ver= 
mählten. Jedoch zeigt man zu Maintenon felbft, und alle Land⸗ 
leute glauben die Keine Kapelle noch zu fehen, wo Ludwig XIV. 
Trauung flattfand. | 

Nach der Madam Maintenon ging das Landgut, welches 
ihren Namen führte, an ihre Nichte F'rrancoise .d’Aubigne über, 
welche es durch Heirath an die Kamilie Noailles brachte; das 
Landgut Meaintenon gehört heutzutage dem Herzoge von Aignan. 
Die Kapelle, welche man dafelbft noch zeigt, hat nichts Be— 
merkenswerthes. — 

In dem Hauptgebäude ift das alte Gemach der Marguifin; 
das Zimmer, wo fie fchlief, bat eine Ausmeublirung nach dem 
neueften Geſchmack erhalten; über dem Schornftein ift ihr Portrait 
aufbewahrt, fie ift in einem blauen fammtenen mit Hermelin ge= 
fütterten Mantel gemalt; es fehlt diefem Mantel nichts ald die 
Lilien, um demfelben das Kennzeichen der koͤniglichen Würde zu 
geben. Das Gemach des Königs ift von dem gegenwärtigen Gi⸗ 
genthümer bewohnt, Jedes Jahr am Oftermontag geht eine 
Wallfahrt nach der Kapelle Saint Mamers, welche eine Vier= 
telſtunde von der Stadt entfernt iſtz — die Berühmtheit biefer 
Kapelle zieht viele Menfchen an. 
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Brest. 


Eine berühmte und wichtige Seeſtadt mit 25,000 Ein 
wohnern, an einem Abhange, an der Mündung des Flüßchens 
Elhorne, an einer fehönen Bat am atlantifchen Meere, auf der 
meftlichen Küfte von Bretagne, 130 fr. Meilen von Paris. Sie 
ift mit Wällen und Baftionen umgeben; ift erſt um die Mitte 
des 17ten Jahrhunderts angelegt worden, tft aber nicht gar ſchoͤn 
gebaut, woran die Lage fchuld iftz denn außer den zwei Haupt- 
ſtraßen fieht man bier nur enge Gaͤßchen, die zum Theil fo fleil 
find, daß man fleinerne Treppen in vdenfelben anlegen mußte. 
Der einzige öffentliche Platz iſt der viereckte, ziemlich huͤb⸗ 
ſche Paradeplatz. Schöner und beinahe eben fo groß, als die 
Stadt felbft, iſt die Vorſtadt Recousrance, welche von jener 
Durch einen Arm des Meeres getrennt wird, der hier den Hafen 
der Stadt, einer der fehönften und ficherften in ganz Frankreich, 
bildet, welcher durch ein feſtes Kaſtell beſchuͤtzt wird, dem gegen⸗ 
über eine ſtarke Schange in Geſtalt eines Hufeiſens liegt. Auf 
jeder Seite des Hafens zieht fich ein ſchoͤner Kai hin, an welchem 
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die fo merkwuͤrdigen, großen und ſchoͤner Magazine, Schiffswerfte, 
das See-Arfenal, das Bagnio für die Galwernfclaven, tie See- 
Werkftätte u. f. w. liege, melde einen großen Umfang haben, 
und ein ungeheures Vorrathälugegpefir dic Kriegs⸗Marine aus- 
machen. Vor dem Hafen Liegt die geräumige und fichere Rhede 
son Breft, welche durch die Bat gebildet wird, die einen Umkreis 
von ungefähr 8 Stunden und einen ‚engen, gefährlichen Gingang 
bat, Goulet genannt, der durch flarfe Batterien vertheidigt 
wird. — Es find hier blos Fabriken von Segeltuh und anderen 
groben Zeuchen, auch wird nur wenig Außenhandel getrieben, da 
die Stadt eigentlich ein Kriegshafen iftz Doch gehen die Einwoh— 
ner auf die Fifcherei aus. Man findet übrigens hier alle zum 
Seeweſen gehörigen Anftalteny eine große Schifffahrtöfchule, eine 
medicinifche Lehranftalt für Schiffs-Chirurgen, ein Milttair= und 
See-Hospital u. ſ. w. Auch ift die Stadt der Sitz eines See— 
Praͤfekts, eines Handeldgerichts u. f. w. 
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Maintenon. 


Maintenon liegt in einem fruchtbaren Landſtrich an dem 
Fluſſe d'Eure und auf der Landflraße von Paris nach Ghartres, 
17 Meilen von der erftern, 4'/a Meile von der zweiten Stadt 
entfernt. 

Diefer Ort wäre gewiß unbekannt geblieben, wenn er nicht 
feinen Namen einer Frau gegeben hätte, deren Schickſal in Frankreich 
fo große Epoche machte, daher Tann man fagen, feine Gefchichte iſt 
ganz in der der rau von Maintenon enthalten. Wer Tennt nicht 
die Sonderbarfeiten ded Lebens der Frau von Scarren. Jedere 
mann weiß, wie ed der Alten, To hieß man fie, gelang, alle ihre 
Nebenbuhler von dem Monarchen, Ludwig XIV., zu entfernen, 

und wie ſie die Herrſchaft an ſich zu ziehen wußte, welche ſie auf 
den erſten Thron von Europa brachte; aber gewiſſe Umſtaͤnde 
knuͤpfen ſich beſonders an das Landgut Maintenon, und mit die⸗ 
fen wollen wir uns jetzt beſchaͤftigen. — Im Jahr 1473 er⸗ 
wähnt die Geſchichte eines Herrn von Maintenon. Die Stadt 
war Damals wur ein Edelgut, und von dem Scloffe, welches der 
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Intendant der Finanzen, Jean Cortereau, daſelbſt im Unfang des 
16. Jahrhunderts erbauen ließ, find noch mehrere Theile vorhanden. 

Die Nachfolger von Jean Gortereau verkauften Maintenen 
an die Franzöfin d’Uubignee, welche bald eine fo große Role am 
Hofe fpielen ſollte. Man findet in den Gefchichten jener Zeit eine 


- ziemlich ſonderbare Anekdote, welche die Erhöhung der Madame 


Scearron berührt. Ein Maurer, Namens Barbe, der fi mit 
der GSterndeuterei abgab, ging oft in das Haus des Dichters 
Scarron, er ſah deſſen Frau, und bei ihrem Anbli rief er er= 
flaunt aus: „das iſt die Grau eined Kruͤppels, aber ich weiß ge= 
wiß, fie ift beftimmt, Königin zu erden“, Diefe Worte des 
Maurers fehienen durch Begeifterung eingegeben zu feyn. Einige 
Zeit nachher begegnete Barbe der Madame Scarron in einem 
Hötel, das fie damals bewohnte, und indem er ver ihr fichen 
blieb, fagte er in einem prophetifchen Ton zu ihr: „Madame, 
nach mannichfachem Verdruß und viel Sorgen werden Sie fo hoch 
fleigen, ald Sie nimmermehr glauben. Ein König wird Sie lichen 
und Sie werden herrſchen.“ Darauf ging er in die näheren Um— 
ftände ein, die fi alle einſt zutragen follten. Die Damen, 
welche bei dem Gefpräche zugegen waren, konnten ſich des Lachens 
nicht erwehren, und fpotteten über dieſe Prophezeihung. 

„Nun, meine Damen,“ verfeßte der Maurer zornig, „Sie 
ſollten ihr zu Füßen fallen und das Kleid Kiffen, flatt zu ſpot⸗ 
ten.” Bald nachher bekam Madame Scarren mit dem Landgute 
Maintenen den Titel einer Maryuifin. 

Sm Jahr 1685 wurde die berühmte Wafferleitung Mainte- 
non angefangen, wodurch die Waſſer der Eure nad Verfailles 
geleitet werden ſollten. Gin Kanal, welcher in feinen Kruͤm—⸗ 
mungen einen Raum von 22,470 Klafter durdläuft, wurde von 
dem Sieden Pointgein bie an dieſe MWafferleitung gegraben. 
Die Breite diefed Kanals, der an demfelben hinlaufende Fuß— 
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pfad und die Boͤſchungen iſt 105 Fuß, und das Waſſer würde 
in einem Bett von 15 Fuß Breite und ungefähr 10 Fuß Tiefe 
gefloffen feyn, da es aber nöthig war, in dem ganzen Lauf. des 
Kanals einen gleichformigen Fall des Waſſers zu erhalten, fo 
ſah man fich genöthigt, das Land an manchen Plaͤtzen mehr als 
30 Fuß in einer Länge von mehr als 1000 Kiafter bis zur 
mwafferrechten Fläche zu erhöhen. Es ift leicht zu begreifen, fie 
die zu diefer Höhe aufgemerfene Erde dem Waſſer Leinen großen 
Widerſtand Teiften Konnte, und daſſelbe fich Leicht in der Ebene 
verbreitete. Auch hat man verfichert, daß in dem Uugenblid, als 
man die Schleußen zu Pointgoin öffnete, ed mehr als 14 Tage 
Dauerte, bid das Waſſer in Maintenen ankam. 

Es wurden nun von Peintgein bis Maintenon mehr als 30 
Brücen und Bogen angebracht, um die Waſſer zu einer wunders 
baren Höhe hinaufführen zu koͤnnen. 

Diefe Unternehmung auszuführen, koſtete 10,000 Menfchen | 
das Leben, und mehr als 50 Millionen, und führte nicht zum 
Biel. | 

Das coloffale Werk, welches ewig dauern follte, wurde 
größtentheild 65 Jahr fpäter wieder niedergeriffen; dieſes gefchah 
wegen der Wiederaufbauung des Schloſſes Crech. Was alfo 
Louis XIV, für Frau v. Maintenon gethan hatte, Tieß Louis XV, 
zu Sunften der Madame Pompadour wieder zerflören. 

Das Landgut Maintenen, welches erfi noch eine Burgvogtei 
war, murde im Jahr 1686 zu Bunften der Wittwe Scarron 
zum Marquifat erhoben; dadurch gelang diefe Dame auf den er- 
ſten Thron von Frankreich. — 

Voltaire erzählt: „Der König beirathete fie auf den Rath 
des Pere la chaise heinlid) im Monat Januar 1686, in-ei- 
ner kleiner Gapelle, melde am Ende der Zimmer war, die 
feitdem der Herzog von Bourgogne bewohnte. Der Erzbiſchof von 
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Maris verrichtete Die Trauung, und der Beichtvater wohnte derfel= 
ben bei. Monchevreul und Bontemd, die erfien Kammerdiener, 
waren die Zeugen; man Kann diefe Thatſache nicht mehr Laugnen, 
welche von allen Schriftftelleen erzählt wird, die ſich aber im 
Kamen ded Orts und in dem Datum getäufcht haben. 

Die Memoiren jener Zeit erzählen, daß Pere la chaise 
die Meſſe in der Nadıt in einem der Gabinette des Königs zu 
Berfailles las; daR Bontems, Gouverneur von Verſailles, erfter 
Kammerherr, diefe Mefje bediente, wo der Monard und Ma— 
dam Maintenori in Gegenwart von Harlays und Louvois fidy vers 
mählten. Jedoch zeigt man zu Maintenon felbft, und alle Land⸗ 
leute glauben die Kleine Kapelle noch zu fehen, two Ludwig XIV. 
Trauung flattfand, ’ 

Nach der Madam Maintenon ging dad Landgut, welches 
ihren Namen führte, an ihre Nichte F'rrancoise.d’Aubigne über, 
welche es durch Heirath an die Familie Noailles brachte; das 
Landgut Maintenon gehört heutzutage dem Herzoge von Aignan. 
Die Kapelle, welche man dafelbft noch zeigt, bat nichts Be— 
merlenöwerthed. — 

Su dem Hauptgebäude ift das alte Gemach der Marauifin; 
das Zimmer, wo fie ſchlief, hat eine Uusmeublirung nad dem 
neueften Geſchmack erhalten; über dem Schornftein ift ihr Portrait 
aufbewahrt, fie ift in einem blauen fammtenen mit Hermelin ge= 
fütterten Mantel gemalt; es fehlt diefem Mantel nichts als die 
. Lilien, um demfelben das Kennzeichen der Töniglichen Würde zu 
geben. Das Gemach des Königs iſt von dem gegenwärtigen Gi⸗ 
genthümer bewohnt. Jedes Jahr am Oftermontag geht eine 
Wallfahrt nach der Kapelle Saint Mamers, weldye eine Vier= 
telſtunde von der Stadt entfernt ifi5 — die Berühmtheit dieſer 
Kapelle zieht viele Menſchen an. 





Brest. 
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Eine berühmte und wichtige Seeſtadt mit 25,000 Ein⸗ 
wohnen, an einem Abhange, an der Mündung des Flüßchens 
Elhorne, an einer fchönen Bat am atlantifchen Meere, auf der 
meftlichen Kuͤſte von Bretagne, 130 fr. Meilen von Paris, Eie 
ift mit Waͤllen und Baftionen umgeben; iſt erft um bie Mitte 
des 17ten Jahrhunderts angelegt worden, ift aber nicht gar ſchoͤn 
gebaut, woran die Lage ſchuld iftz denn außer den zwei Haupt⸗ 
firaßen fieht man hier nur enge Gaͤßchen, die zum Theil fo ſteil 
find, daB man fleinerne Treppen in denſelben anlegen mußte. 
Der einzige öffentlihe Platz ift der viereckte, ziemlich huͤb⸗ 
fhe Paradeplat. Schöner und beinahe eben fo groß, als die 
Stadt felbft, if die Vorſtadt Recouvrance, welche von jener 
durch einen Arm des Mieered getrennt wird, der hier den Hafen 
der Stadt, einer der fchönften und ficherfien in ganz Frankreich, 
bildet, welcher durch ein feites Kaftell beſchuͤtzt wird, dem gegen= 
über eine ſtarke Schanze in Geſtalt eines Hufeifens Tiegt. Auf 
jeder Seite des Hafens zieht fich ein fchöner Kai Hin, an welchem 
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die fo merkwürdigen, großen und ſchoͤne Nagagine, Schiffswerfte, 
das See-Arſenal, das Vaguio für die Gaftenſclaven, die See— 
MWerkftätte u. f. w. liege, welche einen großen Umfang haben, 
und ein ungeheured Vorrathölngigiehir die Kriegs⸗Marine aus- 
machen. Bor dem Hafen liegt DIE geräumige und fichere Nhede 
von Breft, welche durch die Wat gebildet wird, die einen Umkreis 
von ungefähr 8 Stunden und einen engen, gefährlichen Gingang 
bat, Goulet genamt, der durch flarfe Batterien vertheidigt 
wird, — Es find hier blos Fabriken von Segeltuch und anderen 
groben Zeuchen, auch wird nur wenig. Außenhandel getrieben, da 
die Stadt eigentlidy ein Kriegshafen iftz Doch gehen die Einwoh— 
ner auf die Fifcherei aus. Man findet übrigens bier alle zum 
Seeweſen ‚gehörigen Anftalteng eine große Schifffahrtsfchule, eine 
medicinifche Lehranftalt für Schiffd-Chirurgen, ein Militair= und 
See- Hospital u. fe w. Auch ift die Stadt der Giß eined See— 
Praͤfekts, eines Handelsgerichts u. f. w. 
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Die Revolution vom 18. und 19. Bruͤmairre. 
(Kortfeßung.) 


Dem Kriegdminifter Duboid de Grance hatte bie militäs 
rifhe Bewegung, welche feit einigen Tagen in den Kafernen 
und unter den Öfficieren zu Bonaparte Gunſten vorging, nicht 
unbefannt feyn koͤnnen; er hatte zuverläffige Beweiſe von dem 
angefponnenen Somplotte, die Befagung von Parid zu verfühs 
sen und fie zu einer Revolution gegen die Regierung zu ger 
brauchen, Er begab fi den 17. nach dem Pallafte Luxemburg, 
benachrichtigte hiervon den Präſidenten des Direftoriumd, Go⸗ 
bier, und fchlug ihm vor, den General Bonaparte ded folgen, 
den Tages mitten unter der Ausführung feined Anſchlags vers 
haften zu laffen. Allein die Direktoren, die fih auf Fouché's 
Berichte und auf die Oefinnungen , welche Bonaparte feit feiner 
Wiederankunft fortwährend gegen fie geäußert hatte, verließen, 
befonderd Gohier, den Bonaparte am meiften zu gewinnen fuchte, 
weil er deffen republifanifchen Einfluß am meiften fürchtete, eis 
ferten gegen des Minifterd Vorhaben, und blieben in gänzlicher 
Unmiffenheit über dad, mad auf dem rechten Ufer der Geine 


vorging. Inzwiſchen hatte Dubois de Grance, der auf den 
Munvdermappe EI. 8d. 9. Heft. 1 
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Fall, daß das Directorium erwachen würde, nicht fo ganz ums 
verfehens wollte überrafcht werden, den fämmtlichen Truppen 
befoblen, ihre Kafernen nicht zu verlaffen. Der Oberft Seba⸗ 
ftiani erhielt ven 10. um fechd Uhr Morgens, ald er mit feinen 
Dragonern zu Pferde flieg, die Weifung, fiy in dad Miniſterium 
zu verfügen. Sebaſtiani fledte die Ordre in feine Taſche, und 
langte mit feinen 400 Pferden vor Bonaparte?d Wohnung an, 
Der General ließ durch ihn feine Offiziere zum Frühflüd eins 
laden. | . 
Unterwegd begegnete GSebaftiani in der langen und engen 
Allee, die zu Bonaparte’d Wohnung führte, dem General Les 
febore, der dahergefahren kam; dieſer General war Sommans 
dant von Paris; er frug den Obirften mit Strenge, fraft wels 
her Vollmacht er fih an der Epige feined Regiments befinde. 
„Der General Bonaparte wird es Ihnen fagen,” verfeßte Ges 
baftiani. Lefebvre befahl feinem Kutfcher, umzulenken und ihn 
wieder nad) Haufe zu fahren. Sebaftiani machte ihm nun 
feine Verhaltungsbefehle befannt, und redete Lefebore zu, zu 
Bonaparte zu gehen, um fi mit ihm zu verftändigen. es 
febore, der die Unmöglichkeit einfab, feinen XWagen in dem Sins 
gange ummenden zu laſſen, und fid) der getroffenen Verfügung 
zu entziehen, entfchloß fih, Sebaſtiani's Rath zu befolgen. Ale 
er fi) bet Bonaparte befand, befragte er ihn über Die, feinem 
Befehle gemäß flurtgehabte Truppen s Bewegung, und machte 
ihm heftige Vorwürfe. Als er fertig war, fagte Bonaparte kalt⸗ 
blütig zu ihm: „General Lefebore, Sie find eine der Säulen der 
Republik; ich will diefe heute mit Ihnen retten, und fie von 
den Advokaten befreien, die unfer ſchoͤnes Frankreich zu Grunde 
richten; um deßmwillen babe ich Sie erſucht, diefen Vormittag 
zu mir zu fommen.” — „Die Advokaten,“ erwiederte LKefebore, 
„ja, Sie haben Recht, man muß fie fortjogen. Sie können 
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auf mich zählen.“ Go endigte fi dieſes benteuer, welches 
ernfthafte Folgen hätte nad) fich ziehen können. Man ficht ein, 
wie wichtig ed für Bonaparte war, den Sommandanten von 
Maris auf feiner Seite und bei fi zu haben. Bald darauf 
erfchienen ſchaarenweiſe die Benerale und Dfficiere, die ſich feit 
einigen Tagen ald Anhänger ded Gegners des Direktoriums ers 
Härt hatten. Unter ihnen bemerkte man Moreau, der fil Bor 
naparte unbedingt hingab. Diefer fürchtete Bernadotte, das ges 
fährlichfte Oberhaupt der Partei der Reitſchule; er beauftragte 
feinen Bruder Joſeph, fich feiner für den ganzen Vormittag zu 
bemächtigen und ihn beim Frühftüde zu behalten. Stets wach—⸗ 
fam und unfähig, irgend etwas zu sernachläffigen, wollte er fich 
audy des Präſidenten ded Direftoriums verfihern, und lud ihn 
gerade auf den Tag der Unternehmung zum Mittageflen- ein. 
Eben fo hatte Bonaparte, der die Vorficht nod) weiter trieb, um 
von Gohiers Seite, fobald die Entfcheidung ded Raths der Als 
ten befannt würde, feinen Widerftand zu finden, durd feine 
Gemahlin an den Direktor und deffen Gattin eine dringende 
Sinladung, mit ihm um 8 Uhr Morgens zu frühftüden, ergehen 
und folde durch feinen Eohn Eugen überbringen lafien. Cor 
bier, ald ein Wann, der eben nicht fogleich mit fich felbft einig 
ward, ſchickte blos ſeine Frau ab. Mittlerweile hatte ohne Vor⸗ 
willen des Direftoriumd, deſſen Ungläubigfeit und Yutrauen im 
Pallafte von Luremburg fchlummerten, fhon um 5 Uhr eine 
allgemeine Zufammenberufung der Mitglieder des Raths der 
Alten, die in die Verfhwörung eingeweiht waren, ftattgehabt. 
Schon fand fi Bonaparte beinahe von der Gefammtheit der 
Pariſer Militärs Perfonen umgeben, ald der Abgeordnete Gornet 
ihm das Dekret überbradhte, dad die Armee zu feiner Berfügung 
ftellte, und die Verfegung der beiden Raͤthe nach Saints Gloud 
anordnete. Ghre dem Ehre gebührt; für feinen Menfchen, ber 
21° 
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Zeuge dieſes großen Dramas war, unterliegt es einem Zweifel, 
daß ohne das Dekret des Raths der Alten Bonaparte feine 
Sntwürfe nicht hätte durchſetzen, noch innerhalb 24 Stunden 
die Regierungdform indern können, ohne fih mitten in der 
Hauptftadt auf dad gemwagte tumultuarifhe Spiel einer Revos 
Iution einzulaffen. Jenes Dekret legitimirte zwar nicht, aber es 
genehmigte, was jegt auf militärifche Weife flattfinden ſollte. 
Der Mittelpunkt, der Zeuerheerd, die unumgänglich nothwendige 
Stüße der Verſchwörung, befanden fi) im Rathe der Alten. 
Fouché, den man nicht zugezogen hatte, um bie Fäden bed 
Gewebes zu leiten, bielt fih dafür ſchadlos, daß er beide Par⸗ 
theien auskundſchaften ließ: er mußte zuerſt, daß Gohier Die 
Dorfhläge von Dubois de Srance verworfen hatte, und brüftete 
fi) bei Bonaparte mit diefer Entdedung; eben fo wußte er zus 
erfi, Daß dad Dekret der Alten erlafien fey, und beeilte fich, 
Bonaparte vor Gornetd, ihres Präſidenten, Ankunft hie⸗ 
von zu benachrichtigen. Seht, da er feinen Gifer nicht zus 
rüdzuhalten vermochte, oder vielmehr, um deſſen Früchte zu 
ernten, die Gelegenheit ergriff, ihn ausbrechen zu laſſen, geftand 
er dem General, daß er den Befehl ertheilt hätte, die Barrieren 
von Paris zu fließen und die Suriere und Poſtwägen anzus 
halten. Noch hatte Fouché die Gewohnheit der revolutionären 
Mittel nicht abgelegt, und handelte flets den Grundfägen feiner 
Schule gemäß. Bonaparte ermwiederte ihm bloß: „Sie fchen 
aus dem Gemwimmel der mich umgebenden Bürger und, Braven, 
daß ich bloß mit der Nation und für fie handle. Ich werde 
dem Decrete des Raths Achtung zu verfchaffen und Die öffentliche 
Ruhe fiher zu fielen wiſſen.“ Fouché verließ den General, 
um eine Proclamation zu erlaffen, die er zu Gunften der neuen 
Revolution fchon bereit hielt, und begab fi) fofort nach dem 
Luremburg, um dad Directorium von dem Befchluffe der Alten 
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in Kenntniß zu fegen. Der Präfident Gohier empfing ihn, 
wie er ed verdiente. Was nöthigte Fouché, fo verſtrickt, wie 
er war, fi den Birectoren vorzuftellen, da er doch feit Bor 
napartes Zurückunft nicht aufgehört Hatte, feine Polizei dazu 
anzuwenden, fie zu verrathen? Der Grund dieſes Betragens ift 
der: die Sache war noch nicht abgetbanz er war dreift genug, 
dem Präfidenten zu fagen, daß er ja doch Rapporte erhalten 
hätte; allein diefe Rapporte waren augenſcheinlich falfch, weil 
diefer treulofe Miniſter gegen dad Directorium arbeitete. Er 
fügte Hinzu: Iſt nicht der Streich aus dem Schooße des Dis 
rectoriums felbft ausgegangen? Sieyes und Roger⸗Ducos find 
bei der Commiſſion der Alten? — „Die Mehrheit iſt bier,“ ents 
gegnete ihm Gohier kalt, „und wenn dad Directorium Befehle 
zu ertheilen hat, fo wird es folde Männern übertragen, die 
feined Vertrauens würdiger find.“ 

Sodier hatte Recht, fo mit Fouch gu ſprechen; allein er 
batte unter den vorwaltenden Umftinden das Unrecht, fich, gleich 
feinen Gollegen, ald einen fo mittelmaßigen Berfchwörer ermwiefen 
zu haben, nachdem er ein fo ſchwacher Regent gewefen war. 
Ihm konnte nicht unbekannt feyn, daß Bonaparte gekommen ſey, 
um an den Geſchäften Theil zu nehmen; in der That hatte 
der Seneral, wie Fouché fagt, bei Gohier die Aufnahme in das 
Directorium nachgeſucht, und Gohier weigerte fih bloß unter 
Veziehung auf dad, von der Gonftitution vorgefchriebene Alter 
zu Diefer Neuerung mitzumwirfen. Das Wahre iſt, daß fich bei 
diefer Revolution Feine Männer von, Fähigkeit, außer denen, 
welche fie auöführten, befanden, und daß eine, in ihrer eigenen 
Hauptftadt von der Mehrzahl der Einwohner. und von ihren 
Truppen für erledigt erklärte Regierung, die überdieß unter ih 
ren Keinden Bonaparte, Moreau, Zalleyrand, Fouchè, Samba: 
cered, und die mächtigfteen und auögezeichnetfien Mlänner der 
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Zeit zählte, durchaus Fein Rettungsmittel hatte, und bie in ih⸗ 
rem Sturze, der feit vierzehn Lagen dad Geheimniß ber ge: 
fammten Bevölkerung war, lächerlich wurde. 

Indeſſen hatte der Präſident Gornet fo eben dem General 
Bonaparte im Beiſeyn aller Milttärperfonen, wovon fein Hotel 
angefüllt war, nachſtehendes Decret verleſen: 

„Kraft der Artikel 102, 103 und 104 der Gonftitution 
decretirt der Rath der Ulten Folgendes: 

„1) Der gefeßgebende Körper wird in die Gemeinde Saint 
Cloud verfeßt. Die beiden Raͤthe werden dafelbit in den zivei 
Flügeln des Palaftes ihre Situngen halten.“ 

„2) Sie werden fih morgen den 19. Brumaire, um Mit 
tag dert einfinden. Jede Fortfegung amtliher Berathfchlagung 
ift anderwärtd vor dieſem Zermine verboten.“ 

„3) Der General Bonaparte wird mit der Bollziehung 
gegenwärtigen Decrets beauftragt; er wird alle zu der Sicherheit 
der National-Repräfentation erforderlihen Maßregeln ergreifen. 
Der General, Sommandant der 17. Divifion, Die Wache des 
gefeßgebenden Körpers, die ftehenden Nationalgarden, die, in 
der Gemeinde Paris und in dem conflitutionellen Umtreife, fo 
wie im ganzen Umfange der 17. Divifion befindlichen Linien 
Zruppen find unmittelbar unter feine Befehle geftellt und gehal⸗ 
ten, ihn in diefer Sigenfchaft anzuerkennen. Alle Bürger wers 
ben ihm auf den erften Aufruf mit gemaffneter Hand beiftehen.“ 

„4) Der General Bonaparte wird in den Schooß des 
Raths berufen, um dafelbft eine Ausfertigung gegenwärtigen 
Decrets zu erhalten und Eidestreue zu leiften; er wird mit den 
Sommiffionen der Inſpectoren beider Käthe Rückſprache nehmen.“ 

„5 Gegenwärtiges Decret wird fogleih durch eine Bots 
fhaft dem Rathe der Fünfhundert und dem Vollziehungs⸗Direc⸗ 
torium übermacht werben; es foll gedruckt, angefchlagen, verkün⸗ 
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det und durch befondere Eilboten in alle Gemeinden der Repu⸗ 
blik verfendet werden.” 


So lautete dad erfte Manifeft der, zieifchen Bonaparte und 
Sieyes in der Gonferenz vom 14. verabredeten Revolution, zu 
deren Organ und Werkzeug der Rath der Alten fig bergab. 


Nach diefer Vorlefung befahl Bonaparte den acdhtundvierzig 
Arjutanten, den Generalmarſch ſchlagen und das Decret in allen 
Quartieren von Paris verkünden zu laflen; fodann flieg er im 
Gefolge der DOfficiere und Dragoner Sebaftianid zu Pferd, und 
zog über die Drebbrüde in die Zuiflerien ein, wo ihm bie Leib 
wache ded Raths der Ulten entgegen fam, die ihn in Schlacht⸗ 
ordnung auf der Waſſer⸗-Terraſſe erwartete. Mit diefer Beglei— 
tung lanate er unter dem Zujauchzen der Soldaten und des 
Volkes, welches die Neuheit dieſes Schaufpield berbeigelodt hatte, 
in Pallaſte an. Nachdem er mit feinem Generalftab in den 
Sitzungsſaal eingeführt worden war, fagte er: „Bürger! bie Res 
publik ſchwebte am Rande des Untergangs; Ihr wußtet ed, und 
fo eben hat Quer Decret fie gerettet. Wehe Denen, bie Verwirs 
rung und Unordnung wünſchen. Ich werde fie mit Hülfe der 
Generale Berthier, Lefebbre und meiner ſaͤmmtlichen Waffenger 
nofien feſtnehmen. Man ſuche ja nicht in der Vergangenheit 
Beifpiele auf, die Euern Gang aufhalten fünnten. Nichts in 
der Geſchichte gleicht dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts; 
nichts in dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts gleicht dent 
gegenwärtigen Augenblicke. Eure Weisheit hat jenes Decret er⸗ 
laſſen, unſere Armeen werden es zu vollſtretken wiſſen. Wir 
wollen eine, auf wahre Freiheit, auf die bürgerliche Freiheit, 
auf die National⸗Repraͤſentation begründete Republik; wir wer 
den fie haben. Ich fchwöre .ed. Ich ſchwöre e8 auf meinen 
und meiner Waffengefährtee Namen.“ 
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Bonaparte empfing die Glüuͤckwünſche und Yufnunterungen 
der anmwefenden Mitglieder ded Raths der Alten. 

Der Präfivdent Sornet hatte während der vorhergehenden 
Nacht auf eine gefhidte Weife eine Majorität zufammengefeßt, 

Diefe Art, die Sreiheit zu verleihen, erhielt bald durch bie 
Streitmacht, die der Rath der Alten fo eben zu Bonaparte 
Verfügung geftellt hatte, Geſetzeskraft. Er nahm eine Mu⸗ 
fierung der Zruppen im Garrouffel vor, und redete fie durch 
nachftehende, in der Folge an die Armeen abgeſchickte Proclamas 
tion ant „Soldaten! das außerordentliche Dekret ded Raths der 
Ülten ift den Artikeln 102 und 103 der Verfaffungd-Urkunde ges 
möß. Gr bat mir die Befehlehaberfchaft über die Stadt und 
über die Urmee übertragen. Sch habe fie angenommen, um bie 
Maßregeln, die er ergreifen wird, und bie indgefammt zu des 
Volkes Beſtem gereichen, zu unterflüben. Die NRepublif wird 
feit zwei Sabren fchledht regiert. Ihr habt gehofft, Daß meine 
Nücdkehe fo vielem Unheil ein Ziel feßen werde: Ihr habt fie 
mit einer Ginmüthigkeit gefeiert, die mir Verbindlichleiten aufs 
fegt, welche ich erfülle. Ihr werdet die Gurigen erfüllen und 
Guren General mit der Snergie, der Feftigkeit und dem Vers 
trauen, bie ich ftetö bei Guch gefunden habe, unterflüßen. Die 
Freiheit, der Sieg und der Friede werden die franzöfifche Re⸗ 
publif wieder in den Rang, den fie in Guropa einnahm, und 
deffen nur Ungefchidlicykeit oder Verrath fie haben verluftig mas 
chen fönnen, verfeßen. Es lebe die Republik! Die Truppen 
antworteten mit einmüthigem Geſchrei: Es lebe Bonaparte! Es 
lebe die Republik! Setzt näherte fich Uugereau Bonaparte und 
fogte zu ihm! „Wie, General, Sie haben etwas für dad Vaters 
land thun wollen, und haben Augerau nicht dazu berufen?“ Gin 
Wort von Bonaparte belehrte diefen General, daß man von 
ihm weder etwad befürdhte, noch etwas verlange. Der Held 
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des Directoriumd am 18. Fructidor Fonnte nicht am 18. Bru⸗ 
maire Bonapartes Mann feyn; und überdieß hatte Lebterer 
nicht vergeffen, daß Augereau einer der feurigiten Chefs des 
Peitfhule war. Der Unftoß zu Neuerungen war dem Militär 
duch Moreau gegeben worden, ber Augertaus revolutionären 
Orundfägen nicht beiftimmte. 

Zehntaufend Mann lagen unter dem Sommando des Ges 
nerald Lefebore in den Zuillerien. Die Befeblöhaberfchaft über 
dad Schloß Suremburg wurde Moreau übertragen, der dem Ge⸗ 
neral Bonaparte feine Dienfte ald Adjutant angeboten Hatte, 
Bonaparte nahm folche an, und ergriff vielleicht die Gelegenheit, 
ihn zu compromittiren. Lannes erhielt den Oberbefehl über die 
Leibwache des gefeßgebenden Körpers; der über Die Artillerie 
und die Militärfchule ward Marmont; der über die Invaliden 
dem General Berruyers der über Paris dem General Morandz 
der über Verfailled dem General Macdonald; der über Saint⸗ 
Sloud dem General Murat zu heil, welcher beauftragt war, 
diefe Gemeinde militärisch zu befeßen. Der General Serrurier 
hatte die Neferve in dem Dörfchen Point⸗du⸗ Jour. Der Gene 
ral Undreofiy ward zum Chef des GSeneralftabd ernanntz unter 
ihm flanden die Generals Adjutanten Gaffarelli und Doucet. 
Der General Lefebore behielt die fiebenzehnte Militär s Divifkon. 

Das Dirertorium erfuhr diefe Greignifje erſt zwifchen zehn 
und eilf Uhr Morgend, während ganz Paris feit mehr als zwei 
Stunden davon unterrichtet war. Es fah fih auf einmal, durch 
eine feltfame Metamorphofe, ohne Madıt, ohne Garden, ohne 
Verbindung mit den Näthen, mit dem Ober General und mit 
ber Armee. ine Stunde zuvor war Sieyes, ber um ben 
ganzen Vorgang wohl wußte, ruhig und wie gewöhnlich, unter 
Barrad Augen zu Pferde geftiegen, ber über des neuen Bereis 
ters Geſchicklichkeit fpottete, indeſſen dieſer im Schritte ritt, um 
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fi) durch die Fähre » Straße (rue du Bac) nah dem Rathe 
der Ulten zu begeben; Rogers Ducoß traf etwad fpäter zu Fuße 
Dafelbft ein. Indeſſen ließen Barrad, Gohier und Mouling, 
nod immer in dem Wahne, die NRepublif zu repräfentiren, den 
General Lefebvre berufen: er antwortete ihnen durch daB Dekret, 
das ihn und die bewaffnete Macht zur Verfügung ded Generals 
Bonaparte ftellte.e Die Directoren proteftirten Anfangs mit 
SHeftigfeit aegen dad Dekret des Raths der Alten; allein Bars 
rad, von Bruir und Talleyrand unterrichtet, begriff wohl, daß 
die Regierung des Directoriums zu Ende fey, und brachte feine 
Sollegen dadurdh, daß er heimlih feinen AUbfchied nahm, um 
die Majorität. 

Sobald ihm der Befchluß der Alten bekannt war, fandte 
er feinen Sekretaͤr Bottot in die Zuillerien zu Bonaparte. 
Bottot traf den General in dem Saale der Inſpectoren des 
Raths, und in dem Uugenblide, wo er ſich anfcidte, die ihm 
aufgetragene Sendung zu erfüllen, fagte Bonaparte zu ihm: 
„Melden Sie Ihrem Barrad, daß ih nicht mehr von ihm reden 
hören will,” Hierauf fpradh er, die Stimme erbebend, dag 
Urtheil über die Directoren, ald wären fie zugegen geweſen, alfo 
aus: „Was haben Sie aus diefem Frankreich gemacht, dad ich 
Ihnen fo blühend hinterlaffen habe? Sch babe Ihnen den Fries 
den zurüdgelaffen, ich babe den Krieg twieder gefunden. sch 
babe Ihnen Siege zurüdgelaffen, und babe wieder Unglücks⸗ 
fölle gefunden. Ich babe Ihnen die Millionen Italiens zurück⸗ 
gelafien, und babe wieder überall räuberifcdye Geſetze und Glenn 
gefunden. Was haben Sie aud den hunderttaufend Kranzofen, 
bie ich Fannte, die mir indgefammt auf der Bahn des Ruhmes 
folgten, gemadht? Sie find dahin! Diefer Zuftand der Dinge 
kann nicht beftehen: ehe drei Jahre vergingen, würde er une 
zum Deſpotismus führen. Wir wollen aber die Republik, — die 
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Republik, feftgeftellt auf den Grundlagen der Sleichheit, Ber 
Moral, der bürgerlichen Freiheit und der politifchen Duldung. 
Bei einer guten Verwaltung werden alle Individuen der Factionen 
vergeffen, Denen man fie einverleibte, um ihnen zu erlauben, 
Sranzofen zu feyn. Es iſt endlich Zeit, daß man den Vertbeis 
digern des Vaterlandes Das Zutrauen wieder ſchenke, worauf fie 
fo viele Rechte haben. Gäbe man einigen Varteifüchtigen Ge⸗ 
bör, fo würden wir bald fammt und fonderd Feinde der Repu⸗ 
blif ſeyn, wir, die wir fie durch unfere Anftrengung und unfern 
Much befeftigt haben! Wir wollen feine Leute, die mehr Patrio⸗ 
ten find, als die Braven, die im Dienfte des Vaterlandes vers 
ftünmelt wurden.“ Diefe leßtere Phraſe verrieth zur Genüge, 
unter welchem Banner die Freiheit einberziehen follte. 

Duboie de Grance ſchlug den Birectoren Gohier und 
Moulind nochmals vor, Bonaparte auf dem Wege nach Saints 
Cloud zu verbaften; allein der Praͤſident Gohier erwiederte 
ihm: „Wie mögen Sie glauben, daß er zu Saint⸗-Cloud 
eine Revolution bewerkſtellige, da ich bier die Siegel der Res 
volution in Händen habe?“ Gohier und fein Amtegenoſſe 
Moulind ließen fi nun nach den Zuilerien, in den Saal der 
Ssnfpectoren beider Raͤthe, begleiten; und hier vermeigerten fie 
ihre Zuſtimmung. Gohier ließ fih herzhaft in eine ſehr lebs 
bafte Erläuterung mit Bonaparte ein, der die Unterredung barfıh 
mit den Worten endiate: „Die Republik iſt in Gefahr, man 
muß fie retten, und Das will ih.” In demfelben Augenblicke 
erbielt man die Nachricht, daß Santerre, ein Verwandter Mou⸗ 
ind, die Borftadt Saint⸗Antoine aufwiegle. „Wenn er fid 
rührt,“ faate Bonayarte zu Moulind, „fo werde ih ihn ums 
bringen laffen.“ Die beiden Directoren, die nicht mehr mußten, 
was aud ihnen merben follte, und jekt durch Barras Abtritt 
Nullen im Staate waren, fehrten, man weiß nicht warum, nad 
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Luremburg zuräd. Sie wurden hier bald durd; den General 
Moreau eingefchloffen, der die ihm ertheilten Aufträge mit einem 
Eifer vollzog, den man von einem dem Anſcheine nach fo aufs 
richtigen Republifaner nicht hätte erwarten follen. Gr Tonnte, 
wie fo viele Andere, Zeuge bleiben; allein er wollte handelnde 
Perſon ſeyn, und eben deßhalb erklärte ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung gegen ihn. Gohier und Moulins, obſchon von diefem 
Generale ald Urreftanten confignirt und in enger Haft gehalten, 
fanden leicht Gelegenheit, den vormaligen Pallaſt ded Directo⸗ 
riums zu verlaffen; und eben diefed wollte man. Was Barras 
betrifft, fo wurde er über feine Lage dergeftalt beunruhigt, daß 
er einen Paß nebft einem Geleite nach Gross Bois verlangte: 
er erhielt Beides, und reiffte ald ein Gefangener ab. So em 
dete dad PDireftorium, und ed ward feiner nicht mehr gedacht. 
Die am folgenden Tage ftattgehabten Sreigniffe waren ungleich 
erheblicher, ald der Sturz diefer ſchwachen Regierung ; denn fie 
gingen in hohem Grade die Sache der Freiheit au, die Niemand 
in Paris mit jener des Direftoriumd zu vermengen in Verſu⸗ 
dung gerieth. Diefer erfle Tag war der Sag der Gimpel. 

In der Nacht wurden zu Paris geheime Verfammlungen ges 
baltenz felbft ein heil der Mitglieder des Raths der Ulten, die 
für das am Morgen erlaffene Dekret geftimmt hatten, erfhrad 
über deffen twahrfcheinliche Folgen, wegen der Wirkungen, die es 
bereitö erzeugt hatte. Sie fingen etwas fpät an, gewahr zu 
werden, daß fie einen Dictator erfchaffen hätten; man madhte 
fogar in der Wohnung eined Mitglieded der Fünfhunderte ben 
Verfuh, einen Plan zum Widerftande auszuarbeiten, und dem 
General Bonaparte den General Bernadotte entgegenzuftelleh, 
dem der Oberbefehl über die Leibwache des gefegebenden Körs 
pers von den beiden Räthen am nächften Tage wäre übertragen 
worden. Wllein Bonaparte hatte mit feiner gewöhnlichen Klugs 
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heit auf diefen wichtigen Poften einen. feiner Sache ergebenen 
Mann geftellt. Alles diente feinem Glüdez denn der Abgeords 
nete, bei welhem über den Anfchlag der Mißvergnügten beraths 
fchlagt worden war, erfchrad darüber fo fehr, daß er felbft die 
Anzeige davon machte; Bonaparte nahm diefe feigherzige Ent 
deckung, wie es ſich gebührte, auf, und ertheilte darauf .eine dro⸗ 
hende Antwort. 

In derfelben Naht hatten auch die Unhänger der neuen 
Revolution einen Plan verabredet, um die beiden Mäthe zu ber 
berrfchen. 

Unter den Alten figurirten Regnier, Cornudet, Fargues und 
Lemercier; unter den Fünfhunderten erfchienen Lucian Bonaparte, 
damaliger Präfident, Boulay de Ia Meurtbe, Smile Gaudin, 
Ghazal und Gabanid. Dieſer Tag konnte mehr denn ſtürmiſch 
werden, und triumpbirte Bonaparte nicht über die ihn bedrohen, 
ben Widerfacher, fo befanden ſich feine Partei und er für feine 
Derfon auf einmal in dem Wechfelfalle eines unfeligen Bürgers 
triege, oder der Verantwortlichfeit wegen eines Complotts gegen 
den Staat. Sieyes, zu fehr verfichert von der Heftigfeit des, 
bauptfählih im Rathe der Fünfhundert zu gewärtigenden Wis 
derſtandes, hatte Bonaparte die Verhaftung von vierzig Indi⸗ 
viduen, deren Lifte er ihm überreichte, vorgefchlagen. Allein 
Bonaparte entgegnete, daß es zu keinem Kampfe kommen würde, 
Morgen werden wir ed zu Saint Gloud fehen, fagte ihm der 
ſtaatskluge Sieyed. Fouché wußte mittelft feiner Polizei genug 
davon, um nicht ruhig zu feyn. Ihm dünkte, daß die Debatten 
defto erbitterter feyn müßten, weil die Mehrheit der Mitglieder 
des Raths überzeugt war, daß Bonaparte an bie Stelle der 
Gonftitution eine militärifche Regierung einfegen wollte. In 
ben Räthen waren der Gegner der OirectorialRegierung allzu 
viele; fie zweckten aber bloß auf eine theilweife Veränderung 
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unter den Direktoren ab. Paris war auf ein großes Ereigniß 
gefaßt; ſchon am 19. Morgens war die Straße nach Saints 
Sloud von einer Menge Neugieriger überfchwemmt. Bald mar 
ren die Zugänge zu dieſer Gemeinde durd) den Zug der Mits 
glieder der beiden Räthe, der Militärperfonen, des Generals 
Bonaparte und der Truppen, zu welden er fo eben auf dem 
Marsfelde gefprocdhen hatte, bededt; Murat hatte fie ſchon Tags 
zuvor befeßt. 

Die beiden Räthe verfammelten ſich; die Fünfhunderte in 
der Orangerie; die Alten in der Gallerie ded Pallaſtes; jene 
unter Luciand, dieſe unter Cornets Vorfige. Im Rathe der 
Zünfhundert eröffnete Emile Gaudin die Sitzung mit einer ſehr 
gefchichten Rede; er verlangte, daß eine Commiſſion niederges 
fegt werden follte, um ſogleich über die Lage der Republik Bes 
richt zu erftatten, und daß, bevor folder angehört worden, Fein 
Beſchluß follte gefaßt werden. Boulay de la Meurthe, der zu 
diefer Sommiffion ernannt ward, hatte dieſen Bericht mährend 
der Nacht vorbereiter. Kaum hatte Gaudin zu fpredhen aufges 
bört, als der Saal mit dem Geſchrei: „Es lebe die Conſtitu⸗ 
tion! Nieder mit dem Dictator!“ wiederhallte. 

Delbrel, von Grandmaiſon unterftügt, fchlug vor, den Tod 
oder die Sonftitution zu ſchwören. Bei dem Gefcrei: Es lebe 
die Republik! erhob fih die Verfammlung mit Enthuſiasmus 
und der Eid wurde einzeln geleiftet; allein diefer Eid glich kei⸗ 
neswead jenem im Ballhauſe. Gleichwohl magte ed feiner der 
Anhänger Bonapartes, ſich dem gewaltigen Unftoße des Augen⸗ 
blicks zu entziehen. 

Im Rathe der Alten war die Sitzung, fey ed wegen des 
Alterd feiner Mitglieder, oder wegen ded befannten Ginfluffes 
Ponaparted und Gieyed, wodurch diefer Rath unter ih 
entzweit ward, minder flürmifch. Indeſſen flimmte, troß 
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der falfchen Ausſage des Sekretaͤrs des Direktoriums, Las 
garde, daß die Direktoren insgeſammt abgedankt hätten, die 
Mehrheit für die Erſetzung der ausgetretenen Mitglieder in den 
von der Conſtitution vorgeſchriebenen Formen. Jetzt glaubte 
der General Bonaparte, von der Gefahr benachrichtigt, daß der 
Augenblid, hervorzutreten, gekommen ſey; er ging in Begleitung 
feiner Apdjutanten durch den Mars; Saal hindurch und erfchien 
plöglih in dem Rathe der Ulten. Ohne Zweifel wird dem Les 
fer nicht entgangen feyn, daß er Tags zuvor, ald er in der 
Sitzung diefes Raths das Dekret, das ihn an die Spitze der 
Streitmadht der Republik ftellte, empfangen follte, der ihm im 
diefer Eigenfchaft vorgefchriebenen Eidesleiſtung ausgewichen war. 
Sogleich nach feinem Gintritt hielt er aus dem Stegreif 
eine Rede über die dermaligen Gefahren und über feine eigenen 
Abſichten. „Man fpricht,“ fagte er, „von einem Gäfar, von eis 
nem neuen Srommwell; man fprengt aus, ich wolle eine militäris 
ſche Regierung errichten. — Hätte ich mir die höchſte Gewalt 
anmaßen wellen, fo hätte ich jener Vollmacht ven Seiten des 
Senats nicht bedurft. Mehr denn einmal ward ich durch 
den Wunfh der Nation, durch den Wunſch meiner Kriegsge⸗ 
fährten, durdy den Wunfch jener Soldaten, die man, feitdem fie 
nicht mehr unter meinen Befehlen ftchen, fo fehr mißhandelt 
bat, berufen. — Der Rath der Alten iſt mit großer Macht bes 
tleivet, allein er ift von noch größerer Weisheit befeelt; dieſe 
allein ziehen Sie zu Rath; kommen Sie den Zwiefpälten zuvor; 
nehmen wir uns in EUcht, DaB mir nicht jener beiden Dinge, 
wofür wir fo viele Opfer gebracht haben, der Freiheit und 
Gleichheit, verluftig werden.“ „Und die Sonftitution?* fchrie der 
Abgeordnete Linglet. „Die Sonftitution!“ verfeßte Bonaparte 
mit SHeftigfeit, „die Sonftitution! Auf diefe find Gier: 
fih zu berufen? Cie haben folde am 18. 
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Flordal, am 30. Prairial verlegt; alle Rechte des Volles haben 
Sie verlett unter ihrem Ramen. — Wir werden gegen Ihren 
Willen die Kreiheit und die Republik begründen. Sobald Die 
Gefahren, um deren Willen mir eine außerordentlihe Gewalt 
übertragen worden ift, vorüber feyn Merden, werde id). diefe 
Gewalt niederlegen.” „Und was für Sefahren find denn dieß,“ 
fhrie man ihm zu, „Bonaparte erkläre fih!" „Soll ich mich 
rund heraus erklären,“ erwieberte er, „fol id die Menſchen 
nennen, fo werde ich fie nennen. Ich fage Ihnen hiermit, daß 
bie Directoren Barrad und Moulind mir felbft den Vorſchlag 
gemacht haben, die Regierung umzuſtuͤrzen. Sch habe einzig auf 
den Rath der Wlten, keineswegs auf den Rath der Fünfhundert 
‚gezählt, der und gerne den GSonvent, die Schaffotte, die revolu 
tionären Wudfchüffe wiedergeben möchte, — Sch werde mich 
dorthin begeben, und follte irgend ein von dem Auslande bes 
zahlter Redner ſich entfallen laffen, daß man mich außer bem 
Geſetze erklären folle, fo hüte er ſich wohl, dies Urtheil über 
ſich ſelbſt zu fällen. Sollte er davon fprechen, daß dieſe Ers 
klärung gegen mich gefchehen müſſe, fo berufe ih mich deßhalb 
auf Sud, meine braven Sriegdgefährten! auf Euch, meine bras 
ven Soldaten, die ich fo oft zum Siege geführt habe! auf Euch, 
brave Vertheidiger der Republik, mit denen ich zur Befefligung 
der Zreiheit und der Gleichheit fo viele Gefahren getheilt habe! 
Auf Euern Muth, meine aͤchten Freunde, und auf mein Glüd 
baue ih!" Nach diefer Anrede, die ihren Eindrud auf die Mis 
litärs Derfonen nicht verfehlen Tomte, erſcholl das Geſchrei: „Es 
lebe Bonaparte!” im ganzen Saale. Der Rath der Alten war 
des Triumphs der neuen Revolution gewiß. Bonaparte verließ 
ihn, um die ſchwierige Groberung des Raths der Fünfhunderte 


zu verſuchen. » 
(Gortſetzung folgt.) 
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Lordeaunr. 





Die Hauptſtadt des Departements der Gironde, die gröfte 
Handelsſtadt Frankreichs, im Halbzirkel an der ſchönen Ga⸗ 
ronne erbaut, war ſchon im hohen Alterthume eine mächtige 
Stadt, weldye bei den Galliern Biturigen, bei den Römern 
Burtigala hieß. Letztere hegten beſonders ſtets eine große Vor⸗ 
liebe für diefelbe, fo daß fie felbft nady der römifchen Groberung frei 
blieb. Als einziger Ueberreft aus jener Zeit find indeß nur noch die 
Ruinen eined Amphitheaters vorhanden, gewöhnlich Palais gal- 
lien genannt, weil ed wahrfcheinlich im 3, Jahrhundert unter 
ber Regierung des Kaiferd dieſes Namens erbaut wurde. Es 
liegt im Stadtviertel Saint⸗Seurin, unweit der Straße Fond'⸗ 
ardega. | 

Bordeaur bildet ein unregelmäßiged Dreiecd, 1000 Zoifen 
lang, 600 Zoifen breit, von welchem, dem Lauf des Fluffes 
folgend, der öftliche Theil, die eigentliche Stadt, der füdliche aber 
die ſchöne Vorſtadt Ghartrond begreift, Letztere ift die beſtge— 
baute Gegend der Stadt, bier wohnen die reichiten einheimifchen 
und fremden Kaufleute. Unter den Straßen, von denen viele 
krumm, enge und winfelig find, zeichnet fi) die prächtige Straße 
du Chapeau rouge, eine Verlängerung der Rue de l'Intendance, 
burch die größten und fdhönften Gebäude aus, hier liegt die 
Präfektur, das herrlihe Schauſpielhaͤus, das Hötel Kon 
freve u. f. m. 


Bordeaur ift der Sitz eined Erzbiſchofs, proteflantifchen 
Mundermapye. IL Bd. 9. Heft. 23 
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Konfiitoriumd, des Präfekten, des Gouverneurs her J Militärs 
divifion, eines königl. Gerichtöhofeß, Kollegiums, einer Handels⸗ 
kammer, eines Handelsgerichts, zweier Akademien, einer Schiffs 
fahrtsſchule, einer Münze, die unter dem Buchſtaben R fchlägt, 
mehrerer gelehrten Geſellſchaftenz auch beißt die Stadt ein Mu- 
feum, eine Bibliothef, einen botanifchen Garten; ferner 18 Tho⸗ 
re, 6 öffentlihe Pläge, 47 römifchsfatholifhe, 1 proteftantifche 
Kirhe, 1 Synagoge, 4 Hoßpitäler, ein Saubftummeninftitut, 
Findels und Waifenhaus, 2 Krankenanftalten, gegen 8000 Häus 
fer und 98,500 Einwohner. 

Unter den Kirchen zeichnen fih aus: 

Die Metropolitanfirhe Saints Undee, ein altes gothifches 
Gebäude mit ſchoͤnen Thürmen, 

Saint⸗Michel, mit hohem herrlihem Schiffe. 

Saint s Sroir, ein Bauwerk des IOten Jahrhunderts mit 
mehreren guten Gemälden. 

Gaint:Seurin, reich an feltenen gothiſchen Verzierungen. 

Notre⸗Dame, von neuerer Bauart. 

Saints Bincentsde-Paul (Karthaufe), mit Fresken von Bes 
renzague. 

Die Kirche des königlichen Kollegiums mit dem Grabe 
von Montaigne, 

Don den neuern Gebäuden ift dad Schaufpielfaud das aus⸗ 


- gezeichnetfte und eined der fchönften Werfe der modernen Baus 


funft, 1781 von Louis aufgeführt, Zwölf Eorinthifhe Säulen, 
deren Fried eine Baluftrade trägt, auf weldher 12 Statuen rus 


ben, bilden das Perifiyl. Dad Veltibule ift von der größten 


Schönheit, herrlich die reichverzierte Treppe. Außer der Bühne, 
welche dem prachtvollen Aeußern nicht ganz entfpricht, enthält 
diefed Gebäude noch einen Goncerts, mehrere andere Säle und 


ſehr ſchoͤne Foyers. 





327 


Der eublirte und eingerichtete erzbiſchöfliche Pallaſt, 
zugleich beftirfiiht, die Mitglieder der Föniglichen Familie aufzus 
nehmen, wenn felbige nach Vordeaux kommen, ift befonders feis 
ned prächtigen Gartens. wegen zu bemerken, der die felteniten 
exotifhen Gewaͤchſe enthält, und fi bid zu den Alleen d'Al⸗ 
bret erftredt. 

Die Börfe, am fchönen Koͤnigsplatz, ein vierediged Ger 
bäude mit Bogengängen, 6 Ausgängen und einem fehr hübfchen 
Saale. 

Die Präfektur, dad Hotel Fonfrede, dad Hotel der Mia 
sine, dad alte Stadthaus. 

Herrlich ift auch die neue Brüde über bie Garonne (Pont 
de la Bastideg, vielleicht die Tängfte fteinerne Brüde in Europa, 
an welcher über 10 Jahre gearbeitet, und die am 29. Auguft 
1821 eröffnet wurde. Bon ihr genießt man eined wundervollen 
Unblicks über dad weite Bordeaur, den mächtigen Strom und 
den belebten Hafen. 

In diefen fönnen, wegen der bis in die Stadt fleigenden 
Fluth, große Kauffahrer gelangen. Gr faßt über 1000 Schiffe, 
oft fieht man deren an 800 in ihm liegen. Gin Thor in Ge 
ftalt eined Zriumphbogend (la porte de Bourgogne) führt 
aus dem Hafen nad) der Stadt und fchlieft zugleich „vie öffent 
liche Promenade des salinieres. 

Der Sammelplat der fchönen Welt ift die Promenade der 
Alleen von Tourny und der öffentlihe Garten (Champ de Mars). 

Nach Paris ift Borreaur diejenige Stadt von Fraufreic, 
die fih am meiften durch Reichthum, durch Glanz der Equipa⸗ 
gen, guten gefelligen Ton, durch Pracht und Lurus in Tafel, 
Wohnung und Lebensgenuß überhaupt bemerkbar macht. Das 
ber hält der Ausländer, befonderd der Gngländer, ſich gern bier 
auf, und ift überall wohl empfangen. Der reiche Bordelais 
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(Einwohner von Borbeaur) ift zuuorfommend fam 
gegen. Fremde, er öffnet gern fein Haus und man | überfieht 
leicht etwas Prahlerei, eine Krankheit, die hier überall zu 
Haufe ift. 

Dad gaßeognifhe Patois ift Sprache des Volks und bie 
gebildete Klaffe muß ed fönnen, um ſich im veoäjnlihen Ber 
kehr verftändlich zu machen. 

Die Umgebungen von Bordeaux find traurig und öde; 
höchſtens macht hiervon eine Ausnahme L’enire deux; ein 
Landſtrich zwiſchen der Garonne und Dorgogne, welcher einige 
waldige Höhen und einige hübſche Landſitze zeigt. Einen ſchö— 
nen Anblid gewährt dad Baſſin der Garonne, wenn man die 
Anhöhe Goͤte⸗de⸗Cipreſſae auf der Straße von Paris nad Bow 
deaur herabfteigt. — Der Reifende darf nicht verfäumen, einen 
Ausflug nach dem 4 Stunden entfernten Schloſſe La Brede zu 
machen, welches Monteöquieu bewohnte, fo wie nach dem ſchö—⸗ 


nen 75 Zuß hohen Leuchtthurm, Thour de Gordouan, auf eis 


nem hohen Felfen im Meere, den der Baumeifter des Escurials, 
Louis de Foix, errichtete. — Zu bemerfen ift ferner die fönigs 
liche Yulvermühle Saint Medard, die fhönen Schlöffer Pujeard 
und Lafitte an dem lieblichen Ufer der Garonne, und dad reis 
gende Landhaus Talence mit feinen herrlichen Gärten, 








a Rochelle 





Die Hauptſtadt des Departements der Nieder» Gharente, 
am Ufer des Weered und an einer Meinen Bucht von 250 Mes 
ters Ausdehnung, groß, gut gebaut, ſtark befeftigt umd mit ſiche⸗ 
rem Hafen, iſt durch ihre merfwürdigen und traurigen Schickſale 
in den franzöfifchen Neligiondfriegen berühmt geworden. Schon 
von den Gngländern, als dieſe noch felten Zuß in Frankreich 
hatten, zu einem wichtigen Ort emporgehoben, war fie feit Ein⸗ 
führung der reformirten Religion ein Hauptverfammlungsort der 
Hugenotten und von ihnen mit Feſtungswerken umgeben worden. 
Vergebens belagerte fie 1572 der Herzog von Anjou, Bruder 
des Könias Karl IX., nachrialiger König von Polen und fps 
ter König von Frankreich unter dem Namen HSeinrich IM. Gr 
mußte mit dem Verluft eines großen Theils feines Heeres ſich 
zuruͤckziehen. Sie war die legte Stadt, welche die Proteftanten, 
denen zu ihrer Sicherheit mehrere feſte Pläge eingeräumt worden _ 
waren, noch befaßen, ald der große Staatömann Richelieu fie 
ihnen zu entreißen beſchloß und Nocelle im Auguſt 1627 zu 
belagern anfing. Vergebend hatten fih die Rocheller auf die 
Hülfe ver Engländer verlaſſen; Richelieu, der felbft die Belages 
rungsarmee befebligte, verſchloß diefen den Zugang zum Hafen 
durch einen mit unermeßlihen Koſten im Meere aufgeworfenen 
Damm, von den man noch die Trümmer bei der Ebbe mwahrs 
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nimmt, auch wurde ihre Flotte, die an der Küfle der vorliegens 
den Inſel Rhoͤ kreuzte von den Admirälen Toyrad und Schom: 
berg gefchlagen, und die Stadt wurde nach 13monatlicher vers 
zweifelter Gegenwehr durch die ſchrecklichſte Hungersnoth gezwun⸗ 
gen, ſich am 28. Oktober 1628 zu ergeben. Sie verlor ihre 
Privilegien und ihre Feſtungswerke wurden niedergeriſſen. Lud⸗ 
wig XIV. fieß diefe als Feſtung dritten Ranges wieder berftels 
len und den Hafen aufräumen. Gr ift ficher, aber feicht und 
daher nur bei der Fluch zugänglih. Gr zerfällt eigentlich in 
3 Tpeile, den Vorhafen, den Hafen und das Baffin für die 
Scifföwerfte. Der erftere ift ein Heiner Golf, in weldem man 
einen Damm von Steinen aufgeworfen hat. Der Hafen, deſſen 
Eingang durch die beiden Thürme de la Ghaine und Saint Ris 
colad vertheidigt wird, die 4 Metres vom einander entfernt lies 
gen, hat nur eine Wafferhöhe von 6.Metred während ver Fluth. 
Das Baſſin der Werfte endlich, ein lärgliches Biere von 140 
Metred Länge und 110 Metres Breite, ift 1778 begonnen und 
1808 beendigt worden und fann Schiffe von 400 Tonnen aufs 
nehmen. Sehenswerth ift hier die eiferne Brüde mit ihrem 
Mechanismus. 
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Nantes. 





Die Hauptftadt ded Departements der NiedersQoire, am 
rechten Ufer diefed großen ſchönen Stromes, der 12 Gtunden 
von bier dad Meer erreicht, und hier die Erdre und Sevre auf: 
nimmt, einer der größten und bedeutendften Handelöpläge Frank⸗ 
reihe, Sitz eined Bischofs, Präfekten, ded Gouverneurs der 12. 
Militärdivifion, eines Zribunald, Handelögerihts, königl, Kolles. 
giumd, einer chirurgiſchen Schule, hydrogaphiſchen Schule, Aders 
baugefelfchaft, Börfe,"Bibliothef, Mufeum, naturgefchichtliches 
Kabinet, botanifcher Sarten, hat 5 Vorſtädte, unter denen Isle 
Feydeau und Fosse die ſchönſten und mit den prachtvollſten 
Gebäuden gefchmüct find. Hier wohnen die reihen Kaufleute. 
Die Stadt zählt 12 Brüden, 10 öffentliche Plätze, 15 Kirchen, 
4 Hofpitäler, dad Hotel Dieu, les Incurables, Hospice des 
. prisons, 13,000 SHäufer, 83,000 Ginmwohner. 

Die Kathedrale Saints Pierre, im 6. Jahrhundert auf den 
Ruinen eined römifchen Tempels erbaut, befigt ein im gothifchen 
Geſchmack reich verziertes Portal, über dem fich zwei hohe Thürme 
erheben. Das 110 Zuß hohe Schiff ift von fchöner und küh— 
ner Woͤlbung. Die fchönfte Zierde diefer Kirche ift das pracht⸗ 
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volle Grabmal des Herzogs Kranz DI. von Bretagne, in ber 
Vorhalle der Sakriftei, Bor der Revolution befand ed fih im 
der Karmeliterfirche, leider ift es während derfelben fchr befchäs 
bigt worden, Es iſt 5 Fuß hoch und von weißem, rothem und 
ſchwarzem Marmor, der Sokel ift von weißem Marmor, bie 
liegenden Figuren ded Herzogd und feiner Gemahlin Margaretha 
von Foir auf demfelben find in natürliher Größe und fehr 
(hön und ausdrucksvoll. Es ift 1507 von Michel Columb 
gefertigt. 

Unter den übrigen Kirchen dürfte nur St. Nicolai, wegen 
fchöner Sladmalerei, und St. Srois mit ihrem dorifchen Portal 
beachtet werden. 

Bon öffentlihen Gebäuden ift der Präfekturpallaft das aus⸗ 
gezeichnetfte. Don feinen zwei jonifchen Façaden ift befonder& 
die, welche nach der Katheprale zu liegt, von fchöner Architektur, 
Dad Innere iſt vortrefflich eingerichtet. Man fehe die fchöne 
Treppe, den Rathfaal. 

Die großartige Börfe, 1789. erbaut, zeige nach dem Bus 
menmarft hin eine ſchöne jonifche Solonnade, über welche ſich 
10 finnbildliche Statuen erheben, als: die Loire, die Aftronomie, 
der Ueberfluß, Amerika, Afrika, eine Frau mit Perlenſchnuͤren 
in der Hand, Europa, die fhönen Fünfte, die Klugheit und die 
Stadt Nantes, Sie find von Bertrand und Debayz die Zar 
gade nad dem PortzausBin zu ift dorifher Ordnung. Auf 
dem $rontiöpice befinden fi die Bildfäulen 4 berühmter Sees 
belden, Sean Bart, Duguay:&rorin, Duqueöne und Gaffırd. | 

Das Schaufpielhaus, nach dem Brande von 1796 im Jahr 
1810 von Grucy dem eltern wieder bergeftellt, ift groß, hat 
ein prachtvolled Veſtibule und einen Periftyl korinthiſcher Ord⸗ 
nung, | 


Der bifchöfliche Pallaft, 


_ 

Die Hotels de la Bouvardiere und Drouyes, 

Unter den äffentlichen Piäten find die Place Royale und 
die Place Graslin die audgezeichnetften, von den ſchoͤnen Prome⸗ 
naden der Cours de Saint Pierre und der Cours Gaint-Audre, 
Sie ſtoßen ameinander, Tiegen zwifchen der Coire und Erdre und 
werden nur durch einen Pla getrennt, den eine 70 Fuß hehe 
Säule ziert, melde im Sabre 1790 von einigen Baukuͤnſtlern 
von Nantes auf ihre eigenen Koften errichtet worden ifl. Zwei 
hohe Baumreihen und die Bildfäulen von Duguesclin, Gliffen, 
Arthur III. und Unna von Bretagne ſchmücken diefe angenehmen 
und beliebten Spaztergange. Undere Promenaden find der Cours 
Henri IV., der Boulevard oder Cours du Peuple, und die 
Kais; diefe erſtrecken fi) langd der Loire faft eine Stunde Iang 
von der Eecherie bis Richebourgz es iſt die befebtefte und zum 
Theil auch die ſchoͤnſte Gegend der Stadt. Auf der einen Seite 
der Fluß, mit Schiffen aller Art bedeckt, die ein= und ausgeladen 
werden, auf der andern die prachtwollften Gebäude. Mit Baus 
men bepflanzt find die Kai de Ia Foſſe, du Peort-Maillard und 
du Chateau, Hierher muß man wandern, um ein anfchauliches 
Bild von der merkantilifchen Thaͤtigkeit von Nantes zu befommen. 
Die Brüden, welche über die Loire und ihre Inſeln führen, has 
ben faft eine Lage von %% Stunden und bilden eine lange unun⸗ 
terbrochen fortlaufende ziemlih enge Straße, die nur durch die 
reizende Ausficht einiges Intereſſe gewinnt, die man nach ten 

‚Höhen ven Saint Sebajtian und Saint Donatien und auf der 
entgegengrfeßten Seite nach Netz, Bouguenais und Shantenais hin 
genießt. Von ihnen ift die Brücke de la Peiffeniere (1757 un= 
tee dem Gcusernement ded Herzogs ton Aiguillon erbaut) die 
einzig bemerfendwerthe. 

Nicht zu uͤberſehen iſt das Mufeum und naturbiftorifce 
Kabinet, befenderd reich it die Sammlung an Mineralien. 
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Nantes befigt eine große Kanonengießerei auf der Inſel Ju⸗ 
dret, wo aud) ein Werft für größere Schiffsbauten, fehr bedeutende Fa⸗ 
brifen in Tauen, Tafchentüchern, gedruckter Leinwand, Porzellan, Glas, 
Fayence, Leder, Hüten, Liqueuren, Zuderraffinerien, fehr anſehn⸗ 
licher Schiffbau. Wer Handel fegt jährlih über 800 Schiffe in 
Thaͤtigkeit. Die größeren Fahrzeuge, welche wegen der geringen 
Tiefe der Loire nicht bis Nantes gehen Können, legen unterhalb 
bei dem Fleden Paim-Boeuf an, defien Hafen durch ein feftes 
Schloß befchügt wird, und verladen hier in Kleinere Schiffe. Wir 
empfehlen die Keine Waflerreife dahin, fo wie einen Ausflug 
nach dem niedlichen Städtchen Cliſſon, einem der freundlichften 
Punkte der Umgegend. 

In Nantes erließ Heineih IV. 1589 das berühmte Edikt, 
wodurch den Neformirten freie Religionsubung zugeftanden wurde, 
und defien Widerruf, 1685 durch Ludwig XIV,, Frankreich 
Taufende feiner gewerbthätigften Unterthanen entzog. In der 
Revolution feierte hier der gräßliche Garrier feine graufamen 
Noyaden und republilanifhen Hochzeiten, 
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Ronen. 


Hauptftadt ded Departements der Nieder s Seine, ehemald 
der Normandie, auf dem rechten Ufer diefed Fluffes, über wel⸗ 
hen bier zwei Brücden, eine fteinerne und eine Schiffbrücke 
führen, und auf welchem ſchwer beladene Schiffe mit der Fluth 
bid an den Kaid gelangen können, ift 30 Stunden von Paris 
entfernt, legt in einer fchönen, von Anhöhen befränzten Ebene, 
it groß, aber nicht befonderd gebaut und fehr alt, obgleich die 
Zeit ihrer Entſtehung nicht genau ermittelt werben Tann. Raoul, 
erfter Herzog der. Normandie, foll fie gegründet haben. Sie ift 
Sit eined Erzbiſchofs, des Stabed der 15. Militärbivifion, eines 
Prafekten, königl. Gerichtshofes, Tribunals erfter Inſtanz, eines 
Handelsgerichts, einer Handelskammer, königl. Kollegiums, Münze, 
Boͤrſe, Akademie der Wiſſenſchaften, Zeichnenſchule, Schifffahrts⸗ 
ſchule, mediziniſche Schule; hat eine bedeutende Bibliothek, ein 
reiches Muſeum, botaniſchen Garten, zwei Theater und öffent, 
liche Baͤder. 
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Saint⸗Maclou (Straßen Martainville und Malpalu), 
1472 erbaut, reich an herrlichen Skulpturen. Sie iſt von edler 
Architektur und bat beſonders ſchoͤne Thüren. 

Sainte⸗Madeleine (Vorſtadt Couchoiſe), ſie iſt mit vorneſ— 
lichen Bildhauerarbeiten geſchmuckt. 

Saint⸗Gervais (eben daſelbſt), mit ihrer unterirdiſchen Ka⸗ 
pelle, letztere ſoll aus dem 4. Jahrhundert herſtammen. 

Der Kirchhof hinter dieſer Kirche. 

Die proteſtantiſche Kirche (ehemals Kirche Gaint⸗-Eloi, 
Straße dieſes Namens). 

Bon den Gebäuden gebührt dem Juſtizpallaſt der erfte 
Platz. Er ift unter den vielen gothiſchen Bauwerken, die Rouen 
aufzumeifen hat, dad auögezeichnetfie, und Datirt aus dem 15. 
Sahrhundert. Unter feinen vielen fchönen Sälen iſt der der 
Mrocuratoren der vorzüglichite. 


Die Douane, von edler Bauart, deren Fronton ein Mer: 
tur von Gouftou ziert. 


Die Börfe mit dem Zribunal de Sommerce (Straße Nas 
tionale). Sie wurde 1735 gebaut. Sie hat eine fchöne 
Treppe und in ihren Gälen einige außgejeichnete Gemälde von 
Lemonter. 


Dad alte Stadthaus, 1440 zum heil auf den alten 
Wällen erbaut und 1608 erneuert. Gs liegt zwiſchen den Stra⸗ 
Ben Maſſacre und Thouret. 


Das alte Hotel du Bourg Theroulde, ebenfalls aus dem 
15. Jahrhundert herſtammend. Es hat ſehr merkwuͤrdige Bas⸗ 
reliefs. 

Die Muͤnze (Straße Herbiere). 

Die Präfektur (Straße Fontenelle). 

Der’ erzbifchöflihe Pallaſt (Straße des Bonnetiers). 
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Die Poſt (Place des Cärmes). 

Das koͤnigl. Kollegium (Straße du Grand - Maulevrier). 

Das erzbifchöflihe Seminarium (Straße Peiffen). 

Die ſchoͤnen Hallen, Halle auble (Straße des Halles); 
Halle aux Toileites (Haute vielle Tour), bier ift an ter 
Treppe die alte Kapelle St. Romain; Halle aux cotons 
(Straße des Halles). | 

Dad Theater Francais und des Arts, 

Das Haus, du Saint Sacrement genannt (Strafe Mo— 
rant), auf dem Flecke, wo fonft ein von Philipp Auguft erbautes 
feſtes Schloß ftand, son dem noch ein Thurm übrig. ifl. 

Das allgemeine Hospital (Bureau des pauvres valides), 
es ift vortrefflich eingerichtet und hat 2000 Betten. 

Das Gefaͤngniß (Bicetre), Straße Fer a cheval. 

Die Kaferne in der Vorftadt Saint-Eever. 

Die Kafernen von Martainville. 

Das fchöne Thor Guillaume-Lyon (Vorſtadt St. Hilaire). 

Die Thore de la Vicomte und Haranguerie. 


Das Haus, in meldem Gorneille 1606 geboren murde 
(Straße de la Pie). 

Dasjenige, in welchem Fontenelle 1657 das Licht der Welt 
erblickte. 

Der alte Wartthurm aus dem 14. Jahrhundert (Straße 
de la Groſſe-Horloge). 

Die Börſe am Hafen, zugleich ein beliebter Spazierplatz. 

Die Bibliothek, das Muſeum. Die Groix de pierre, ein 
altes Monument. 

Unter den Plätzen iſt die Placede de la Pucelle, ſonſt 
Marche aux - veaux 3 hier wurde Sohanna d'Arc 1431 Ie= 
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bendig verbrannt; ein Beweis, wie damals ſchon der Franzoſe 
heute vergättert, morgen verfolgt; Place du- Vieux-Marche; 
“ Place de Henri IV.; Place des Carmes zu bemerken. 


Bon den üffentlichen Brunnen: 


Die Brunnen am alten Thurm mit den Figuren des Al⸗ 
pheus und der Arethufe. 


Die Fontaine de Lisieux, am Hotel dieſes Namens, 
(Straße Savonnerie). 


®ie Fontaine Gaalor, mit ihrem großen Refertoir (Straße 
Boupreuil). 


Die belebteſten und anmuthigften Gegenden der Stadt find . 
der Kai an der Seine, links ver fchöne, ſchiffbedeckte Etrom, 
rechts Die prächtigften Gärten, Plate und Häufer. Hier ift die 
neue fteinerne Bruͤcke, die Schiffbrüde, die fehattigen Boulevards, 
mit zwei alten Thuͤrmen, Ueberreſte der ehemaligen Feſtungswerke, 
der Pferdemarkt (Boulingrin), die Gärten des Hoſpitals, das 
Marsfeld und die fchönen Infanteriefafernen. Geht man über 
die Brücke, fo findet man auf dem Iinfen Ufer der Seine in der 
Schönen Vorftadt Saint-Sever chenfalld fehr anmuthige Kais mit 
sortrefflichen Badeanflalten, den Platz Saint⸗Sever mit den neuen 
Kafernen und die reizende Promenade Grand Cours oder Cours 
de la Reine, Auf dem rechten Seineufer ift der Cours Dau- 
phin am Ende des Kaid und an der Etraße nach Paris die be- 
liebteſte Promenade; die Ausficht von der Terraſſe bei der Kirche 
St. Paul iſt fehr ſchön. 


Auch die nächften Umgebungen von Rouen bieten "anmuthige 
Spaziergange und herrliche Auöfichten dar. Wir machen befon= 
ders im Diefer Beziehung aufmerkfam auf Groiſſet, Mont = aur 
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Malades, Boiöguillaume, auf die hohen Mont⸗Fortie und Mont⸗ 
Renard, die Gote de Bichorel und Gainte-Satherine, deren Stein 
brüche Amoushoͤrner, verfteinerte Zifche und Muſcheln enthalten, 
Die Inſel de la Croix und der fchöne Anblid der Stadt von 
der Höhe bei dem Weiler Glaquedent jenfeitd der Vorſtadt 
Saint⸗Sever. 

Von den vielen gelehrten Maͤnnern, die Rouen hervorge⸗ 
bracht hat, nennen wir nur die Dichter du Boccage, le Bouvier, 
Fontenelle, den großen Dramatiker Corneille, den Hiſtoriker Da= 
niel, den Mathematiker Blondel, den Reiſenden Paul Lucas. 


Die Revolution vom 18. und 19. Brümaire. 
(Schluß). 


In dieſem Rathe, der übrigens fo wenig von Bonaparted An⸗ 
Schlägen unterrichtet war, daß er nur fo eben eine Botfchaft an das, 
wicht mehr beftchende Directorium dekretirt hatte, herrſchte fort⸗ 
während die größte Gaͤhrung. Das Abſchieds-Geſuch des Di- 
rectord Barras wurde von dem Rathe der Alten den Fuͤnfhun⸗ 
derten gerade im dem Augenblicke zugeſchickt, wo ein Mitglied 
den Untrag machte, fie um die Beweggründe der Verſetung 
nah Saints Gloud zu befragen; und während man über die 
Geſetzmäßigkeit der Abdankung beratbfchlagte, trat Bonaparte 
mit einem Peloton Grenadiere in den Verſammlungsſaal ein. 
Bei dieſer Erſcheinung erſcholl der Saal von Verwünſchungen: 
„Hier Säbel?“ ſchrieen die Abgeordneten; „hier bewäffnete 
Menſchen? Nieder mit dem Dietator! Nieder milden Zyran- 
nen! Der neue Gromwell fey außer dem Gefege! Deßwegen 
alfo Haft du gefiege!* ſchreit Deftrem. Bigonnet geitt vor und 
fagt zu Bonaparte: „Was machen Gie, Verwegener! Entfernen 


Sie Sid! Sie verlegen dad Heiligthum der ser“ 
Möndermuppe II. 8d. 10. Heft. 
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Indeſſen gelangte Bonaparte, des heftigften Widerftandes 
unerachtet, auf die Rednerbühne; er will fprechen, wird aber 
durh das taufendmal wiederholte Gefchrei: „Es lebe die 
Genftitution! Es lebe die Republik! Den Dictator außer dem 
Geſetz erklärt!” unterbroden. Mehrere Abgeorpnete, von Wuth 
entflammt, gehen auf ihn los, unter ihnen fein Landsmann Arena, 
der zu ihm fagt: „Du willſt alfo. dein Vaterland befriegen ?* 

Bonaparte glaubte jest, daß man ihm nad) dem Leben 
trachte,. wurde leihenblaß und vermochte Fein Wort hervor zu 
bringen. UAlsbald dringen die Grenadiere ungeflüm gegen bie 
Rednerbühne vor, unter dem Geſchrei: „Wir müflen unfern 
General retten!“ und fomit zogen fie ihn aus dem Saale hinaus. 

Dad Gerede war nachher von Dolchen und verwundeten 
Soldaten, allein die öffentlihe Meinung richtete über dieſe ehr⸗ 
lofe Berläumdung. 

Mitten unter diefem tumultuarifchen Auftritte beſtrebte ſich 
Lucian, der den Borfig hatte, vergebens, feinen Bruder, unter 
Anführung der von ihm geleifteten Dienſte, zu vertheidigen: er 
verlangt, daß man ihn zurüdrufen und anhören folle; flatt aller 
Antwort aber wird auf defien Achts⸗Erklärung angetragen. 
Saͤmmtliche Ubgeordnete ftehen auf und rufen einmüthig: „Zur. 
Stimmen Sammlung über die Grllärung des Generald Vona⸗ 
parte außer dem Geſetze!“ 

Lucian wird felbft aufgefordert, über feined Bruders Achts⸗ 
Erklaͤrung flimmen zu lafien. Gr weigert ſich deſſen mit Une 
willen, begibt fich der Präfiventfhaft, und verläßt feinen Arm⸗ 
fefjel. Shen, als er von der Bühne herabfteigt, erfcheint ein, vom 
Bonaparte abgejandted Pilet Srenadiere und nimmt ihn -mit 
fi) fort. Indeſſen war der General nah einer Unrede an 
feine Soldaten zu Pferde geiliegen, und erwartete Zucian, um 
Diefe gefeggebende Verſammlung aufzulöfen. 
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Diefer kommt an, fleigt an Bonapartes Seite zu Pferd, 
und requirirt die Gewalt, um bie Berfammlung audrinander zu 
treiben, indem er zu ben Truppen fagt: „hr werdet nur die 
für Frankreichs Geſetzgeber anerkennen, die fih zu mir verfügen. 
Die, welhe in der Orangerie bleiben, muß die Gewalt daraus 
vertreiben. Diefe Räuber find nicht mehr die Stellvertreter des 
Volks, fondern Die der Dolche.“ So verläumdete Lucian den 
Kath. Gr Hatte die Pflichten der Natur erfüllt, indem ex 
feined Bruderd Leben vertheidigtes was er aber jegt that, war 
ein Verbrechen. 

Indeſſen trat Murat an der Epibe feiner Grenadiere auf 
Bonaparted Befehl, der ſich auf deſſen Zureden von feinem 
Schrecken und Angft wieder etwas erholt hatte, in den Saal 
der Künfhundert, macht ihn leer, indem bie Deputirten in großer 
Unordnung dur die Zenfter fpringen, und überall Gtüde von 
ihrem Coſtüme zurüdlafien. Niemald war die Verlegung der Ger 
fege in irgend einem Lande offenktundiger und ſchändlicher, und 
dee berühmte Feldherr hatte feine Ghre auf dad Spiel geſetzt, 
um den erften Gemwaltfchritt zur verächtlihen Rolle eined Tyran⸗ 
nen zu thun. Der Mißeredit, in dem dad Directorium fand, 
hatte ihm daher die Sache fehr erleichtert. 

Aus der Nothwendigkeit zu fiegen, in welcher ſich der von 
dem Nathe der Ulten gefelich ernannte Dictator befand, entfpann 
fich jedoch ein ungleich erheblicheres Greigniß, ald Alles, wad man 
vorher gefehen hatte, nämlid die materielle Niederlage der repu⸗ 
blifanifchen Partei in dem, in ein Schlachtfeld verwandelten Heilig 
thume der Geſetzgebung, und die öffentliche und gewaltfame Ginfühs 
rung der militärifchen Dictatur. Der 19. Brümaire drüdte dem 
9. Thermidor die Siegel auf: er vernichtete den Ueberreft des 
Berges, den Verein der Neitſchule. Seit Robespierres Tode 


bildeten veffen Mitglieder nur eine gefürdhtete Ausnahme, eine 
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Secte ohne Volksgunſt, welche die guten Bürger eben ſo wenig 
mit den wahren Republikanern vermengten, als ſie am 18. Bruͤ⸗ 
maire das Directorium und die Freiheit verwechſelten. Wenig 
fiend aber gaben die Volks⸗Repraͤſentanten bis zum letzten Uugens 
blicke Yediglich dem Zwange nad, und ftellten ihren Sommittenten 
nicht das fchimpfliche Beifpiel einer Abfchwörung des ihnen übers 
tragenen Amtes auf. Ba indeffen deren Zuruͤckkunft nach Paris 
leicht eind Gaͤhrung erregen Eonnte, fo erhielten der General⸗Se⸗ 
eretär der Polizei und der Commiſſär der Regierung bei dem zu 
Saint⸗Cloud befindlichen Gentral:Bureau den Befehl, den Peften 
bei den Barrieren zu verbieten, auch nur einem der Abgeordneten 
den WiedersEintritt in Paris zu geftatten, der Minifter Fouché 
war fo klug geweien, diefe Maßregel im Voraus anzuordnen. 

Nach der Zerftreuung der Abgeordneten verfügte ſich Lucian 
in den Rath der Alten, mo er die Mittel, einen neuen Rath der 
Fünfhunderte, unter Ausſtoßung der feurigften Mitglieder, zu 
bilden, auseinander ſetzte. Sieyes hatte Tags zuvor den Antrag 
hierauf gemacht, und feine Vorberfagung wegen des Widerflandes 
der Fünfhunderte war eingetroffen. Luciand Vorfchlag wird ans 
genommenz die in dem Pallafte zurüctgebliebenen Mitglieder von 
Bonaparted Partei werden eilend8 zuſammenberufen; und Diefe 
Minorität wagt es, zu dekretiven, daß die Generale und Solda⸗ 
ten, welche die getreuen Abgeordneten des Volks fo eben gemwalts 
famerweife auseinander gefprengt, fih um das Vaterland wohl 
verdient gemadıt hätten. 

Von diefem Zage fchreibt fi) der Vertrag zwifchen der 
bürgerlichen Gewalt und der Armee wegen Vernichtung der Res 
publif her. Ale Schamhaftigkeit, alle Heiligkeit des Eides, alle 
* Öffentliche Tugend ward durd die Beſchlüſſe, Die den Meineid - 
eined Theil der National s Repräfentation förmlich gutbießen, 
"mit Küßen getreten. 
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An demſelben Tage ward die Urkunde, welche der neuen 
Revolution zur geſetzlichen Grundlage dienen ſollte, öffentlich 
bekannt gemacht. Kraft derſelben wird das Directorium abge⸗ 
ſchafft; aus den Bürgern Sieyes, RogersDucod und Bonaparte 
wird eine vollziehende confularifhe Commiſſion zufammengefeßt; 
die beiden Räthe werden vertagt, und zweiundſechszig Mitglieder 
der republifanijhen Partei, unter denen man Jourdan bemerft,. 
ausgeſchloſſen. Eine Commiſſion von fünzig, aus den beiden 
Räthen genommenen Mitgliedern fol einen Verfaſſungs⸗Entwurf 
außarbeiten. 

Die Sonfuln ſchwören dem Rathe der Alten den getwöhnlis 
hen Eid: auf die Souverainetät ded Volle, au® die Bine und 
untheilbare Republit, auf die Freiheit, die Gleichheit und das 
repräfentative Syſtem; es mar die legte, der franzöfifchen Nation, 
die alle Sarantieen ded Eides annahm, und fie damals felbit 
noch gab, dargebrachte Huldigung. 

Um 5 Uhr Miorgend verließ die, folchergeftalt eingefeßte 
neue Regierung Saint s Sloud, um im Pallaſte Luremburg den 
Nachlaß ded Directoriumd zu übernehmen, Vormittags verfams 
melten fi die drei Sonfuln. „Wer von und wird den Vorfig 
haben?“ fagte Sieyed zu feinen beiden Gollegen. — „Sie fehen 
Doch wohl,” verfeßte Rogers Ducod, „daß der General ihn hat.” 

Sieyes hatte auf eine Theilung zwifchen dem General und 
ihm gezählt. Er glaubte, daß Jener fich mit der Armee begnüs 
gen, und die Hollziehende Gewalt ihm bleiben würde. Allein er 
ward bei dieſer Gonferenz von dem feltenen Scharfblide, womit 
fein College die wichtigiten Fragen aud der Politif und ber 
Staats » Verwaltung abhandelte, dergeftalt betroffen, er empfand 
dad unvermeibliche Uebergewicht dieſes Sterblichen fo tief, Daß 
er beim Abgehen zu den Herren Talleyrand, Cabanis, Roͤderer, 
Chazal und Bonlay de la Meurthe, den geheimen Räthen bes 
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Generals bei den fo eben von ihm ausgeführten Anfchlägen, fagte: 

„Jetzt, meine Herren, haben wir einen Gebieter. 6 weiß Als 

les, thut Alles und vermag Alles.“ 

So endigte fich die berühmte Revolution vom 18, Brimaize 
ohne Blutvergießen und öffentlihen Zumult, mitten unter dem, 
damals feurigften Volke Guropas, und durch den vielleicht unwi⸗ 
derſtehlichſten Menſchen, deſſen die Geſchichte gebentt. 





Naͤchſte Folgen des 18. Bruͤmaire. 


In ihrer zweiten Sitzung beſchaͤftigten ſich die Conſuln mit 
der Bildung des Miniſteriums. Der General Bonaparte ſollte 
Dazu feine Freunde, diejenigen, die mit dem meiften Erfolge zu 
feinen Sntwürfen mitgewirft hatten, ernennen. Bas General 
Sekretariat der Vollziehungs-Sommilfion ward Maret übertragen, 
mit dem ber General Bonaparte vor feiner Abreife nad) Egyp⸗ 
ten in geheimen politifchen Beziehungen geftanden und Zreund- 
ſchaftobande angeknuͤpft hatte. Dieſe Stelle wog jene eines Mi⸗ 
niſters auf. Berthier, Chef des Generalſtabs in Italien und 
Egypten, erhielt das Kriege-Departement, ſtatt Dubois de Grance, 
der Bonaparte hatte wollen erſchießen laſſen. Gaudin ward zum 
Finanz Miniſter ernannt. Gr ſollte dadurch für eine fruͤhere 
enge Bekanntſchaft und Grgebenheit belohnt werden. Cambaceres, 
der einer der .erflen war, die nad Bonaparte Ruͤckkehr aus 
Egypten in deflen geheimen Rath berufen wurden, hatte ihn Eräfe 
tig unterftügt, er behielt das Juſtiz⸗ Minifterium. Dem Ju⸗ 
genieur Zorfait ward das Departement der Marine; dem be= 
rühmten Geometer Caplace das des Innern; Tallegrand, unter 
dem Namen Reinhards, der temporär ernannt war, das der aus⸗ 





347 


twärtigen Ungelegenheiten zu Shell, Talleyrand mar eined bee 
vorzuͤglichſten Häupter der Verſchwoͤrung, und hatte ſich ihr wie 
einer perfönlichen Angelegenheit getvibmet. Gieyes brachte für Die 
allgemeine Polizei Alquier in Borfchlag; allein Bonaparte ließ 
fihh durch feinen fchlimmen Genius verleiten, Fouchoͤ den Vor⸗ 
zug zu geben, der in eben diefer Gigenfchaft das Directorium fo 
Teck verrathen Hatte. Das Minifterium war flark durch feine 
Bufammenfehung; ed vereinigte zu des Conſuls Vortheil eine 
Menge fich entgegengefußter ‘Meinungen, und begann jene Um— 
fchmelzung, wodurch ſich alle Schattirungen der alten Verfafſſung 
in der neuen vermengen, und felbft die Widerſacher der franzoͤ⸗ 
fifchent Nemolution eine Zuflucht offen finden mußten. Sieyes, 
Durch die Furcht, die unglückliche, beharrliche Leidenschaft feines 
Herzens, bingeriffen, neigte ſich noch zu den Proſcriptionen Bin. 
Diefer Neftor der Freiheit verlangte, daß neunundfünfzig Staats⸗ 
bürger theils in die verzehrenden Wuͤſten von Guyana, theile 
auf Die ungefunde Kuͤſte der Inſel Oleron ohne Urtheil follten depor⸗ 
tirt werden. Diefes, obſchon eben fo unpolitifche, als ungeredhte 
Dekret ward erlafien; Xonaparte, von einem befieren Geifte bera⸗ 
then, hintertrieb deſſen Vellziehung. Bei diefem Berfahren 
Sieyes vermißt man jenen tiefen Geſetzgeber, jenen Weiſen, deſ⸗ 
fen Abweſenhrit Dem gewaltigſten Redner der conſtitnirenden Ver⸗ 
ſammlung ein oͤffentliches Ungluͤck duͤnkte. Die, durch Mirabeaus 
Enthuſiaſsmus ploͤtzlich aufgekommene Regierung des vorgeblichen 
Solons ſollte nicht von langem Beſtande ſeyn: den andern Tag 
nach Sieyes Untrag widerriefen zwei, der Form nad) revo⸗ 
lutionaͤre, allein von der Vernunft eingegebene Dekrete die ge⸗ 
haͤſſigen Geſetze in Betreff der Geißel und des gezwungenen An⸗ 
lehens. Dieſe beiden Dekrete gewannen dem General = Sonful 
bie öffentliche Meinungs nur ihn fah manz er war für Frauk⸗ 
reich der Grfle, ober tielmehe ber Ginzige: Die Ueherlegenbeit, 
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wie die Unabhängigkeit, gehörten feiner Natur und feinem &e= 
fehicfe anz Stalien, Egypten hatten diefen doppelten Beruf be= 
waͤhet; das Gonfulat ftellte ihn noch mehe ins Licht. Mie 
ward einem großen Staatöbürger die Ehre eined fchönern Amts, 
Diefe hohe Würde fchien ploͤtzlich erfchaffen, um zu gleicher Zeit 
dad Ergebniß und das Ziel der Revclution zu bezeichnen. Das 
franzöfifche Volk, fo glücklich, wenn es genießt, fo wenig ungluͤck⸗ 
li, wenn es leidet, warf ſich mit Ungeflüm in die Rennbahn 
der Hoffnung, und ward, ihm unbemußt, die Haupt-Springfeder 
der geheimen unter den Wahrzeichen der Freiheit nah Tyrannei 
ſtrebenden Macht. Alles trug in diefer fo denfwürdigen Epoche 
der Wiedergeburt bei, die öffentliche Meinung zu verführen, zu 
tröften, zu überfpannen. Die antike Amtstracht der Directoren. 
ward durch die Natienalteacht verdrangt. Männer, die dem 
Waffen Ehre machten‘, erfchienen jet wieder an der Spike der 
Heere: Moreau erhielt die Nhein= und Donau=Urmee, Maſſena 
jene in Stalien. 

Sin Abgefandter ging nach London ab, um wegen der Aus⸗ 
wechölung der, von dem Directorium fo lange und auf eine fo 
ehrvergeſſene Weife in Englands Kerkern im Stiche gelaffenen Ge— 
fangenen zu unterhandeln. Bonaparte drang auf die Erfüllung 
feines Zractat3 von Malta, indem er alle in Frankreich geborne 
Ordensritter zurüdberief. Gr Tieß dem Fort Lamalgue zu Tou⸗ 
Ion den Namen Fort-Joubert beilegen. Maͤmer von der Revo⸗ 
lution, wie Roderer, verlangten beberzt in ihren Schriften die 
Schließung des Verzeichnifjes der Ausgewanderten, und trugen 
foldergeftalt zu der Ernennung einer mit dem ©efchäfte der Aus⸗ 
ftreichungen beauftragten Sommiffion bei. Die feit vier Jahren in 
den Sefangniffen ſchmachtenden Schiffbruͤchigen von Galais fahen 
ſich nun endlich der Gefellfchaft zurüdgegehen. Der Polizei— 
Minifter Foucho folgte fogae dem von dem Gonful gegebenen . 
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Anſtoße; er veraͤnderte ſeine Bureaux, und ließ dem Anſcheine 
nach alle ſeine revolutionaͤren Freundſchaften im Stiche. Bona⸗ 
parte verfuͤgte ſich in Perſon nach dem Tempel, um die Geißeln 
zu befreien, die er, gleich den Requiſitionärs und Conſcribirten, 
der Wohlthat einer allgemeinen Amneſtie theilhaftig machte. Auf 
dem Staatsſiegel ward an die Stelle des Schraͤgmaßes die Wage, 
das heißt, an die Stelle der Unterdruͤckung die Gerechtigkeit, ge⸗ 
fest. Zu gleicher Zeit legte das neue Finanz-Syitem den Grund 
zu jenem Credit, den die ſtaͤrkſten Erſchuͤtterungen der geſellſchaft⸗ 
lien Ordnung nicht mehr wanken zu machen vermochten. Man 
Kann fügen, daß Bonaparte die Schöpfung aus dem Nichts her⸗ 
vorrief. Wirklich hatten die Ausgaben des Tages tom 19, 
Brümaire mit dem Gelde des Banyuierd Collot beftritten werden 
müffen. Der Schatz war leer und der Staat mit Schulden 
überladen. Zu eben der Zeit erhielt die von dem Gonvente den 
21. Maͤrz 1795 errichtete polytechniſche Schule eine neue Orga 
niſatien. Urfprünglich theilte fich der Unterricht in zwei Haupt⸗ 
zeige: 1) die mathematifchen Wiffenfchaften, mit Inbegriff der 
Analyfe, nebft deren Anwendung auf die Feldmeßkunſt, die Me⸗ 
chanik und die befchreibende Geometrie; 2) die phyſiſchen Wiſ⸗ 
fenfchaften, welche die allgemeine Phyſik und die Chemie in ſich 
faſſen. Es fchien, als hätte der Convent nichts denn Gelehrte 
verlangt; der erſte Conſul will nichts als militaͤriſche und in das 
Verwaltungsfach eingeweihte Gelehrte; außer den in der hohen 
Schule, die unter der Aufſicht Monges, Berthollets und Prieurs 
von der Goldkuͤſte eroͤffnet worden war, errichteten Lehrfaͤchern, 
Wurden die Zoͤglingen hinfort zu anderweitigen Anwendungs⸗Gur⸗ 
ſen in Vezug auf die Artillerie zu Land und zur See, auf das 
militaͤriſche Genieweſen, auf die Bruͤcken und Heerſtraßen, auf 
den Bau der Schiffe und Fahrzeuge der Marine, auf die Mi” 
nirkunſt und auf dad Zach der Ingenieur⸗Geographen angehals 


ten. Bonaparte hatte errathen, was man aus der franzäfifchen 
Jugend machen koͤnnte; es gelang ihm, the durch die nette poly⸗ 
technifche Disciplin und durch die, welche er feitdem tn den Mi— 
Itäre und bürgerlichen Schulen, deren Etifter die Staats⸗Naͤthe 
waren, und woraus fo viele, in der Kenutniß der Civil⸗æ, Finanz⸗, 
Serichtes und Handlungs =Verwaltung ausgezeichnete Männer 
hervorgingen, eingeführt hatte, einen ernſten und nachdenkenden 
Geiſt beizubringen. Die Grundlage des Gluͤcks der Epoche, de= 
ren Geſchichte wir erzählen merden, tar rein mathematifdh. 
Diele Verbindung einer großen Bewegung mit. tiefem Studium 
gibt ihr ein Gepräge von Originalität, das von den Zeitgenoſſen 
beachtet zu Werden verdient. Um endlich das Gonfulat für im⸗ 
mer zu heiligen, und vor den Augen der Welt den Ruhm eines 
großen Mannes, der feined Baterlandes Schickſal beherrſcht, im 
feiner ganzen Fülle zu erringen, ftellte Bonaparte eine aus dem 
gefchickteften Nechtögelegrten. zufammengefeßte Sommiffion, die das 
europäifche Denkmal der bürgerlichen Geſetze erbauen follte, un⸗ 
ter feine unmittelbare Leitung. Bei der Wahl dee Männer, die 
ſolches zu errichten beauftragt wurden, Ddatirte man ven der ge= 
genwaͤrtigen Zeitrechnung anz man beruͤckſichtigte bloß die Ta= 
Ientez die Meinungen kamen nicht in Betrachtung, und Ludwigs 
XVI. Bertheidiger, Tronchet, nahm als Mitarbeiter an ber 
feanzöfifchen Geſetzgebung feinen Gib neben dem conbentionellem 
Merlin. &o verfiherte ſich Frankreichs erfter Feldherr, dee 
oberfte Leiter und Urheber feiner Wiedergeburt, durch jenen Co— 
ber, der für ſich allein ihn hätte unfterblich machen muffen, wenn er 
sicht felbft das Verdienft wieder fo fehr verringert hätte, ber 
öffentlichen Meinung. Ber Ruhm Gafard und jener Juſtinians 
umſtrahlten des glücklichen Bonapartes Stirne, und die heilfame 
Größe der Anſtalten fcheint die Gemwaltthatigleit des Staats⸗ 
ſtreiches vom 10, Brümaire zu rechtfertigen. Dem Krieger⸗Ge⸗ 
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feßgeber fehlte jet nichts mehr, als auch der Stifter eines poli⸗ 
tifchen Syſtems zu feyn. 

Indeſſen verfammeln ſich die beiden, aus den zwei Räthen 
gezogenen gefeßgebenden Gommilfionen in dem Sonfular=Pallafte, 
um im Beiſeyn der Gonfuln über einen Verfafjunge- Plan zu bes 
rathfchlagen. Sieyes hatte an der Verſchwoͤrung mit dem Benes 
ral Bonaparte einzig in der Hoffnung Theil genommen, eine 
Regierungs=- Form zu errichten, die fein eigues Werk wäre. Gr 
entwickelte nach einander feine Theorien vor feiner Sollegen Augen; 
die von ihm aufgeflellten Grundlagen fanden allgemeinen Beifall. 
Sie waren folgende; ein Tribunal von hundert Mitgliedern, das 
die Geſetze erörterte, ein zahlreicheres geſetzgebendes Gollegium, 
das ſolche mittelft Individueller Stimmengebung und ohne Grörs 
terung verwarf oder Billigte, ferner ein lebenslaͤnglicher Senat, 
befugt und verpflichtet, die Gonftitution und die Geſetze aufrecht 
zu halten. Der Regierung follte das Recht zuftehen, zuerſt die 
Gelege in Vorfchlag zu bringen, und fie follte einen Staats⸗Kath 
ertwählen, dem die Anordnungen der öffentlichen Verwaltung anzus 
vertrauen wären. Noch mar eine, für Bonaparte fehr wichtige 
Sache, nämlidy die Frage über die Bufammenfegung der-Re- 
gierung, abzuthunz bis jeht hatte er noch Leinen Einwurf gemacht. 
Endlich brachte Sieyed einen von dem Genate zu ernennenden 
Großwaͤhler in Vorſchlag, der ſelbſt zwei Gonfnle, einen für den 
Frieden und einen für den Krieg, ernennen follte, in Vorſchlag. 
Der Großwaͤhler follte zu Verfailles wohnen, ſechs Millionen 
Ginkommen und eine Leibwache son 3000 Mann haben. Gr follte 
von dem Senate koͤnnen zurüdberufen werden, dem die Befugniß 
eingeräumt ward, ihn, ohne die Beweggründe dazu anzugeben, fich 
einzuverleiben *). 


7) Die ledtere Berfügung vergaß der General Bonavarte nicht. 


u. 
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Tat Ya2 se erriiente Unm eine Gerfanakier? heiriez, Ge 
mr et Fr Iiemirer nerchrt, Yof Eine Yire Eırlr u 
serteicen bie, Te er mie jene Ent m Rh Der 
Mker, ent Dem ter Senn: heische irtarlımem hereerorken ine, 
geeriina 32 erinnaen hewe. Gr bir irdare Bemmnerze DaB 
Briest= ıat Riser- Zur dat Kridtene-Geminlx überrrapen ; 
feärerbin hörte er hei der orten lrwferdenbet die beiden Gr 
fule tem Ersze einnerleiten Ismen 

Eenznre terkiiıe Sri Ynfr af Year erñnes SEE, 
und tizte den Grrfrihier mir Giren Federzuze mE Due 
neue ind wir Hirte vorsencmwene Serschikissenz werrireise 
Eiese Wr. Jert kam dat Prejec eites eruen Geuiult, der 
das Oberharet tet Scıırs Veen, ter zu alen Yemen riblem 
fellte, und zweier Geniale Fle& mis rarbärkenter Eriume auf 
das Taret. Tieſes in des Generals arkeimen Ratbe erbereitere 
Thema fand ven Seite ſebr eirlafreiber Manrer unter ten DB: 
litikern, die ſich in den Verſammluagen berecrattbhaa karten, tud 
zwar ven Damen, Chemier, Ebazal und Zeurten, den bef⸗ 
tigſten Widerſrrach. Sie machten Benzsarte Ten Antrag, ibrn 
zum Generaliſſimus au ernennen, wobei ihm die VeImacht, mit 
ten auswärtigen Staaten zu unterhandeln, und über Rries und 
Frieden zu entf&eiten, übertragen werden fcllte. „IE Ein Gem= 
ful,* erwieterte Benararte, „ik will in Paris bleiben.“ Ge 
nier verwendete ji mit Nachdruck für die Maafregel ter Zaruͤck⸗ 
serfegang ter Gcnfuln in Ten Senat. „Das geikicht nicht, 
freit Benararte. Diele Antrert madte tem Streit cin Ende, 
und ter ven Öenarartes Areunden gemadte Anſchlag ward mit 
tr Motificaticn angenemmen, Laß ter erſte Ecnful auf zehn 
Jahre ernannt und wieder wahlbar fern jellte. 

Auf Liefe Art, Da ter Senat nit die erſte Behoͤrde tar, 
machte Benararte ſich jelbit zum erſten Genfulz Sieyes flug _ 
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es aus, einer der beiden andern zu feyn; Roger = Ducos folgte 
ihm natürlicherweife; und der bereit3 getroffenen Einleitung zu 
Folge traten der Juſtiz⸗Miniſter Sambacered und Lebrun, vorma⸗ 
liger geheimer Gecretär des Kanzlerd Maupou, am deren Stelle, 
Lebruns Rathſchlaͤge und Ginfichten waren von dem General Bo— 
naparte in den, zu Bewerkftelligung der Revolution vom 10. Brüs 
maire. ftatt gehabten Verfammlungen gewürdigt worden. Sieyes 
ward zuerft dem Senate, einem politifchen Hospitium, das den 
Veteranen und Ghrgeizigen der Revolution zur Zuflucht dienen 
mußte, einverleibt. Er ward zum Präfidenten dieſes Kellegiums 
ernannt, und trug mit Sambacered und Lebrun zu deflen Organifa= 
. tion bei. Bonaparte vollendete Sieyed pelitifhen Ruin und deſſen 
vorſchnelles Gluͤck dadurch, daß er ihm, unter dem Titel einer 
National-Belohnung, dad Landgut Groöne, im Werthe von einer 
Million, zuerkennen ließ. 


So endete, ſechs Wochen nad) ihrer Einſetzung, die vollzie⸗ 
bende confularifhe Sommifften. Die Nation erfuhr jebt zum 
zehntenmale feit dem Sturze ded Throns und in Meniger denn 
fieben Jahren eine große Veränderung in ihrem innern Zuſtande. 
Der 31. Mai 1793 fah den Sturz der Girondiften, der 5, 
April 1794 den der Gordeliers, der 28. Juli deſſelben Jahrs 
Robespierres, Couthons und Saint-Juſts Triumvirat. Den 12, 
Germinal, 1. April 1795, unterlagen Barrere, Collot d'Herbois. 
Billaud Varennes und Vadier, die als Mitglieder des vormaligen 
oͤffeutlichen Wohlfahrt = Uusfchuffes zur Deportation verurtheilt 
wurden, ald Opfer einer revolutionären Bewegung, die man fie 
befchuldigte in den Verflädten gegen den Gonvent angeftiftet zu 
haben, und die mißlungen war. Den 1. Prairial, 20. Mai 
deſſelben Jahrs, erlitten die ˖Jakobiner eine dritte Niederlage. 
Den 13. Vendeminire, 4. Oltober, triumphirte der ſich in Ge⸗ 


fee bepatteste Gentent übe ve Eermems Des 18. Bene 
Ber, 4. Eesuenber 1797, tea die erſie Messiutien im Mirer- 
gg Ageerdueren son ihres Geßegen zur Deverianiee Sersutbeilt. 
Der med iübriee hei des Gersend errang zu 3. Pririal 
einen Derıbeil; ven 15. Sum 1799 wer eine abermaiige Dirers 
terist- Preſcriveien: Berras mit Exesed vertensser Merle vom 
Des 15. Beumare, 10. Revember deieiben Jabres, beiiete Bes 
naparıe das Direrıerium, Vie Unardrüen zur tie Resuhiifamer. 
Endlich, ſechs Wechen naher, der 24. December, muften Die 
Geufuin EGieyes um Rex - Ducsd dee Erlen an Gambaceres 
uut Echrun abtreten. 
(Ssrtfesung folgt) 
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Mont St. Michel, 


An der normännifhen Küfte auf dem Wege von Garn. 
nah St. Malo Hegt die Beine Stadt Avranches. Wenn man 
die Anhöhe erreicht hat, auf deren Rüden fie gebaut iR, über 
raſcht eine der feltfamften Landfchaften dad Auge. Dem Meere 
zu zeigt fi eine weite Sandebene, von zahlreichen, langſam 
Binfchleichenden Flüffen bewäffert, im Halbkreiſe fhimmert ber 
Dean und am äußerften Horizonte hebt ſich ein Kelfencoloß eins 
fam aus den Fluthen, der fein thurmgekroͤntes 600 Fuß hohes 
Haupt ernft und unheimlich, wie ein ungeheures Riefengefpenft, 
in die Wollen ftredt. Diefe wunderbare Landſchaft befteht aus 
den Marſchen und der Bay von Gancale, der Felſen wit feinen 
Binnen und Kuppeln aber ift Mont St. Michel, gleich berühmt 
ald ein Sitz des Baals und des Jupiter, ald Heiliger Walls 
fahrtsort, ald Kloſter und ald Feſtungz jet aber berüchtigt als 
ein grauenvolles Gtantögefängniß. 

Die Krühgefchichte der Normandie erwähnt biefed merkwür⸗ 
digen Ortö ald Mons Belinus, den Berg des Baald, die geheis 
ligte Wohnung der Druiden. Die Spitze des Felſens hatte das 
mals Die Form eines Altars und von ihm rauchten Menſchen⸗ 
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opfer den erzürnten Göttern. Als zur Zeit bed Tiberius bie 
Voͤlker der galliſchen Nordküfte unter's Zoch der Römer kamen, 
verloren jene mit ihrer Freiheit auch ihren Kultus; Mona 
Belinus, ihr Hauptfig, wurde erflürmt und dad Blut der leßs 
ten Druiden ftrömte auf dem hohen Altar und in deſſen Vers 
theidigung dahin. Gin Tempel des Jupiter mwölbte fih darauf 

über die geweihete Stelle. Aber lange thronte auch der neue j 
Gott bier nicht. Als das berühmte Edikt Kaiſer Gonftantin’s 
(313) allen Voͤlkern des römiſchen Weltreihe Glaubends und 
Gewiſſensfreiheit fchenkte, und nun Jeder den Schöpfer und Er⸗ 
halter des Weltalld in feiner eignen, frei gewählten, oder anges 
flammten Weife und Form verehren durfte, gaben die Bewohner 
diefer Gegend den verhaßten Nömergotteödienft auf, und erfaßs 
ten mit Gifer die chriftlihe Lehre, Sie vertrieben die Prieſter 
und flürzten den Tempel in Trümmern, Etatt jener ließen fi 
fromme, chriftliche Einfiedler auf dem einfamen Selfen nieder und 
aus dem Geſtein des Zempeld bauten fie eine Heine, dem Grz⸗ 
engel Michael geweihte Kapelle. Der im Volke feftgemurzelte Ruf 
der Heiligkeit ded Orts machte dieſes kleine Gotteshaus bald zum 
Ziel der Wallfahrer aus den Chriftenvölfern, nah und fern, und 
von Opfern und Gaben aller Urt erwuchs dem Kirdhlein 
im Lauf der Jahrhunderte ein großer Schatz. Da foll dem 
Syüter deffelben, dem heiligen Aubert, Bifhof von Aoranches, in 
der erſten Stunde ded adıten Jahrhunderts der Erzengel erfchies 
nen feyn und ihm befohlen haben, daß er flatt des befcheidenen 
Hüttchens ein pradhtvolled Gotteshaus baue. Es thürmten ſich 
nun auf der Stelle des Kapellchend die Pfeiler und Gewölbe 
der ſchönſten Kirche. Die Höhlen der Anachoreten wurden zu 
den Weins Kellern der neuen Abtei eingerichtet und die bageren, 
ſich kaſteyenden Einfiedler verwandelten fi in prafiende, fette 
Mönce. In fpäterer Zeit, als die Normandie der Kampfapfel 
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zwiſchen den Engländern und Sranzofen murde und die Pars 
teien Die wichtige, feſte Lage des Orts erkannten, verfegte man 
die Mönche und dad Klofter wurde eine Keftung, die bald den 
Ruf der Unbezwinglichkeit erhielt. 1423 ftürmte ein brittifches 
15,000 Mann ſtarkes Belagerungäßeer acht Tage lang biefen 
einfamen, durch eine Handvoll Kranzofen vertheidigten Selfen, 
die fich mit dem Geftein ihrer Mauern und mit Felfenblöcen 
beidenmüthig, wie einft die letzten Römer auf dem Grabmal ded 
Imperators, aber glüdlicher, ald dieſe, vertheidigten; denn nach⸗ 
dem die Engländer 2000 ihrer Krieger verloren und ald das 
ftürmifche Meer ihre Werke zertrümmerte und ihre Zlotte zers 
fireute, zogen fie ab. Zum Andenken diefer glüdlichen Abwehr, 
deren Erfolg der Aberglaube jener finftern Zeit dem ummittelbas 
ren Beiftande des Himmelsfeldherrn zurechnete, ftiftete Ludwig 
XL den Orden des heiligen Michael's, noch jet einer der höchs 
ften Frankreichss. — Die neuere Kriegskunſt hat dem Plag feine 
frühere Wichtigkeit genommen, 


Bundermappe. II. Bd. 10. Heft. 21 
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gYapvrıe. 





Gewoͤhnlich Havre de Grace, befeſtigte (Feſtung dritter 
Klaffe) Sees und Hafenſtadt im Departement der Nieder⸗Seine, 
am Ausfluß dieſes Steomed in dad Meer, in einer tiefen, 
fumpfigen, von den Höhen von Ingouville begränzten Ebene, 
verdankt feine Gntftehung Ludwig XII., der es 1509 zu 
bauen anfing, Zudiwig XII, und XIV, aber vornehmlih haben 
die Feſtungswerke geſchaffen; fie ift fehr gut gebaut und zählt 
eine GSitadelle, Quarantainegebäude, 2 Kirchen, 82 Straßen, 20 
öffentliche Brunnen, 1600 Häufer und mit Ginfchluß der Vor⸗ 
ftadt Ingouville und der zahlreihen Fremden an 30,000 Eins 
wohner. Die Lage von Havre an der hier fchon feeartigen 
Seine und an einem ficheren und fehr befudhten Hafen geben 
dem Handel und der Stadt felbit große Lebendigkeit. Sie fens 
det Echiffe auf den Häring» und Wallfiſchfang, bat bedeutende 
Zuderraffinerien, Papiermuͤhlen, Sabads, Wollenzeugs und 
Fayencefabriten, Manufalturen in Segeltudy und Tauen, Spigens 
flöppelei, anfehnlidhen Schiffbau u. f. w., Börfe, Handelskam⸗ 
mer, Dandelögericht, Schifffahrtöfchule, Seenrfenal, 
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Zu beachten ift: 

der Hafen mit feinen Leuchtthuͤrmen, Schleufen, Vaſſins; 

das Seearſenal; 

die Boͤrſe, 1735 durch den Architekt Boucart erbaut; 

die Vibliothek von 15,000 Bänden, Montag, Donnerſtag und 
Sonnabend von 10 bis 2 Uhr geöffnet; 

dad Schauſpielhaus; 

die fchöne Straße de Paris; 

das naturhiftorifche Muſeum in der Vorftadt Ingouville. 

Obgleich das Clima von Havre fehr feucht ift, und Hike 
und Kälte bier fehr ſchnell abwechfeln, fo ift doch die Luft fehr 
gefund, welches, verbunden mit der Annehmlichkeit ded Aufent⸗ 
haltö, eine Menge Fremde, befonderd Englaͤnder, anzieht, von 
denen ftetd einige Tauſend hier leben. Uebrigens ift es fehr 
theuer, der Luxus, zumal an Kleidern, fehr groß, und es wird in 
Havre hoch gefpielt. Berühmter Amwöchentliher Markt, der am 
19. September beginnt. 

Wöchentlich geht ein Paketboot zwifhen Southamton und 
Havre; zweimal die Woche ein Dampfboot zwifchen Rouen und 
Hapre. 

Dem Neifenden empfehlen wir, die Höhe von Ingouville 
zu erfteigen, bie herrlichſte Ausſicht ift der Cohn, fo wie eine 
Reife mit dem Dampffciffe nach dem am jenfeitigen Geineufer 
liegenden Honfleur. 





Dieppe. 





Die frauzoͤſiſche Nordkuͤſte iſt ſehr reich an pitoresken Uns 
ſichten; St. Malo, Calais, Abbeville, Eu, Treport, Honfleur, 
Mont St. Michel find reizende, beruͤhmte Punkte; aber male⸗ 
riſcher als die Lage von Dieppe, von der Seeſeite her betrachtet, 
iſt keine auf der ganzen Kuͤſte. 

WMan denke ſich ein Geſtade auf eine Strecke bon mehreren 
Stunden, eingefaßt mit ſeltſamen Felsgeſtalten aus weißem Sand⸗ 
ſtein, die ſich, umtoſt von der ſchaͤumenden Brandung, oft mehrere 
hundert Fuß uͤber dieſelbe erheben. Aus dieſem Felſenkranze 
treten 2 Golofje hervor, der eine mit kahlem Haupte, der andere 
mit hohen Mauern und Thürmen gekrönt, von deren hoͤchſten 
Warte in der Nacht eine weit über die Wegen bin leuchtende 
Flamme, führend und marnend zugleich, Iodert. Beide Felſen 
trennt, ald wären fie von der Hand der Allmacht gefpalten, eine 
tiefe Schlucht. Pfahlwerke und niedrige Waͤlle fperren dieſe 
gegen das Meer bin; nur am Juße des Schloßfelſens erſcheint 
eine Pforte, durch welche ein Fluͤßchen, die Arques, feine klaren 
Serväfler dem Ocean zuführt. In jener Schlucht, duch Nebel 
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und Hauch, erhliden wir die Kirchen und Haͤuſer von Dieppe, 
aus deren undeutlihen Gemwühle der Thurm der herrlichen 
Chathedrale hoch hervorſieht. — Ber Kupferltih, der dieſe 
Befchreibung begleitet, verbildlicht fie treu, jedoch nicht voll= 
ftändig; denn der dem Schloffe links gegenüber Tiegende Kelfen 
iſt nicht fichtbar in dem befchrankten Raume. — 

Dieppe tft uralt und feiner Größe nach dicht beuölkert. Es 
zahlt über 21,000 Einwohner. Die Strafen find ſchmal, wink⸗ 
lich und ſchmutzig und von den hohen, düſtern Häufern verfine 
ſtert. Der Hafen ift ein, aber ſehr ficher und zur Aufnahme 
von ein paar hundert Zifcherfahrzeugen, die ihn ſtets beleben, 
geſchickt. — Dieppe nährt ſich hauptſaͤchlich vom Fiſchfang, und 
faſt alle ſeine Einwohner ſind direkt oder indirekt bei dieſem Ge⸗ 
werbe betheiligt. Es unterhaͤlt nahe an 200 Fahrzeuge, und 
deren Fuͤhrer gelten ſeit uralter Zeit als die furchtloſeſten und 
kuͤhnſten Seeleute Frankreichs. Jede Jahrszeit bietet den Fi— 
ſchern ihre beſondere Gattung von Bewohnern der Tiefe zum 
Fang. Im Juli ſegelt die ganze Flotte der Diepper an die 
engliſche Kuͤſte bei JYarmouth zum Haäringsfang. Am Septem⸗ 
ber bis in die Mitte Oktober beſchaͤftigt ſie derſelbe an der 
Kuͤſte von Flandern und an der Muͤndung der Seine. Der 
Winter gehoͤrt dem haͤuslichen Leben an und der kleinen Fiſcherei 
an ihrer eigenen Kuͤſte. Im Februar iſt auf dem Geſtade von 
Kent ihre Sammelplatz und gegen Oſtern geben ihnen die Makree⸗ 
Venzüge an der Mündung der Themſe und der Küfte von GSuffer 
die reichte Beute, mit der fie den Londoner Markt verforgen, 

Das unabhängige freie Fifcherleben unter Gefahren, Sturm 
und Wogen hat den Dieppern einen eigenthümlichen Charakter 
aufgedrüdt, der fich fchon dem Fremden in ihrem Aeußern, in 
Miene und Haltung auffallend Tund gibt. Das Welen der 
Männer tit frei, derb, ungenirt im Umgange, und die dunkel 


gebräunten, magern Geſichter zeugen von ihrem fleten Kampf weit 
den Elementen, ungeſchuͤtzt vor Sonne, Wegen und Winden. 
Und den weibliche Theil der Fiſcherfamilien trägt das Gepraͤge 
tätigen Antheild an ihrem Gewerbe. Es find hohe, ſchlanke, 
ruͤſtige Geftalten, und es ift eine uͤberraſchende Erſcheinung für 
den Fremden, ficht er zur Ebbzeit Mädchen und Weiber in Ian= 
gen Reihen, hochaufgeſchuͤrzt, mit Körben an ber Seite, bie 
zuruͤckweichenden Wellen verfolgend und Schell ſiſche und Schaal⸗ 
thiere auf dem von Fluthen verlaffenen Meerboden fammelndz 
sder am langen Seilen die Fahrzeuge ihrer Männer und Väter 
aus dem Hafen in's Meer ziehend, Elagende Fiſcherweiſen fingend. 

Dieppe iſt in neuefter Zeit auch als Seebad berühmt ge= 
worden, und wird jetzt, in dem Glauben, daß das an den Felfen 
diefer Geftade gebrochene und zerfchlagene Meerwaffer eine beſon⸗ 
dere Kraft, mehr aber wohl wegen feiner herrlichen und beque= 
men Lage, febr Häufig, namentlich von Gngländern, beſucht. 
Dieſes Herbeifteömen von Luft und Vergnügen fuchenden, verſchwen⸗ 
derifchen Fremden wirkt zwar auf die Verſchoͤnerung ber alten 
Fiſcherſtadt hinz — großartig erheben fich neben den Badean⸗ 
falten jetzt prächtige Höteld und neue Straßen fleigen emporz 
— aber dad eigenthümliche Gepräge des Volkes geht nothwendig 
zugleich verloren, und fo die Ginfalt und die Reinheit der Git- 
ten, Schon jet, nach wenigen Jahren der Aufnahme Dieppe’s 
ald Bad, fol der Vergleich mit ſonſt, in diefer Beziehung, ein 
trauriges Refultat abgeben, eine Erſcheinung, die leider an allen 
Badeorten diefelbe if. — 





Rheims. 
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Im Departement der Marne, an ber Weste, von Wetnhügeln 
umgeben, eine der älteften Städte bes Reiche, in welcher fich Clovis 
taufen ließ, und mo die Könige von Frankreich gekrönt und ge⸗ 
folbt wurden; iſt gut und regelmaßig gebaut, mit breiten, regels 
mäßigen Straßen. Sit eines Erzbiſchofs (Primas der franzoͤ— 
ſiſchen Geiftlichkeit), koͤnigl. Kollegiums, Zribunald erfter Inſtanz 
und Handelögerichtd, einer Handelskammer, Voͤrſez öffentliche Bi⸗ 
bliothekr; Mufeum, Theater, 4 öffentliche Pläte, 18 Kirchen, 3 
Hofpitäler, 3500 Häufer, 33,000 Sinwohner. Tuchmanufakturen, 
Töpfereien, Hüte, Strümpfe, berühmte Pfefferkuchen. Handel mit 
Shampagnerweine, von denen die befte weiße Sorte in dem nahen 
Sillery waͤchſt. 

Merkwuͤrdig iſt: 

die Metropolitan ⸗ oder Kathedralkirche. Ste gehört zu den 
ausgezeichnetften Meiſterwerken gothiſcher Baukunſt und flammt 
aus dem 12. Jahrhundert. Sie tft 438 Zuß lang, 108 Zuß 
im Gewölbe hoch und mit Blei gedeckt. Won vorzüglicher 
Schoͤnheit iſt dad Portal mit drei großen Gingangsthoren 
und die Rofe über denfelben, ein Fenſter von ber vollenbetiten 


Arbeit. Unter den Gemälden, die biefen ehrwürbigen Tempel 
ſchmuͤcken, ſind vornehmlich ein Chriſtus von Zition, eine Geburt 
Shrifti von Zintoretto und die Fußwaſchung Yon Mucian ſehens⸗ 
werth. 

Die Kirche Saint⸗RNemi, alt und ſinſter, aber mit mehreren 
borzüglichen Gemälden verfehen, von denen eine Geburt Chriſti 
von Tiſſeränd und die Unterredung des Könige Clovis mit dem 
heiligen Remi von Rencois beadhtet werden mögen. In dieſer 
Kirche befand ſich vor der Revolution das berühmte Oelfläfchchen, 
. welches 496, ald ſich Clovis vom heiligen Remi taufen ließ, eine 
Taube vom Himmel gebracht haben fol, und mit defien Oel die 
Könige von Frankreich bei ihrer Krönung gefalbt wurden. Ob⸗— 
gleich dieſe Ampulla Rheimensis son den Sanseulstten zerfchla= 
gen wurde, fo bat doch nach einer Notariatöurfunde eine glaͤu⸗ 
bige Seele damald das darin befindliche Del gefammelt, und fo 
Eonnte Karl X. ebenfalls mit diefem Oel gefalbt werden (de 
Sacre du Roi). 

Die Kirche Saint⸗Jacques mit einem ſchoͤnen Gemälde von _ 
Guido Remi, die Dreieinigfeit. 

Die Kirche Saint⸗Nicaiſe, durch ihre Bauart bemerkenswerth. 

Das von Ludwig XIII. 1636 erbaute einftödige Stadthaus 
mit einer Schönen Saͤulenhalle. 

Der prächtige Koͤnigsplatz. 

Das Kollegium, in deſſen Kapelle man eine Kreuzesabnahme 
von Valmole und eine Erweckung ded Lazarus von Gorneille be= 
wundert. 

Die Bibliothet von 20,000 Banden mit einem Mufeum der 
Alterthuͤmer. 

Die ſchoͤne Promenade le Cours. 

Die römischen Ulterthümer, bejtehend in den Ueberreften eines 
Zriumphbogend, eines Thores und eines Amphithenters. 
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Die hydrauliſche Maſchine, welche das Waſſer aus der 
Vesle in die Stadt leitet. 

Die Keller in dem Kreideboden, zur Aufbewahrung des be- 
reits in Flaſchen gezogenen Champagners. 

Geburtsort des Miniſters Colbert, * 1683, des Geſchichts⸗ 
ſchreibers Burigny, * 1785, des Journaliſten Cinguet, T 1794, 
des Kritikers Ruinart, des Abboͤ Pluché, des Geſchichtsſchreibers 
Bergier. 


Naucyp. 





Eine der fchönften und regelmäßigften Städte Frankreichs, 
früher Hauptfladt von Lothringen, jebt die deö Departements der 
Meurthe und an diefem Fluſſe, von Weinhügel umgeben, welche 
befonders auf der Seite nach Toul fchone Fernfichten darbieten. 
Sig eines Praͤfekten, Biſchofs, eines koͤnigl. Gerichtshofes, Hau⸗ 
delsgerichts, koͤnigl. Kollegiums, einer Akademie u. ſ. w. 

Nancy iſt von Mauern umſchloſſen, wird in die Ult= und 
Neuftadt eingetheilt, von welchen die Letztere fich befonderd durch 
ihre regelmäßigen und fchönen Straßen audzeichnet. Sie ver- 
dankt dieſes beſonders dem Köntge Stanidlaus Leszinsky von Po⸗ 
len, der Vieles zur Verſchoͤnerung der Stadt beitrug, die 2 Vor⸗ 
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Strassburg. 





Eine Feftung  erften Ranges, Frankreichs Vormauer gegen 
Deutfchland, Hauptſtadt des Departements ded Nieder = Rheind, 
ehemals deutfche freie Reichsſtadt und Hauptſtadt des gefammten 
Elſaßes, von der Ill durchſtroͤmt, die 2 Stunden von hier bei 
Wanzenau in den Rhein fallt, eine Kleine Viertelflunde vom 
Rhein entfernt, in einer Miten fruchtbaren, herrlich bebauten Ebene, 
beberrfchte von jeher die Straße aus Gallien nach Deutichland 
und führte in den alteften Zeiten den Namen Argentora, wahr⸗ 
ſcheinlich, weil e8 Silbergruben in der Nähe gab. Bon Attila’s 
Horden zerflört, bauten Chlodowigs Söhne auf ihren Ruinen eine 
neue Stadt, die fie Strata nannten. Schon unter den fräntifchen 
Königen erfcheint Stratabourg bereitd wieder als anfehnlicher 
Ort, der im 14. Jahrhundert mit Ringmauern umgeben wurde 
und im nächften Sahrhundert Befeftigungätwerfe erhielt. — Doch 
die regelmäßigen Keftungöwerle find erft ein Wert Vaubans, der 
die flarfe Gitadelle und die Hauptbaftionen ſchuf, nachdem Ludwig 
XIV. Straßburg feinem Frankreich einverleibt Hatte. Unter 
Eudwig XV. wurde 1745 die große Schleuße angelegt und der 
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Kanal gezogen, wodurch die Gegend zwiſchen dem Rhein und ber 
SU unter Waffer gefegt werben Tann, und Staßburg faft unein⸗ 
uehmbar geworden iſt. Auch iſt es feit feiner regelmäßigen Be— 
feſtigung nicht foͤrmlich belagert, auch nicht eingenommen worden. 

Straßburg hat ein reinliches, heiteres Auſehen, mehrere oͤf— 
fentliche Plaͤtze, worunter der große Marktplatz der regelmaͤßigſte 
und von ſchönen Gebäuden umgeben, 200 meiſt ſchoͤne grade 
©traßen, unter denen die Grande Rue, die Rue du Marche- 
au-Poisson und die Rue de la Boucherie die bemerkenswer= 
theften. Sieben Shore führen in die Stadt, welche vom meißen 
Thor Bid zu den Kapuzinern eine Gänge von 1385, und vom 
Stein= bis zum Spitalthor eine Breite von 1050 Toiſen hat, 
15 Kirchen, worunter 8 proteftantifche, 2 Hospitäler, 1 Findelhaus, 
Waifenhaus, 4500 Häufer, 50,000 Einwohner. Gi eines 
Biſchofs, Präfekten, des Stabes der fünften Militärdivifion, Tri⸗ 
bunals erſter Inſtanz, Handelsgerichts, Univerfität mit 4 Fakul⸗ 
täten, proteſtantiſchen Generalkonſiſtoriums, Juden = Synagoge, 
koͤnigl. Kollegium, Urznei=, Reit⸗?, Hebammen=, Apotheker⸗, 
Thierarznei⸗, Urtillerieſchule, oͤffentlichk Bibliothek, Muſeum, 
Muͤnze, die unter B. B. ſchlaͤgt, botaniſcher Garten. 

Als größte Merkwuͤrdigkeit Straßburgs ſteht die Domkirche 
(der Muͤnſter) do, mit feinem nur son den egyptiſchen Pyramiden 
am Höhe übertroffenen Thurm. Schon unter Pipin dem Kurzen 
ward das Ghor angefangen, und son Karl dem Großen vollen= 
det. Biſchof Werner von Haböburg Iegte 1015 den Grund zu 
der Emporkirche, die erft 260 Jahre nachher vollendet wurde. 
Im Jahr 1276 begann der Bau des Thurmes unter dem be= 
rühmten Baumeifter Erwin, von Steinbady im Badenſchen gebürtig: 
er ift vollendet, der andere reicht nur bis zum Giebel des Por— 
tals. 1318 ſtarb Erwin, und fein Sohn Johannes führte den 
Bau bis zur Plateform fort; von feiner Tochter Sabine Flammen 
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die herrlichen Bildwerke am Portal. Erſt 1439 vollendete Johann 
Hulz den Thurm, der ald das Meifterftüd der gothifchen Baus 
Funft betrachtet werden Tann, 490 Fuß body von durchbrochener 
Arbeit, fo daB das Licht von oben bis unten ganz durch denfels 
ben durchfcheint. Gr beftcht aus drei Stockwerken, dad erſte 
geht in dem Portal bis zur Plateform, ift viereckig und mit 3 
folofjalen Nitterfiguren von Chlodowig, Dagobert und Rudolps 
von Habsburg verziert. Das zweite iſt ein Achte, das blos auf 
feinen Winkeln zu ruhen fcheint, von denen vier durch eben 
fo viel Treppen in Form von ganz durchbrochenen Thuͤrmen ge= 
halten werden; der dritte Stock bildet einen durchbrochenen acht⸗ 
eckigen Kegel, mit einer Wendeltreppe. Bequem fleigt man bi 
zur Plateform, ohne Gefahr bis zur Laterne; von hier fleigt 
man mit Befchtverde und fehtwindelnd nicht ohne Gefahr bis zu 
dem Kreuz und dem Stein, der dad Ganze dedt. Die Ausſicht 
von diefen verfchiedenen Punkten, zumal von der höchften Spike, 
über einen großen Theil des Elſaßes, die Vogheſen, Baden, den 
Schwarzwald und den Rheinftrom ift über alle Beſchreibung erha⸗ 
ben. Um die Laterne zu erreichen, muß man vom Portier den 
Schluͤſſel des eiſernen Gitters uͤber der Krone ſich geben laſſen, ſo 
wie eine Karte loͤſen. Der Thurm hat übrigens eine 204 Gentner 
ſchwere Slode, und auf dem Chordache befindet fi) der nad 
Paris Lorrefpondirende Telegrahh. Nur die Vorderſeite dieſer 
ſchoͤnen Kirche gewährt einen ungeftörten Anblid, die Nebenfeiten 
find von Läden entftelt. Brei perfpektisifche Singänge find mit 
einer Menge Figuren und Fünftlich erhabenem Bildwerk verziert, 

Das Innere fteht mit dem prachtvollen Aeußeren nicht in 
Uebereinftimmung; die gemalten Zenfter machen es dunkel, nur 
vor den Altären finden fich einige Stühle, fonft Keine Bänke. Man 
fehe bier den Zaufftein, die Srabmäler Johann Geilerd von Kaiz 
feröberg, und des zweiten Buchdruckers in Straßburg, Johann 


370 


Mentelins. Die Orgel mit 39 Regiſtern, die kuͤnſtliche Uhr, 1574 
vom Mechanikus Daſypodius angegeben, und vom dem Vater, 
Sohn und Enfel Habrecht verfertigt. 

Beſchreibung des Straßburger Münfterd. Bene, völlig ums 
gearbeitete Auflage. 1829. 

Die proteſtantiſche ©. Thomaskirche verdient einen Beſuch, 
wegen des hier befindlichen Grabmals des Marfchalls von Sachſen, 
von Pigalle 1777 beendigt, ein Meiſterſtuͤck der modernen Bild⸗ 
hauerkunſt. Dee Marſchall ſteht in kriegeriſcher Ruͤſtung, den 
Feldherrnſtab in der Hand, und den Lorbeer auf dem Haupt, 
am Fuß einer Pyramide von ſchwarzem Marmor, an welchen 
der Sarkophag lehnt. Zu feiner Rechten flieht man die Symbole 
der brei Nationen, deren Heere er befiegte, zur Linken den Ge— 
nius des Krieged mit umgeflürgter Fadel, und ihm zur Geite 
die franzoͤſiſche Standart. Unter dem Marſchall eine Figur, 
Frankreich darftellend. Das Skelett ded Todes, unter einem 
Faltenwurf verborgen, winkt dem Helden. Auf der andern Seite 
des Sarkophags ſteht Herkules mit dem Ausdruck tiefen Schmer= 
zes. Auf dee vordern Seite folgende Inſchrift: Mauricio a. 
Saxonia Comiti, Curlandie et Semigallia Duci, Regiorum 
exercitum Marescallo generali, Ubique vietori: Ludovi- 
cus XV. Vietoriarum aucior, dus, testis H. M. P. c. 
obiit Camboriti 30. Nov. Aa. Sal. MDCCL. ætatis L. V. 

Noch fieht man hier das Denkmal des berühmten Profeſſors 
Schoͤpflin, ven vortrefflicher Arbeit. Es ſtellt die Oeffnung ei= 
nes Grabes vor, in deſſen Innern auf einem Piedeſtal von 
ſchwarzem Marmor eine Urne von weißem Marmor mit Schoͤpf⸗ 
lins Bruftbild von Erz fi Befindet, fo wie die vom Oberlin 
und Koch. Wuch zwei unverweſte Leichname von Grafen von 
Naſſau in einer Gruft. 

Die Stephanskirche iſt dad ältefie Gebäude der Stadt und 
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ſteht auf der Stelle, mo die Roͤmer ihre Burg Hatten. Noch 
finden fiy in den Mauern Spuren derjelben. 
Ars bemerkenswerth ift ferner anzufehen: 
Der koͤnigliche Pallaſt; 


der bifhäfliche Pallaſtz Ge 

dad Stadthaus mit mehreren ſehenswerthen Gemälden und Bild- 
bauerarbeitenz 

die Praͤfektur; 

die Münze; 


das neue Schauſpielhaus mit einem fchönen Periſtyl von 6 
jonifhen Säulen 

das Arfenal, es enthält in drei Saͤlen merkwürdige alt Waf⸗ 
fen und Ruͤſtungen, und 

die Kanonengießerei; 

das alte Frauenhaus; 

die öffentliche Stadtbibliothek, in der einen Kirche des Semi⸗ 
narium® aufgeftellt; hinter und uber derfelben befindet fich 

die Univerfitätöbibliothel. 1431 vom Magiftrat geftiftet, iſt fie 
duch Schoͤpflins Vermaͤchtniß mit deſſen Toftbarer hiftorifh=phi= 
Iologifchen Sammlung , ferner durdy die Silbermann’iche Samm⸗ 
lung von Werken zur Gefchichte und Alterthum des Elſaßes, mit 
der Bücherfammlung von Oberlin u. a. m. bereichert, gut geord⸗ 
net, reich an alten, feltenen Drud= und Handfcriften. Ber- 
bunden ift damit ein Antikenkabinet, eine Naturalienfammlung, 
ein mechanifches und phyſikaliſches Kabinet. 

Die Sternwarte; 

der botanifche Garten; 

das anatomifche Theaters 

die Wohlthätigkeitdanftalten, namlich 2 Hofpitäler, das fchöne 
Militarhofpital mit 1800 Betten und das Bürgerhofpital mit 
250 Betten, dad Waifenhaus für 200 Kinder; das Findelhaus, 
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die Geſellſchaft der muͤtterlichen Liebe, die Arbeitsſchule für ums 
befchaftigte Arme. 

Das Denkmal des Generald Defair, eine abgeftumpfte Pyra⸗ 
mide mit Basreliefs, auf dem Wege nach der Rheinbrüde, eigents 
Ih aus zwei Brüden beftebend, aus der großen und der Kleinen. 

Straßburg iſt reich: an reizenden Promenaden. Su der 
Stadt ift am befuchteften der Broglio, an welchen das Theater 
und die Stuͤckgießerei flößt. 

Dor den Thoren die Ruprechtsau, außerhalb dem Fort 
Mutin mit hohen ſchoͤnen Baumalleen; 

die Promenade Gontades vor dem Sudenthorz 

die Drangerie. 

Straßburg hat zwei große Mefjen jährlich, und treibt außer⸗ 
dem bedeutenden Handel nach dem Auslande mit Wein, Ge⸗— 
traide, Hanf, Krapp, Früchten, Saͤmereien und Fabrifatenz uns 
ter diefen find die vorzüglichften wollene Waaren, Gewehre, Tas 
peten, Segeltuch, Leder, Leinwand, Stärke, Wagen (fehr beruͤhmt), 
Sanfeleberpafteten, Gold= und Silberarbeiten, dhirurgifche Inſtru⸗ 
mente, Stahlivaaren, Senf, Liqueure u. a. m. 

Hier machte Johann Guttenberg 1439 den erſten Verſuch, 
mit beweglichen Lettern zu drucken, und hier erſchien 1466 von 
Mentelin die erſte gedrudte Bibel. 
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Besancon. 





Die Hauptftadt vom Departement Doubs, eine, der berühms 
teften Städte des alten Galliend, dad Vesontio, in’ deffen Räbe 
Säfar den Ariovift ſchlug; auch jeßt eine der wichtigften Feſtun⸗ 
gen zweiter Kaffe und fchönften Städte Frankreichs, erſtreckt 
fih in einer Länge von 1300 Metred, vom Doubs in zwei 
ungleiche Hälften getheilt, die obere und die untere Stadt, von 
dimen er die erftere und größere Hälfte ganz umfließt und fo, 
wie auch Gäfar bereitd in feinen Sommentaren bemerkt, eine 
Art Hufeifen bildet. Die fchöne breite fleinerne Brüde, welde 
beide. Stadttheile verbindet, ift in ihren Grundmauern noch ein 
Merk Ber Römer. Außer einer auf hohem Felſen ffronenden, 
die Stadt dominirenden Gitadelle wird Befancon noch dur) 
das Fort Griſſon vertheidigt, befigt 1540 Häufer innerhalb der 
Wälle, die von 27,500 Seelen bewohnt werden, ift gut, wenn 
auch nicht ganz regelmäßig, gebaut, Die meilten Häufer find von 
Quadern, von den Straßen nur die Rues Monsieur, Neuve 
und du Perron bemerkenswerth, welche die ſchoͤnſten Häufer 


enthalten. \ 
Bundermappe. IL Bd. 11. Heft. 25 
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Beſançon, unter den guten Städten von. Franfreih ben 
.17. Plag einnehmen, ift der Sig eined Präfelten, Erzbiſchofs, 
föniglihen Gerichtshofes und mehrerer niedern Zribunale, des 
Gouverneurd der 6ten Militairdivifion; das 10te, 27fte und 
36jte Infantereregiment liegen hier in Garniſon; die Stadt 
beſitzt eine Akademie mit 2 Fakultäten, ein königl. Kollegium, 
ein Seminarium, eine chirurgiſche Schule, Artillerieſchule, Zeichen⸗ 
ſchule und mehrere Gewerbſchulen. Außerdem eine öffentliche 
Bibliothek mit 14,000 Bänden und 859 Handſchriften; ein na⸗ 
turwiſſenſchaftliches, ſo wie ein Kabinet der Alterthümer und 
einen anſehnlichen botaniſchen Garten, endlich eine Geſellſchaft des 
Ackerbaues und eine Geſellſchaft der Künſte und Wiſſenſchaften. 
| Unter dem Sehenswerthen beginnen wir mit den Kirchen, 
Die: Kathedrale, ein ſchönes gothiſches Schiff, enthält mehrere 
gute "Gemälde, unter denen wir auf eine Auferſtehung von 
Banloo, einen heil. Sebaftian von Fra Bartolomeo, ferner auf 
zwei Engel von weißem Marmor von Breton aufmerkfam machen. 
Die Kirche. Saintes Madeleine, im neuern Styl gebaut, 
deren Dauptfchiff von cannelirten Säulen getragen wird, mit 
einer heiligen Familie von Quetorino und einer Himmelfahn 
Mariä von Shazerand. . 
Die Kirche Saints Pierre mit ihrem vieredigen Thurm und 
einer Gruppe, Maria, in ihrem Schoße den Erlöſer haltend. 
Die Kirche des großartigen Hoſpitals Saint⸗Jacques, eine 
herrliche Rotunde. 
Bon Gebäuden beachte man ferner: 
das. Hotel der Präfektur, 
den alten Pallaſt von Branvelle, 
den Zuftizpallaft, 
dad Schaufpielhauß, 
die große Kaferne, 
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die Privathoteld Camus, Shifflet, Zerrier de Sautans, 
endlih den Triumphbogen, genannt Porte Noire, die 
Reſte der römifchen Wafferleitung, die Porte taillee. 

Befondere Aufmerkfamkeit ſchenke man der Bibliothek und 
dem nambaft gemachten Mufjeum. 

Befancon befigt eine der größten und fchönften Promenaden 
der Welt, das ehemalige Maröfelo der Nömer, jetzt Chamars 
genannt. Ueber 600 Metres lang und 400 Metres breit, ift 
diefer Plag von 2 Kanälen durchfchnitten, mit hohen Bäumen 
bepflanzt und enthält unter andern ein fehr hübſches Wnbehaus. 
Eine andere fehr beliebte Promenade inmitten ber- Stadt bietet 
der Garten des Pallafted Granvelle dar. 

Bier 'Öffentlihe Badeanftalten zeichnen ſich Durch ihre gute 
Ginrihtung aus, eben fo ein Schmwefeldampfbad, unter der Leis 
tung bed Doftord Monnot. 

Die nähften Umgebungen ber Stadt find fehr hübſch, befons | 
ders befucht ift in dem ſchönen Thal ded Doubs der Wall des 
Sanal Monfieur, von dem Thor Notre Dame Bid zum Dorfe 
Beurre, an Sonn: und Feſtagen fieht man hier die ganze ſchoͤne 
Welt von Befancon verfammelt. 


J Das Felſenthor bei Befangon. 


"Ein großartiged. Denkmal der Römerzeit ift das Felſenthor, 
durch welches man,.,von der Schweiz her in das reizende Thal 
von Befancgon tritt. Der Berg, durch welchen ed führt, beißt 
der Gitadellenberg und bildet die äußerfie Schugmauer für die 
Stadt von ‚der einen Seite, während der Doubs den größten 
Theil derſelben halbmondförmig fo umfpült, daß jeder Zugang 
zw. ihr verſperrt wird, und man. entweder. über die Brüde 
oder durch jened Felfenthor gehen muß. Zur Römerzeit hatte 
diefed Thor eine andere Beftimmung, Aufangs führte dur 
daſſelbe eine Waſſerleitung ‚von Acier nach Belangen. Gpäter 
erft, vieleicht lange nad den Römern, bat man das. Kelfens 
gewölbe erweitert, und die Verbindungsſtraße nad) der Schweiz, 
welche früher über den Berg führte, da, wo er nad der Fluß⸗ 
feite hin am wenigften fleil fich erhebt, hierher verlegt. Wahrs 
fcheinlich geſchah Dies zu der Zeit, wo Befancon anfing ale 
Feſtung Bedeutung zu erhalten, und wo fi das Felſenthor 
weit leichter vertheidigen Tieß, als jener freie Zugang. Bedenkt 
man aber, daß jenes Thor durch eimen Berg gehauen werben 
mußte, der einen einzigen ungebeuren Yelfen bildet, und daß 
man diefe Risfenarbeit durch Inſtrumente vollendete, die, wenn 
auch noch fo vollkommen, unfer Pulver bei weitem nicht erfeßen 
fonnten, fo muß man den gewaltigen Willen der Römer bewuns 
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dern, dem felbft die Elemente gehorchen mußten. Auch von 
jener Wafjerleitung find noch bedeutende Ueberreſte vorhanden, 
die an Feſtigkeit und Regelmäßigkeit ihres Gleichen ſuchen. Von 
den Feſtungswerken, welche ſchon Cäſar, bewogen durch die vor⸗ 
theilhafte Lage der Stadt, auf dem Gitadellenberge anlegte, 
finden ſich jetzt keine Spuren mehr. Wahrſcheinlich wurden die 
letzten Reſte vernichtet, als Ludwig XIV. Befaneon durch Baus 
ban zu einer Feſtung erſten Ranges erhob. Der über dem 
Felſenthor ſtehende Thurm, iſt nach Vauban's Angabe erbaut 
und für eine Beſatzung von 100 Mann eingerichtet, die bei 
Velagerungen dieſe Bienen vertheidigen. 





Diionm. 





Ehemals die Hauptſtadt von Burgund und Refldenz ber 
mächtigen Herzoge diefed Reiches, jet Hauptitadt des weinerzeus 
genden Departementd der Göte d'Or, liegt in einer von Weinhüs 
geln umgebenen fruchtbaren, heiteren ‚ seid) bebauten Ebene, 
umfloſſen von der Ouche, in welche ſich der Syzon ergießt, 
und unfern des noch nicht beendigten Canal de Bourgogne, iſt 
mit Mauern umgeben, hat breite gut gepflaſterte Straßen, unter 
denen die Rue de Condé die ausgezeichnetſte; ſchöne, große 
und regelmäßig gebaute Häufer, ein altes Schloß, I Thore, 8 
Kirchen, mehrere öffentliche Pläge, unter biefen la Place 
royale nennendwerth, 3. Vorftädte, 3 Hospitäler, 2500 Häufer 
und 23,500 Einwohner. Sie ift Sig eined Biſchofs, der unter 
dem Erzbiſchof von Befangon flieht, des Gouverneurd der 1Sten 
Militairdivifion, eines Präfekten, königl. Gerichtshofes, Tönigl. 
Kollegiumd, Handelsgerichts, Theaiers , einer Akademie mit 3 
Safultäten, einer Afademie der Künſte und Wiffenfchaften, Zeis 
henfhule u. f. w. Der Haupthandel wird mit Wein betrieben; 
Manufafturen in Tuch, mollnen Deden, Strümpfen, Hüten, 
Spielfarten, gedruckter Leinewand. Wachsbleichen, die hiefigen 
Wachskerzen, fo wie der Senf (Moutarde de Dijon) find 
ſehr gefchägt. 
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Als fehendwerth führen wir an: 

Die Kathedrale Saints Benigne, eine der fchönften Kir 
hen in Frankreih, 213 Fuß lang, 87 Fuß Breit und 84 Zug 
hoch. Ihr Thurm hat eine Höhe von 300 Fuß. Sie ift im 
13. Jahrhundert erbaut und gehörte früher zu einer O6 geftifs 
teten Abtei. 

Die Kirhe Notre:Dame mit einem ausgezeichnet ſchönen 
Portale und einer von Dubois herrlich in Stein gearbeiteten 
Gruppe, die Himmelfahrt Maria vorſtellend; 

die Kirche Saintsigggchel mit einem ſchoͤnen Basrelief 
von Hugo Sambin, dad Icäte Gericht, und einem herrlichen 
Portale von demfelben Künftler; 

das Hospital SaintesAnne, dur feine ſchoͤne Kuppel 
audgezeichnet; ' 

dad allgemeine oder große Hospital, eine der vortrefflich 
ften und beft eingerichteten Wohlthätigkeitsanſtalten; 

das ſogenannte Pallais des Etats oder die Konigswoh⸗ 
nung, ein in gutem neuen Style ausgeführtes Gebäude; 

dad alte feſte Schloß, in Ruinen verfintenn, Ludwig XI. 
ließ es beginnen, unter Ludwig XII. wurde es beendigt; 

die Präfektur; 

dad Hötel Dampierre; 

die öffentliche Bibliothek von 36,000 Bänden und 558 
Handfhriften, nebft dem Mufeum, reih an Gemälden, befon 
ders an Kupferftihen; mehrere Alterthümer. Hier befinden fid) 
auch bie prächtigen Grabmäler der burgundiſchen Herzoge, leider 
in der Revolution fehr verftümmelt ; 

dad Kunftfabinet ded Hrn. Baudot, mit herrlichen Alter 
thümern, Gemälden und Originalzeichnungen ; 

die Bibliothet des Präfekturrathbd Amanton, die Biblio⸗ 
thek des Inſpekteurs der Akademie Peignot. 


3830 

Zu den großen Vorzügen von Dijon gehöven die herrlichen 
Promenaden, die fhönften find der Cours Fleury in der Stadt, 
die Promenade des Maroniers vor dem Thore Guillaume ; | 

die Arquebufe, hier fieht man einen ehrwürdigen, ſchon 
1550 gepflanzten Baum. u 

Dijon ift Vaterſtadt des Kritikers Saumaiſe, dee geiſtlichen 
Redners Boſſuet, des Dramatikers Grebillon, der Dichter Piron 
und Nameau. Als Merkwürdigkeit zeigt man noch die Häuſer, 
wo dieſe Männer das Licht der Welt erblickten, und zwar Cre⸗ 
bilon in der gleihbenannten Straße Nro. 29, Boffuet Plag 
Saint⸗Jean Nro. 12, Pirom Pag SaintsGeorge ‚ an ber Ecke 
der Straße Poulaillerie und du Bourg. 

Dem Freunde der ſchönen Natur empfehlen wir den Beſuch 
des romantiſchen Thals Suzon und einige demſelben nahegelegenen 
Grotten mit ſeltſamen Tropfſteingebilden, umgeben von ſchauer⸗ 
lichen Felſen und rauher Wildniß. Die Forellen in den Felſen⸗ 
bächen dieſes Thales find ausgezeichnet ſchmackhaft. 
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Haupiſtadt des Departements der Yonne und am linken 
Ufer dieſes Fluſſes, an den Abhang eines Hügels gelehnt, der 
mit Weinreben bepflanzt iſt, in einer ſehr fruchtbaren und gut 
angebauten Gegend, die nach der Loire zu eine der angenehmſten 
Frankreichs iſt; die Felder ſind größtentheils mit Obſtbaumen 
umgeben und es iſt nur zu bedauern, daß die Vertheilung des 
Grundvermögens hier ſo weit gegangen iſt, daß die gei te 
, Berarmung daraus entfteht. In der benachbarten S hde: 

Sergines find 4500 Arpend in 22,700 Heine Befigungen‘ ver⸗ 
theilt, welches einen hinreichenden Beweis von dieſer Zerfplitterung 
des Bodens, mithin auch der Arbeitökräfte, geben wird. 

Diefe Stadt ift alt und ſchlecht gebaut, bis auf den ſchönen 


Kai am Fluffe und die einzige nach den Spaziergängen führende . 


Straße. Letztere find die fchönften Zierden der Stadt; meift a 8 

‚alten Wällen entftanden, bieten fie den herrlichſten Anblid ü 

die mit Weinreben bedecten Hügelufer der Yonne dar. Hier 

find 12000 Einwohner, eine Präfectur, ein Aſſiſenhof, ein Zris 

bural, eine öffentlihe Bibliothek von 20,000 Bänden, Babeans 
ſtalten, Theater und ein Hengſtdepot. 


’ u 
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Wir bemerken: 

die Katheprale mit ſehr hohem Schiff, trefflichen Glasma⸗ 
lereien und dem Grabmal von Amyot; 

die Kirchen St. Pierre mit ſchoͤnem Thurme, und St. 
Germain, einſt eine Abtei, aus dem 5. Jahrhundert ſtammend; 

den Thurm mit der Stadtuhr; 

den Kai; 

die Bibliothek mit”einigen Alterthümern. 

Anſehnlichen Handel mit allen Sorten von Burgunderwein, 
auch der Vin d'Auxerre iſt geſchätzt, Kohlen und Holz in 
ſtarken Flößen auf der Yonne; Tuch und Baumwollenſtrümpfe 
werden hier in großer Menge verfertigt. 
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Orleans. 





Früher Hauptftadt eined Gouvernements, fo wie eine® 
1344 errichteten Herzogthums und einer Pairie, die verfchiedene 
Prinzen des koͤnigl. Hauſes und bis zur Revolution die Nach⸗ 
tommen Philipps, ded einzigen Bruderd Ludwigs XIV., befaßen, 
jegt Hauptort ded Devartement Loire, liegt an der Loire, über 
welche hier eine fchöne Brüde führt, und war im graueften Ab 
tertbum ſchon ein anfehnlicher Flecken, dem Aurelian die Stadt 
gerechtigkeit und feinen Namen verlieh, woraus nad und nad 
der jetzige entftanden ift. 

Drleand ift weitläufig, aber nicht befonders gebaut, es zählt 
6 Thore, 4 öffentlihe Pläge, 24 Kirchen, 4 Hoöpitäler, 1500 
‚ Häufer und 43,000 Einwohner; ift Sig eined Bifhofd, Prä- 
feften, Tönigl. Kollegiumd, einer Afademie, Börfe u. ſ. w. Seine 
vortreffliche Lage, im Mittelpunkt von Sranfreih, an einem ſchiff⸗ 
baren großen Strome, der durch die Kanäle von Orleans (II 
Meilen lang mit 30 Scleufen) und von Briare (15 Meilen 
lang mit 42 Schleufen) mit der Seine in Verbindung gefegt iſt, 
gibt feinem Kandel große Thätigfeit. Er umfaßt hauptſächlich 
Wein, Getreide, Branntmwein, Eſſig und Manufafte, von denen 
bier wollene und baummollene Zeuge, Leinwand, Porzellan, 
Fayence, Leder u. f. w. befonderd zu nennen. 
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Schenöwerth ift: 
bie Kathedra ; Plinte + Groir, fie gehört zu den Vorzüge 
lichſten gothiſchen — * MFyelreichs; 
die Kirche Saint + Aignan; | 
das ftattlihe Rathhaus; 
die Maillebahn; 
dad Monument der berühmten Johanna d'Arc, welche 
1429 vie Engländer zwang, die Belagerung von Orleans auf⸗ 
zuheben; 
die ſchöne Brücke über die Loire, welche Orleans mit 
der freundlichen Vorſtadt Olivet verbindet; 
das niedliche Schauſpielhaus; 
die öffentliche Bibliothek von 45,000 Bänden und 500 
feltenen Handfchriften ; - 
dad reihe Mufeum. Es ift Sonntage und Donnerſtags 
geöffnet und enthält, außer mehreren feltenen Alterthümern und 
Skulpturen, eine ſehr hübſche Gemäldegallerie; wir machen unter 
den beſſeren Stücken vorzüglich aufmerkſam auf Loth und feine 
Töchter von Guido Reni; die Taufe Jeſu, von. Champagne; 
den Einzug der Jeanne dD’Urc, von Fragonard; dad Portrait 
der Marguife von Pompadour, von Drouaid; eine Zeichnung 
von Quercino; Landſchaften von Dunouy, Ban Romain, - Patel, 
Vencleef; die Niobe von Verdier. — Bon den auögezeichneten 
Perfonen, die in Orleans geboren wurden, nennen wir Le Baffor, 
Bongars, Amelot de la Houfjaye, Petau, Pothier, Gédouin. 
Unter den nächften Umgebungen von Orleand fehe man 
Paray, wo die Engländer 1429 gefchlagen wurden, die Schlöffer: 
de la Eiource, und de la Porte; endlich GSlery : Notre » Dame, 
wo Ludnoig XI. beerdigt wurde.‘ 
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Wir fchalten hier einen Theil aus der Geſchichte von Frank⸗ 
reich ein, welcher auch die beldenmüthigen Abaten der Johanna 
d'Arc, unter dem Namen „Jungfrau von Orleans“ bekannt, 
enthält. | 
Sin volles Jahrhundert lang war Frankreich in fchrediicher 
Zerrüttung, theild durch den Unmerth feiner Fürften, theils Durch 
- die Unbeftimmtheit des Thronfolge⸗Geſetzes. Die Könige von 
| England, ſchon früher über wichtige Provinzen Frankreich herr⸗ 
fchend „ ftredten ihre Hand aus nad) der franzöfifchen Krone, 


welche ihnen, nach den glorreichftien Siegen, faum noch entgehen: 


zu können fchien. In fo mißlichen Umftänden beftieg Karl der 
Siebente im October 1422 den franzöfifchen Thron. Gr nahm 
"zwar den Titel eined Könige von Frankreich an, und ließ ſich zu 
Poitierd ohne Gepränge krönen, aber die Engländer befaßen das 
ganze Neich bis an die Loire, und in Parid regierte ein. ergiiſcher 
Statthalter, der Herzog von Bedford: 

Zwei Fürften ftritten ſich alfo um den franzoſiſchen Chron, 
doch in Wahrheit unter fehr ungleihen Umftänden. Die Enge 
länder hatten ihren Feinden ein zahlreiches Heck entgegen zu feßen; 
jene belebte der Stolz über: ihre biöherigen Siege zu neuen ruhm⸗ 
würdigen Heldenthaten, diefe hatte ihr bisheriges Unglück muthlos 
und ſchwach gemacht; die Unternehmungen der erftern begünftigte 
eine ungertrennliche Eintracht, die Macht der leßtern entlräftete: 
ihre Zertheilung in mehrere Partheien. Endlich fam den Engs 
ländern vorzüglich auch: der Umſtand trefflich zu flatten, daß der 
größte Theil des Königreichd und die wichtigften Feſtungen bereits 
in ihrer Gewalt waren. Der Herzog von Bedford erhielt daher 
in kurzer Zeit einen. Sieg nach dem andern, und bradıte endlich 
im Jahr 1424 feinen Gegner Karl, durch das für diefen letztern 
hochſt unglückliche Treffen bei Vernenil, aufs äußerfte. Das 
einzige Heer beffelben, auf welchem die endliche Öntfcheibung feines 
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Schickſals zu beruhen fhien, war zerflreut und manche feiner 
„ biöherigen Anhänger ‚zogen, ſich zurüd. 

Der König Karl ſchlen der Regent nicht zu ſeyn, der im 
Stande wäre, ſeinen ganz zerrütteten Angelegenheiten eine beſſere 
Wendung zu geben. Zwar wurde er, wegen ſeiner vielen guten 
Eigenſchaften, wegen ſeiner Freundlichkeit und Popularität, Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe, Arbeitſamkeit und Herzhaftigkeit von den Fran⸗ 
zoſen aufrichtig geliebt. Uber eine ungufhaltbare Leidenſchaft für 
Vergnügungen und eine blinde Zuneigung und Gefälligkeit für 
ſeine Günſtlinge und Maitreſſen verdunkelte ſeine guten Eigen⸗ 
ſchaften, und brachte ihn an den Rand des Verderbens. Seit 
ſeinem elften Jahre war er mit Maria, Tochter Ludwigs von 
Anjou, Königs von Sizilien, vermählt, und als er in ſeinem ein 
und zwanzigſten Jahr den Thron beſtieg, war er ſchon ein alter 
Ehemann, ohne für die Königin eine beſondere Neigung zu 
empfinden. Indeſſen war dieſt eine Dame von Muth und Geiſt, 
frei von Eigenſinn und Eiferſucht; daher von Jedermann, ſelbſt 
von Karln, geſchätzt, dem ſie wegen feiner Liebeöhändel feine Vor⸗ 
würfe machte, 

Karl hielt ſich Faft immer auf dem Schloſſe zu Chinon, in 
der Landſchaft Touraine, auf. Hier war er von einer Menge 
des vornehmſten Adels umringt, und man ſah an dem Hofe des 
jungen muntern Koönigs faſt nichts als Freudenfeſte, Spiele und 
Feierlichkeiten. Karl wäre ohne Rettung verloren geweſen, wenn 
nicht zwifchen den englifchen Generalen Uneinigfeiten entftanden 
wären, welche den rafchen und glüdlichen Fortgang der Krieges 
operationen eine Zeit lang hemmten. Indeſſen war die Gefahr 
doch noch immer fo groß, daß einft ein freimüthiger Patriot dem 
Könige, ald er ihm die Vorbereitungen zu einem neuen Feſte 
zeigte, unummunden fagte: „Wahrbaftig, Sire, man kann auf 
keine Iuftigere Art ein Königreich verlieren.“ Zwei Grauenzimmer 
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Honefen und Antoinetten gerne um ſich, und nahm fie unter ihre 
Shrendamen, mithin auch in dad Schloß auf. Hier zeichneten 
ſich beide, wie bisher durch ihre Reize, ſo auch durch das Glaͤn⸗ 
zende ihres Aufzugs, von neuem aus. 

Der König war, weniger aus Temperament, als aus Reis 
gung zu den Unnehmlichkeiten des Umgangs mit Srauenzimmern, 
für die Reize der fhönen Agnes äußerft empfindlid. Se öfter 
er fie fah und fprah, um fo mehr wurde er von ihr gefeflelt. 
Außer dem fhönen Wuchfe und der Grazie ihrer Geſichtszüge, 
zeigte fie einen Verſtand und eine Geelengröße, der er feine Ber 
wunderung nicht verfagen konnte. Cie war großmüthig, dienfls 
fertig, mitletdig, eine warme Sreundin, aufrichtig und befcheiden, 
Da der König ohnehin zur Verfhwendung geneigt war, fo kann 
man denen, daß er aud) gegen feine neue Geliebte ſich freigebig 
erwied.: Seine Leidenſchaft für die ſchöne Agned blieb indeffen 
lange ein Geheimniß, und verriethb fih nur durch die Gunſt, 
worin ihre Familie ftand, durch die Pfründen, die ihren Ans 
verwandten ertheilt wurden, und befonderd dur den außers 
ordentlihen Aufwand, den fie in ihrer Equipage und in ihrem 
Anzuge madıte. . 

Der Aufwand in Kleidungen richtete ſich damals noch nah 
dem Stande. Gold, Silber, Edelſteine, Sammt, Pelzwerl ges 
hörten .nur für Königinnen oder Herzoginnen. Agnes erfchien 
mit einer Pracht, die nur diefem hohen Rang zukam. Gelbft 
die Parifer, die fie oft im Gefolge der Königin ſahen, welche 
vieleicht weniger glänzend im Anzuge erfchien‘, als Aoind, 
nahmen ein Aergerniß daran; ihr Mißvergnügen kränkte die Kar 
voritin, und fie fonnte ſich nicht enthalten, darüber zu Flagen; 
die Parifer, fagte fie, feyen fchledhte Menſchen, und hätte fie 
geglaubt, daß man ihr nicht mehr Ehre anthun würbe, fo würde 
fie nie den Fuß in Die Stadt gefegt Haben. 
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Der König war von der fehönen Agnes fo ganz dahin ge 
riffen, daß er num die öffentlichen Angelegenheiten und die 
Gefahr, in der fein wanfender Thron ſchwebte, völlig aus den 
Augen verlor. Er war von Natur tapfer, aber fein Muth 
mußte belebt werden. Widrige Schickſake ſchlugen ihm nieder; 
die Laft der Unglüdsfälle vrüdte ihn zu Boden, und feine 
Schwaͤche nahm im Verhältnig mit dem Glüde feiner Feinde 
u. Cr ſuchte dann, zur Vertreibung feines Kummers, fi in. 
Zerftreuungen und Luftbarkeiten zu vergeffen; und dieſer Fürft, 
den man bei der Belagerung von Monterau einen Graben, wo 
ihm das Waffer bid an den Gürtel ging, durchwaten fah, und 
der einer der Erften war, welcher, mit dem Degen in der Kauft, 
die Mauern erftieg, ſchlummerte jeßt zu Chinon im Schooße 
ver Wolluft. Tanz, Maskeraden, Jagd, Konzerte, Garten: 
entwürfe, Zeichnungen von Blumenbeeten und feine geliebte Agnes 
befchäftigten ihn ganz, .ald ob Fein Herzog von Bedford, noch 
ein Engländer in Frankreich gewefen wäre. Go wahr ift es, 
Daß der Mebergang vom Ungemad; zu Luftbarfeiten, von Sorgen 
und Arbeiten des Krieges zu Zerfireuungen und zu der Wolluſt, 
felbft für die edelften Herzen reizend und leicht ift. 

: Das Volk, ein ſtets fchneller, oft firenger Richter des 
Betragens feiner Beherrfcher, ſprach ohne Schonung von ber 
Lebensweife des Könige. Vorzuͤglich tadelte ed, daß er fi 
feiner Leidenfhaft für vie fhöne Agnes fo ganz dahin gab. 
Alles Böfe, was man fi vom König zu fagen wußte, fill auf « 
feine Geliebte zurüd. Es blieb ihr nicht lange verborgen. Sie 
batte eine fchöne Seele, ein edles Herz und &efinnungen, die 
fie der Gunſt, welche‘ fie genoß, würdig machten. 

Als Karl einsmald in ihrer Gegenwart einen Sternfeber 
über fein und der Engländer Schickſal zu Rathe zog, benußte 


fie Die Beranlaffung, um ihn auf feine mißliche Enge a aufmerffam 
Bundermappe. IH. Bd. 11. Heft. ! 
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zu machen. “Sie mwerden- laden, Sire,“ ſprach fie, ald ver 
Aftrolog ſich entfernt hatte, „aber ich muß es Ihnen doch fagen, 
weil gerade von Fünftigen Dingen die Rede iſt. Ein Gelehrter, 
der viele Erfahrung hatte, prophezeihte mir einft, ein großer 
König werde mic) lieben. Diefen großen König fuchte ich ſchon 
öfters in Ew. Majeftät, ohne ihn zu finden. Ich fehe zwar 
in Ihnen Die höchfte Geburt, eine Krone, ein Reich und zahlreiche 
.Kriegsſchaaren. Nichts fehlt Ihrer Perfon zu dem glänzenpften 
Slüde, und Shre Güte hat Shnen die Herzen aller Shrer 
Untertbanen gewonnen. Aber diefe Krone, diefes Reich, dieſe 
Kriegsſchaaren jehe ich zu gleicher Zeit mit Schande bededt, und 
ich zweifle, daß Gie ſich mit Wahrheit König nennen koͤnnen, 
fo lange der Herzog von Bedford den. ihönften Theil Ihrer 
Staaten beherrſcht. Ze mehr ich Darüber nachdenke, vefto auf: 
merkſamer, feheint mird, müflen Sie auf dieſen Punkt feyn. 
Der englifhe König iſt mächtiger ald Cie, weil er einen fo 
großen Theil Ihres Landes bejigt, und Die ganze Welt wird 
glauben, er fey e8 durch Verdienft und Tapferkeit, wenn Sie 
ihn in dem ruhigen DBelige der eroberten Provinzen laffen. 
Ich wünfche nicht, durch Ihre ECroberungen mich bereichert zu 
ſehen; aber das wünfche ih, daß ihre Staaten einen fo weiten 
Umfang haben möchten, ald groß meine Achtung und Ehrfurcht 
für Eie iſt.“ 

Karl fühlte diefe, zu vechter Zeit und von einer Perſon, 
die er liebte, gegebene Erinnerung tief. „Eie haben Recht, fehöne 
Agnes,“ fprach er, „meine Unthätigfeit zu tadem. Cie haben 
mir die Augen geöffnet. Nein, nicht der fchläfrige Karl fol 
das Drafel Ihres Gelehrten erfüllen; durch tapfre Thaten will 
ih den Zitel eines großen Könige — und Ihre Liebe verdienen.“ 
Sein Muth ermachte von neuem, der Ruhm, das Synterefie Des 
Thrones und feiner Liebe, Alles, was einen König wieder be 
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leben kann, ſtellte ſich ſeinen Blicken dar. So ſah man durch 
ein Paar ſchoͤne Augen den Hof zu Chinon ploͤtzlich in neue 
Bewegung geſetzt. Statt der ehemaligen Anſtalten zu Feſten 
und Baͤllen, wurden jetzt nur Kriegsruͤſtungen gemacht, und der 
Eifer des Koͤnigs theilte ſich ſeinem Adel mit. Er verließ ſeine 
Zerſtreuungen, ſeine Gaͤrten, ſeine Geliebte, und ſtellte ſich an 
die Spitze ſeiner Truppen. Der Anfang war zwar nicht ſehr 
glücklich, aber Agnes wußte ihn darüber zu troͤſten. Tauſend⸗ 
mal chrenvoller iſt's,“ ſprach fie, „überwunden zu werden, wenn 
man zu überwinden fucht, als in müßiger Ruhe untergehen.“ 
Mit diefen Worten fandte fie ihn von neuem in den Krieg. 
Sie felbft zeigte in feiner Abwefenbeit fo viel Klugheit, daß 
‚ Niemand, felbft Neider nicht, ihre Aufführung tadeln konnten. 
Die Königin ließ nie einige Eiferfuht gegen fie bliden, und 
Agnes, die für fi die Gnade des Königs nicht mißbrauchte, 
batte fehr viele Freunde. 

Ungeachtet der Bemühungen, die Karl anwendete, die Eng⸗ 
länder aus dem Reihe zu vertreiben, war er doch um diefe 
Zeit aufd neue in die größte Noth gerathen.. Nad langer 
vergeblicher Anftrengung fah er fi) auf das Gebiet von Bourges . 
befhränft. Noch behauptete er Orleans, ven Schläffel zu dem 
wenigen, was ihn geblieben war, aber mit dem Kalle Diefer 
Feſte mußte fein Reich fallen. Die Augen von ganz Europa 
wandten ſich nach diefer belagerten Stadt, fie ſchien verloren, 
unrettbar. Die Triebfedern des Patriotismus waren abgenußt, 
die Kraft der begeifternden Ideen von Nationalruhm und 
Rationalglüd war erfchöpft, die Liebe für den König ermattete 
unter der Imgen Prüfung, oder verlor fih in traurige Er: 
gebung. Doch in der größten Bedrängniß, da Karl eben im 
Begriff war, auf eine fhimpfliche Art nach Dauppine zu fluͤch⸗ 
‚ten, ftellte etwas, das zu. berfelben Zeit von dem leichtgläubigen 
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Poͤbel als ein Wunder betrachtet wurde, in der That au als 
eine außerordentliche Erfheinung wirklich unter die Wunder zu 
zähfen war, die Schwaͤrmerei eined unbedeutenden Maͤdchens, 
unvermuthet feine verfallene Sache ber. | 

Johanne D’Arc, ein Maͤdchen von niedriger Herkunft und 
ungefähr fieben und zwanzig Jahren, Magd in.einer unanfehn- 
lichen Schenfe zu Domremi an der Grenze von Lothringen, 
verfchloß ſchon Tange in ihrem Bufen einen Drang nach großen 
Thaten, der fo oft gefeßten Männern und felbft erfahrnen 
Kriegsleuten mangelt. Da fie ihr Vaterland unberufenen Fremd⸗ 
fingen preiögegeben und in dem erbaͤrmlichſten Zuftande ſieht, 
- wacht auf einmal ein mächtiger Enthuſiasmus und der Ent: 
ſchluß in ihr auf, daffelbe zu retten. Sie glaubt, übernatür- 
liche Erfheinungen zu haben, glaubt, geheime Stimmen zu ver- 
nehmen, die fie zur Befreiung, ihred Vaterlandes auffordern. 
Von dieſen fanatifchen Gedanken hingeriſſen, fliegt ſie, da eben 
Orleans von den Englaͤndern heftig belagert wird, zu dem Be⸗ 
fehlshaber in Vaucauleurs hin, und dringt ſo lange und mit 
ſo hartnaͤckigen Vorſtellungen in ihn, bis er ſie zum Koͤnige 
fuͤhren laͤßt. 

Die Nachricht von dieſem außerordentlichen Ereigniß breitete 
ſich bald uͤber ganz Frankreich aus, und der alles vergroͤßernde 
Ruf ſetzte in kurzem zu dem vermeintlichen Wunder zehn andere 
hinzu. Der Aberglaube machte das Maͤdchen zur Prophetin, 
und betrachtete ſie als ein uͤbernatuͤrliches Werkzeug des goͤtt⸗ 
lichen Willens. 

In der verzweifelten Lage, in welcher ſich Koͤnig Karl 
befand, konnte ihm nichts willkommner ſeyn, als eine ſolche Er⸗ 
ſcheinung. Man rüftete fie wie eine Heldin aus; ſetzte fie auf 
ein Pferd und ſchickte fie nad) Blois, wo eine Armee. von zehn 
tauſend Mann bereit war, unter ihrer Anführung zur Entfegung 
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von Orleans aufzubrechen. Ihre Begeifterung theilte fih augens 
blicklich dem ganzen Heere mit; Alles fah ſchon mit Gemwißheit 
den unausbleiblichen Sieg vor Augen, Alles brannte vor Un; 
gebuld, den Feind anzugreifen. Im Gegentheile machte dieſe 
Begebenheit auf die Engländer den nachtheiligften Eindrud. 
Die Meinung, das Mädchen fey vermöge ‚einer ubernatürlichen 
Sendung von oben herab beftimmt, fie zu Grunde zu richten, 
erhielt bei ihnen die Oberhand, und benahm ihnen allen Muth. 
Bei einer ſolchen Berfaffung ver Gemüther war es. für fie leicht, 
ihre begeifterfe Mannfchaft mitten durd die Reihen der muthe 
loſen Feinde bis nad) Orleans zu führen, und die Stadt auf 
folhe Art zu entfeßen. Der abergläubifche Schrecken hatte bie 
Engländer entwafinet, 

Bon biefer Stunde an nahm Karls Angelegenheit eine 
günftige Wendung. "Eine Stadt nad) der andern fiel in feine 
Hände, überall wurden die Engländer vertrieben. Ein Heer 
von 12,000 Mann führte ihn nach Rheims, wo er mit aller 
Zeierlichfeit zum Könige von Frankreich gekrönt wurde, Aber 
. das herzhafte Maͤdchen von Orleans, diefe patriotifhe Heldin, 
batte bald darauf das Ungläd, bei einem Ausfall auf Compiegne 
von den Engländern gefangen zu werden... Sie ließen deßhalb 
in Sranfreih und England Freudenfeuer abbrennen, und es 
wurde dad Te Deum gefungen, um Gott für diefen Yang zu 
danken. Die Öffentlichen Freudenbezeugungen, weldye angeorbnet 
wurden, bewiefen den Schredien, welchen ihr Arm überall ver; 
breitet hatte. Statt fie als eine Kriegdgefangene zu behandeln, 
übergab man fie den Händen der Theologen. Diefe befehuldige 
ten fie der Hexerei, Zauberei und eines Buͤndniſſes mit dem 
Zeufel. Man machte ihr ein Verbrechen daraus, daß fie fich 
in Mannskleider gekleidet hatte‘, indefjen ed doch allerdings zu 
loben war, daß fie eine ſolche Kleidung wählte, wodurch fie Dem 
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Spott der Soldaten nicht ausgefeht war. Da fie fih einmal 
in den Händen folder Richter befand, fo fuchte fie ihrem Schick⸗ 
fal zuvor zu fommen; fie ftürzte fich von der Höhe ihred Thurmes, 


wo man fie bewachte, herab, um fich auf dieſe Art zu befreien. 


Diefer Sprung lief fo übel: ab, daß fie fih nicht aufrichten 
fonnte. Die Wache lief bei ihrem Gefchret herbei, und ſchloß 
fie nun defto enger ein. 

Die Snquifttion hat vielleicht nie ein unſchuldigeres Schlachts 
opfer gewürgt, ald die Jungfrau von Orleans; man erfannte 
ihr den euertod zu. Ihre Zodesftrafe war ſchrecklich und 
dauerte lange; durd) eine. Erfindung, auf die nur die ſchwaͤrzeſte 
Barbarei und Graufanıkeit fallen Fonnte, hatte man ven Scheiter⸗ 
haufen vergeftalt errichtet, daß die Flamme nicht bis zu ihr 


‚ reichen Fonnte. Auf diefe Art lebendig gebraten, betete fie zu 


Gott, bie der Tod ihre Qualen endigte. ° 

Diefe abſcheuliche Mißhandlung diente nur dazu, die Eng⸗ 
länder verbaßter zu machen, und ihre Sache noch mehr zu vers 
fhlimmern. Beinahe mit jedem Tage ſank die englifhe Macht 
in Frankreich immer tiefer herab, und endlich gelang es Karln, 
diefe verhaßten Feinde gänzlich aus’ feinen Etaaten zu jagen. 
Er hatte nicht vergeffen, Daß Agnes ed war, die feine ſchlum⸗ 
mernde Zapferfeit erweckt hatte, und die fchönen Früchte ihrer 
Rathſchlaͤge machten fie ihm noch theurer. Die Liebe, welche 
die Schönheit einflößt, ift zumeilen lebhaft, aber nicht immer 
beftändig; die, welche fih auf Hochachtung ſtuͤtzt, ift gemöhnlich 
dauerhaft. Agnes erlangte über Karln eine Herrfchaft, die 
gegen fie Eiferfucht erreäte. 

Die Höflinge halten die Gunftbezeugungen, die ihnen nicht 
zu Theil werden, oder ihnen nicht zu Gebote ſtehen, leiht für 
eben fo viele Ungerechtigkeiten, die man ihnen zufügt. Die Neider 
nahmen die Parthei der Königin, die, mehr als jeder andere 
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dem König ergeben, fich nicht beklagte. Am gefhäftigften er: 
wied fich die neidifche Antoinette, ihre Baſe aus der Gunſt ded 
Königs zu verdrängen. Gie hatte einen vornehmen Edelmann, 
Herrn von Villequier, geheirathet, der oft um den König war, _ 
und dieß gab ihr ein deſto größeres Recht, am Hof und in der 
Geſellſchaft der Königin zu feyn — ein Umftand, den fie nur 
Dazu benußte, um die Königin zur Ciferfucht gegen Agnes zu 
reizen, aber ohne Erfolg. Sie felbft hatte anfangs ihren Gatten 
herzlich geliebt. Nach einigen Jahren nahm die Leidenfchaft 
ab, befonderd da Unbeftänpigkeit ein Zug feines Charakters war. 
Nun fiel ihr ein, ſich in den König zu verlieben, theild aus 
Ehrgeiz, theild um der Agnes wehe zu thun — indeffen zu gleicher 
"Zeit ihr Gatte der fehönen Agnes zu gefallen ftrebte. Beides 
mißglüdte, und nun wurde auf nichts ald Rache gefonnen. 
Villequier wußte einen jungen und unternehmenden Mann, Biron, 
in ihr Intereſſe zu ziehen, und jeßt wurden taufend falfche Ge⸗ 
rüchte, taufend Berleumdungen ausgeftreuet, die alle Dazu dienen 
follten, die Eiferfucht des Königs zu erregen. Agnes war zwar 
überzeugt, daß ‚Karl fie für unfchuldig hielt, allein war fie aud) 
fiher, daß nie ein Anfall von Zorn ihn übermältigen würde? 
Daher bat fie ihn oft, ihr zu erlauben, daß fie den Hof ver: 
kaffen dürfte. Allein Karl fuchte fie zu beruhigen, und bat fie zu 
bleiben. | 
Kränfender für den König umd für Agnes war dad Be 
tragen des Dauphins Ludwig, Karld Alteften Sohnes. Diejer 
bösartige Prinz war gegen feinen Vater und veffen Geliebte 
und Rathgeberin in feinen Verlegenheiten fchon in frühen Jahren 
eingenommen, Es verdroß den herrfchfüchtigen Juͤngling, Daß 
der Bater ihn, Da er achtzehn Jahre alt und ſchon vermählt 
war, an den Regierungsgefhäften nicht Theil nehmen ließ. Er 
ſchrieb Died den Rathgebern. und Bünftlingen des Koͤnigs zu, 
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und ließ ch daher von Mißvergnügten leicht verleiten, an einem 
Aufftande gegen feinen Vater Theil zu nehmen. Seit Diefer 
Zeit hielt der tüdifhe Sohn nie redlichen Srieden mit dem 
Vater. Es war ihm unerträglih, Daß der. König ihm Leute 
zugegeben hatte, die auf ihn Acht haben mußten. Nichts ‚aber 
war ihm unerträglicher, ald daß Agnes bei feinem Vater in 
unbeichränftem Vertrauen fand, von ihm fogar in Regierungs- 
fahen um Rath gefragt wurde, und daß er ihr einen Theil der 
Gewalt gab, vie er, felbit bei Lebzeiten feined Vaters, ganz zu 
befigen wuͤnſchte. Täglich vergaß er, daß er, ald muthmaßlicher 
Thronerbe, nur der erfte Unterthban des regierenden Königs fei, 
und führte gegen das Anfehen ver fchönen Agnes laute Beſchwerde. 
Eined Tages foll er ſich fo weit vergangen haben, daß er ihr 
bei einem Wortwechfel, den fie mit einander hatten, eine Ohr⸗ 
feige gab, und zwar foll ſich died auf dem Schloſſe Chinon, 
wo der. Hof war, zugetragen haben, wiewohl die Zeit nicht an⸗ 
gegeben wird. 

Auf die Beſchwerden, die Agnes darüber führte, verwies 
der König den Prinzen fogleih nad) Daupbine; Agnes aber 
309 ſich nach Loches zurück, welchen Drt fie vorzüglich liebte, 
und wo Karl ihr ein Schloß neben dem alten hatte bauen laffen. 
Hier wurde fie von ihm, der fie mit Gütern überhäufte, oft 


beſucht. Sie beſaß von feiner Freigebigkeit die Grafſchaft Pen- 
thievre in Bretagne, wovon fie den Namen einer Gräfin von 


Penthievre annahın, Das Schloß Beaute an der Marne, in der 
Gegend von Bincenned, und die Herrſchaften Roqueſerien, 
Iſſoudun in Berri und Bernon an der Seine, nebft dem Schloffe 
Bois-Trouſſeau, vier Meilen von Bourges. Zu Loches hielt fie 
ſich ungefähr fünf Jahre auf, ohne am Hofe zu erfcheinen, ſtand 
aber ftetd in enger Verbindung mit dem Könige. Aus Gefällig- 
Feit für Rarln, oder aus Yreundfchaft für Agnes, bewog die 
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puren 


Königin fie, gegen dad Ende des Jahres 1449 nach Paris zu 
rüd zu fommen. 

Der König, der, um ſich die Engländer gänzlich vom Halſe 
zu fchaffen, fie nur aus ber Normandie, wo fie fich noch hielten, 
zu vertreiben hatte, faßte den Entſchluß, fi an die Spike feiner 
Truppen zu ftellen, um fie durch feine Gegenwart zu beleben, 
und den Feinden Schreden einzujagen. Cr eroberte Chateau: 
Gaillard in Perfon, und nach einigen andern glüdlidyen Erfolgen 
nahm er die Hauptfladt der Normandie, Rouen, nebft dem 
Mallafte, der Damals eine Feſtung war, und dem Schloſſe, wies 
der ein. Die Einnahme von Honfleur folgte auf die von 
Rouen. Honfleur ward, belagert, und ergab fih. Der König 
war in der Abtei Jumieges, ald Agnes zu ihm Fam, um ihm 
von einer Verſchwoͤrung gegen feine Perfon Nachricht zu geben. 
Hier überfiel fie ein Durchfall, der fie den neunten Yebruar 
1449, nad) der alten Redynung, und 1450 nach der neuen, in 
einem Alter von ungefähr vierzig Jahren hinraffte. Man glaubte 
damals, fo wie in der Folge, jie fey auf Befehl des Dauphins, 
im. Einverftänpnig mit der boshaften Villequier, vergiftet wors 
ven. Zwar iſt Fein jicherer Beweis tavon vorhanden, aber 
alle Bermuthungen find gegen diefen Prinzen, und fein ganzes . 
Betragen ſchutzt ihn nicht gegen den Verdacht. Gr haßte Agnes, 
liebte feinen Vater nicht, und war nichtö weniger als gewiſſenhaft. 

Dem Herzen des Königs fchlug der geliebten Agnes Tod 
eine nie zu !heilende Wunde. Doc verfuhr er noch immer 
nachſichtsvoll mit dem ungerathnen Sohne, bis ed endlich 1455 
zum völligen Bruch fam. Der Dauphin mußte fi von der 
Zeit an am Hofe deö Herzogs von Burgund aufhalten, beſoldete 
aber feine Kreaturen fo gut, daß der arme König, aus Furcht, 
vergiftet zu werben, fich durch übertriebene Enthaltſamkeit den 
Tod zugezogen haben fol. Rad) Andern iſt er von dem Dauphin 
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wirflih vergiftet worden. Er ftarb in Gram und Kummer 
den zwei und zwanzigften Julius 1461. 

- Agnes Sorel hatte Furze Zeit gelebt, aber doch lange ge⸗ 
nug, um zu erfahren, daß Schönheit felbft der beſcheidenſten 
Befiterin gefährlich if. Während ihres Aufenthaltes zu Loches 


und in dem Staͤdchen Benulieu, dad von Loches nur durch eine 


Brüde getrennt ift, war fie ber Kollegiallirhe des Schloſſes 
zu Loches beſonders gewogen. Sie war großmüthig und bes 
ſchenkte diefe Kirche, in welder fie ihren Körper zur Erde be⸗ 
ftattet wänfchte, reichlih. Wirklich fieht man ihr Grabmal darin 
mitten im Chore. Der Sarg ift von fhwarzem Marmor, un 
gefähr drei Fuß erhöhet, und oben darauf ift ihre, für jene 
Zeit ziemlich gut ausgearbeitete Yigur von weißem Marmor. 
Zwei Liebesgätter, oder, wenn man will, zwei Gngel halten Das 
Kiffen, worauf ihr Kopf ruhet, und zu ihren Füßen bat fie 
zwei Laͤmmer. Um das Grabmal herum lieft man folgende in 
gothiſchen Buchftaben ausgehauene Grabfchrift : 

Cy git noble demoiselle Agnes Seurrelle, en son. 
vivaut dame de Beaute, de Requeserien, d’Issoudun ei de 
Vernon-sur-Seine, piteuse envers toutes gens, et qui 
Jargement donuoit, de ses biens aux &glises ei aux pauvres; 
laquelle trepassa le neuvieme jour de fevrier, lan de 
grace mille quatre cent quarante neuf. Priez Dieu pour 
lame d’elle. Amen. *) 

Auf den Vorfchlag der Dombherren zu Loches, Dad Mauſo⸗ 
feum zu zerftören, benahm fich der erbittertfte Feind derſelben 
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2) Hier ruht die edle Demoiſelle Agnes Seurrelle, in ihrem Leben Dame von 
B:aute, von Requeferien, von Iſſoudun und von Vernon an der Seine. Mit- 
leidig gegen alle Menſchen, gab fie freigebig von ihren Gütern den Kirchen, 
und den Armen. ie farb am neunten Tag des Februar, im Jahr des⸗ 
Heils ein taufend vierhundert und neun und vierzig. Bitte Bott für ihre 
©nele. Amen. 3 





ER 
im Leben, jetzt König Ludwig ver Gilfte, großmüthiger, als 
man hätte erwarten follen. Weit entfernt, in das unziemliche 
Begehren der Domberren zu willigen, verwies er ihnen, von ben 
reihen Gefchenfen unterrichtet, die Agnes der Collegiallirche zu 
Loches gemacht hatte, ihre Undankbarkeit, und befahl ihnen, die 
Aſche ihrer Wohlthaͤterin zu ehren und ihre Stiftungen zu voll⸗ 
ziehen, indem er ſelbſt eine Summe von ſechs tauſend Livres 
hinzufuͤgte. Sie hinterließ drei Töchter, die ſaͤmmtlich vermaͤhlt 
und reichlich ausgeftattet wurden. 
Ludwig XL, Karld VII. ältefter Sohn, folgte feinem 
Pater, dem er fo viel Kummer verurſacht hatte, in einem Alter 
von 38 Sahren. Das Betragen dieſes Fürften ald Dauphin, 
befonder8 gegen feinen Vater und gegen die Ginmwohner ber 
Dauphine ‚ließ feinen Zweifel über das, was man von ihm 
zu erwarten habe. Gr regierte ohne Beirath, häufig ohne Ges 
rechtigfeit und oft ohne Ueberlegung, weil er fih, in Hands 
lungen befonders, für unübertrefflich hielt, folgte lieber feiner 
ungeregelten Phantaſie, ald ven weiſen Geſetzen des Staates. 
Gr war ſehr gebildet, aber fein argwoͤhniſcher Geiſt trübte feine 
und Frankreichs Ruhe, ja es ſchien ihm ergnuͤgen zu maden, 
die Angelegenheiten zu verwirren, und treue, gehorſame Unter⸗ 
thanen zur Empoͤrung zu treiben. Zur Hauptaufgabe feiner 
Regierung. fhien er die Unterdruͤckung des hohen Adeld gemacht 
zu haben; daher zog er Menfchen von unbekannter Abtunft an 
den Hof, und übertrug ihnen die hoͤchſten Ehrenſtellen; Per: 
fonen des hoͤchſten Ranges ſtarben unter ven Händen des Nach⸗ 
richterd, wurden auf die Folter gefpannt, in Käfige gefperrt, 
wenn fie fo unglüdlidh gewefen waren, das Mipfallen des miß- 
trauifchen Defpoten zu erregen. Dadurch fanf.natürlid in den | 
Augen des Volks nes Adeld Anfehen, und dad ber Krone hob 
fih in gleichem Berhältnig. Allein nicht. nur die Macht und 
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DU 
das Anfehen der Krone bob fih mit und durch ihn, auch Die 
Graͤnzen bed Reiches erweiterte er Dadurch, daß er die Graf- 
fhaft Roufiilon, Anjon und Provence, Burgund und XArtois 
mit der Krone verband. Gin fehr anfehnliches Heer, darunter 
6000 Schweizer, war immer ſchlagfertig, das Gewonnene zu 
vertheidigen, oder Neues zu gewinnen; deßhalb war er aber 
auch genoͤthigt, das Volk mit willkuͤrlichen Steuern zu belaſten, 


das nur einen kleinen Erſatz dadurch erhielt, daß er Fabrikan⸗ 


ten aus Griechenland und Italien herbeizog und zuerſt Poſten 


anlegte. 


Die Nachricht vom Tode ſeines Vaters erhielt er zu Ge⸗ 
nap in Brabant, durch den Herzog von Burgund, in deſſen 
Laͤndern er ſich aufhielt; alsbald eilte er mit dieſem nach Rheims, 
wo er geſalbt und gekroͤnt wurde Während der Ceremonie 
bat ihn der Herzog von. Burgund fußfällig, denen zu verzeihen, 
bie ihn beleidigt hätten; Ludwig verfprach ed, mit Ausnahme 
von 7 Verfonen, die er nicht nannte, um feine Rachſucht nicht 
zu befchränten. Nach feinem Einzuge in Paris erregte er bald 
allgemeines Mißvergnügen durch die Entfernung der ausgezeich⸗ 
netften Raͤthe feines Waters, dagegen begnadigte er den Herzog 
von Alengon, den Grafen von Armagnac, vie beide unter feis 
nem DBater wegen ihrer Verbrechen verurtheilt worden waren. 
Den Sohn bed Herzogs von Burgund, ben Grafen von Charo- 
lois, machte er zum Generalftatthalter der Normandie, und 
überhäufte ihn und feinen Bater mit Beweifen der Dankbar⸗ 
keit; — zugleich aber unterhandelte er auch mit den Einwohnern 
von Lüttih, den Erbfeinden des burgundifhen Hauſes. Um 
bie pragmatifhe Sanction ließ er ſich beträgen; er hatte ge⸗ 
hofft, vom Pabſt Pius II. pad Verſprechen bafür zu erhalten, 
daß diefer die Rechte des Haufe Anjou auf den Thron von 
Neapel {hüten wolle, und daß ein Legate ernannt würde, bie 
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geiftlichen Stellen in Frankreich zu befegen. Aber nichts von 
Allem gefhah, Ludwigs Unterhändler erhielt einen Cardinals⸗ 
hut und der König einen gemweihten Degen; dafür aber duldete 
er den Widerfpruch des Parlamentes, fo Daß auch ber pähftliche 
Hof nichtd gewann. Zwar hatte der Herzog von Bretagne dem 
Könige gehuldigt und war bei dieſer Gelegenheit mit Freund⸗ 
fhaftöbezeigungen überhäuft worden, allein er kannte den König 
beffer und fuchte bei diefer Gelegenheit fi genauer mit den 
unzufriednen Prinzen zu verbinnen, dagegen beobachtete ihn ber 
König fehr forgfältig, fo daß er feinen Hauptzwed nicht er: 
reichen fonnte. Seinem Bruder, Karl, damals 15 Jahr alt, 
überließ er das Herzogthum Berri, nebft 12,000 Livres jähr- 
lich; erregte aber dadurch nicht nur die Unzufriedenheit des 
Herzogs, fondern auch aller feiner Sreunde, fo daß der Herzog. 
bald der Mittelpunft aller Unzufriedenen wurde; doch blieb 
noch Alles ruhig, felbit ver Herzog von Burgund willigte in 
den Wiederfauf mehrerer Städte an der Somme, um dies 
gute Vernehmen nicht zu ftören. Ald aber Ludwigs Mutter, Die 
vermwittwete Königin Maria von Anjou, die großen Einfluß auf 
ihren Sohn hatte, flarb, da wurden die Anzeigen eined nahen 
Sturmes immer drobenpder. 

Vom Herzog von Bretagne, Franz TI, forderte der König 
unter Drohungen, daß er fich mehrerer Hoheitsrechte begeben 
folle; diefer hielt ven Koͤnig durch Unterhandlungen hin, ver; 
band ſich aber indeß enger mit dem Grafen von Charoloid und 
den andern unzufriedenen Prinzen. Dem Könige Eonnte Died 
‚nicht ganz verborgen bleiben, und um Gewißheit zu erhalten, 
verfuchte er den Unterhännler in feine Gewalt zu bringen, dem 
er in Gorlum in Holland, wo fi der Graf von Charolois 
aufhielt, nachſtellen ließ. Der Abgeordnete des Koͤnigs wein 
aber entdeckt, und ver Graf ya 
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Bater, daB man ihm nachgeftellt habe, und daß felbit er, der 
Herzog von Burgund, mit welchem der König eben unterhanbelte, 
in Gefahr ſey. Dadurch wurde dad Mißtrauen des Herzogs 
von Burgund nicht wenig vermehrt, und die Verſchwoͤrung 
gegen den König befördert‘, die aber erft im folgenden Jahre 
zum Ausbruch Fam, ald der König Gewalt gegen den Herzog 
von Bretagne gebrauchen wollte. Die Flucht des Herzogs von 
Berri war Dad Signal zum Ausbruch, der 'angeblihe Grund 
die Beförderung ded allgemeinen Beten. Der König hätte 
fidher unterliegen müffen, wenn die Klugheit der Berbündeten 
ihrer Macht gleich gewefen wäre. An der Spike von 14,000 
Mann eilte Ludwig dem Herzog von Bourbon entgegen, und 
zwang ihn zu einem Waffenftillitand, nachdem er Berri, Bour⸗ 
bonnais und Auvergne unterworfen hatte; nun wendete er ſich 
gegen den Grafen von Charolois , der bis in Die Gegend von 
Paris vorgedrungen war, um ſich mit dem Herzog von Bre⸗ 
tagne zu vereinigen. Bei Montlheri trafen beide Heere auf 
einander, die Schlacht war blütig, der Erfolg. aber blieb zweifel- 
baft; Ludwig, der nun die Vereinigung der -beiden Prinzen 
nicht hindern Fonnte, ging nad) Paris und von da in die Nor⸗ 
mandie, um Unterftügung herbeizuholen; die Prinzen vereinigten 
fih und zogen vor Parid. Der König Fam bald wieder zurüdl 
"und die Prinzen fchloffen Paris ein, bie endlich ein Frieden 
zu Confland und St. Maur abgefchloffen wurde, durch welchen 
der König den Prinzen alle Forderungen zugeftand, ohne daß er 
jedoch auch nur eine einzige ernftlich zu erfüllen gedachte, denn vor 
dem Abfchluffe hatte der König durch eine, bei dem Parlamente 
niedergelegte Proteftation erklärt, daß er den Frieden gegen feinen 
Willen, nur aus Noth eingebe. Der Graf von Charolois eilte 
nun nach Burgund zurüd, um die emporten Zütticher zu bäns 
digen; ber Herzog von Berri hatte dem König die. Normandie 
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abgedrungen, und, ging dahin in Begleitung des Herzogs von 
Bretagne; der Känig endlich dachte nun darauf, das Volk für 
fi) zu gewinnen und die Prinzen zu entzweien. Zuerſt gelang 
es ihm mit Dem Herzog von Bretagne und feinem Bruder, dem 
neuen Herzog der Normandie; Die naͤchſte Folge Davon war, 
daß Ludwig ſich in kurzer Zeit diefer Provinz wieder bemaͤch⸗ 
tigte und ven Herzog zur Flucht zwang, Bald aber vereinigte 
fid) der Herzog von Bretagne wieder mit dem Bruder des 
Koͤnigs und fiel in die Normandie ein, wurde jedody bald wies 
der zurüdgetrieben und ſchloß einen Waffenftillftand mit dem 
Könige, um während veffelben die Appanage des Prinzen Karl 
zu beftimmen. Died follte gefchehben auf dem Keichötage zu 
Tours, auf welchem aber nur die Untrennbarfeit der Champagne 
von der Krone ausgeſprochen wurde. Indeß hatte der Herzog 
von Bretagne bei Eduard IV., König von England, Hilfe ges 
fuht, wurde aber durd Ludwigs NRafchheit gezwungen, fowohl 
diefem Buͤndniſſe, ald auch der Berbindung mit dem Grafen 
‚von Charoloid,.der jegt, nad dem Tode feined Vaters, unter 
dem Namen Karl ver Kühne, Herzog von Burgund geworben 
war, zu entjügen. 

Der neue Herzog von Burgund war ſeht unzufrieven mit 
dem Koͤnige, der den Vertrag von Conflans nicht vollſtaͤndig 
erfuͤllt hatte, und die Lütticher immerfort zum Widerſtand auf- 
teizte; der mit dem Herzog von Bretagne abgefchloffene Ber: 
trag Eonnte ihm nicht abhalten, ſich zu rüften, zum Grftaunen 
des Könige, der dad Gegentheil erwartet hatte. Um den Hers 
309 zu beruhigen, verfuchte der Koͤnig eine mündliche Unter: 
redung zu Peronne, wo ihn der Herzog fehr freundlich empfing. 
Kaum aber war er einige Tage bier, fo erhielt dieſer Nachricht 
von einem neuen Aufruhr der Luͤttid uch 4 


U be DE 5 —5 


404 
—— 

gerieth darüber in ben heftigften Zorn. Vergebens fudhte ihn 
Ludwig, der ſich in der größten Gefahr befand, zu beruhigen; 
nah mehreren Zagen endlich kam ein DBergleih zu Stande, 
nad) welchem die frühern Verträge beftätigt, dem Bruder des 
Königd Champagne und Brie zugefihert wurden, und Der 
König verfprehen mußte, mit gegen Lüttich zu ziehen. Erſt 
nachdem er die Zerfiorung Lüttich mit angefehen hatte, erhielt 
er feine vollfommene Freiheit wieder. Der ganze Vorfall aber 
kraͤnkte ven König fo, daß er ſich fchämte, in Paris zu erfcheinen, 
md ſich nach Senlis begab. 

Sobald ſich Ludwig frei fah, dachte er auch fhon auf 
Ausflüchte, ven abgedrungenen Vertrag nicht erfüllen zu dürfen, 
und brachte ed zuerfi dahin, daß fein Bruder, ftatt Champagne 
und Brie, mit Guyenne zufrieden war, und verfähnte ſich volls 
kommen mit ihm, fo daß er felbft feine Klagen über den ge: 
ringen Ertrag von Guyenne berüdfichtigte und feine Appanage 
vergrößerte. Inzwiſchen benußte der König Die gewonnene 
Ruhe, ven Grafen Zohann von Armagnac, allgemein verhaßt 
wegen feiner Gemwaltthaten, der fich öfter gegen ihn aufgelehnt 
hatte, zu demüthigen zwar rettete fich diefer durch die Flucht, 
wurde aber, ald er, vorgeladen, nicht erfchien, ald Verbrecher 
der beleidigten Majeftät verurtheilt und feine Guͤter eingezogen. 
Nur die Borbitte des Grafen von Dammartin rettete den Hers 


zog von Nemourd, dem ein gleiches Schickſal zugedacht war. 


(KFortſetzung folgt.) 


Gefchichte von Frankreich. 


C((Schluß.) 


Den Herzog Karl von Burgund beobachtete Ludwig ſehr 
ſorgfaͤltig, und benutzte jede Gelegenheit, fein Anſehen als Ober⸗ 
herrn in deſſen Laͤndern geltend zu machen, ohne ſich um die 
geſchloſſenen Verträge zu kuͤmmern; der Herzog ſeinerſeits lieg ſich 
durch feine Heftigkeit zu verfchiedenen Gewaltthaten hinreißen, 
fo daß er auf einer Berfammlung der Notabeln zu Tours für 
einen Beleidiger der Majeftät erklärt und vor dad Parlament 
nady Paris geladen wurde, Wie zu erwarten, begann nun ein 
Krieg, dur weldhen der Herzog gezwungen wurde, um einen 
Waffenftillftand nachzufuchen, der, nady Abtretung verfchiedener, 
von Ludwig in Bellg genommener Pläge, weiterhin verlängert 
wurde, Damit der Herzog des Könige Anfchläge auf Guyenne 
nicht hindern könne; denn Ludwig war ſchon wieder mit feinem 
Bruder Karl zerfallen, und fuchte ihm Guyenne wieder zu ents 
reißen. Schon war ein Heer zu biefem Zwede- ausgerüftet, 
- als Karl ftarb, wie die Feinde des Königs verbreiteten, von 
diefem vergiftet, der. nun Gugenne ohne Widerſpruch mit der 
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Indeß begann der Krieg mit dem Herzoge von Burgund 


‚von neuem, deflen Macht fo gewachfen war, daß er ein neues 


Königreih, mit Hülfe des Kaiferd, zu ftiften unternahm. Zwar 
wurden dieſe Feindfeligfeiten von Zeit zu Zeit durch Waffens 
ruhen unterbrochen, zwar vereinigten fih auch wohl der König 
und der Herzog zum Verderben eined Dritten (wie 3. B. des 
Grafen von St. Paul), immer aber begannen die Feindfelig- 
feiten von neuem, bi8 der Herzog im Kampfe mit den Schwei⸗ 
zern unterlag, und felbft das Xeben verlor. 

Während diefer Zeit befriegte Ludwig wiederholt den Her= 
309 von Bretagne und den König von Arragonien, beide Ber: 
bündete ded Herzogs von Burgund (1473, 1474, 1475), lieg 
den Grafen von Armagnac befriegen, der, fammt feiner ganzen 
Familie, auf eine entfeßlihe Weife umlam, und den Herzog 
von Alencon zu einem immerwährenden Gefängniß verurtheilen, 


weil fie beide dem Herzog von Burgund und dem Brüder des 


Koͤnigs angehängen hatten. 

Nach dem Tode feines heftiäften und gefährlichften Fein⸗ 
des, des Herzogd Karl des Kühnen von Burgund, eilte Ludwig, 
ih feiner Staaten zu bemaͤchtigen, zufolge des in Frankreich 
uͤblichen Geſetzes, daß die Appanagen der Prinzen an die Krone 
zuruͤckfallen mußten, wenn Feine männlihe Nachkommenſchaft 
vorhanden fey, und Karl hinterlieg nur eine einzige Tochter, 
Marie. Er ſchickte daher eine Armee nebft mehreren Abgeord- 
neten nad) Burgund, um von der Erbfchaft Beſitz zu nehmen. 
Nach einigem Zaudern ſchworen die Stände Gehorſam, unter 
der Bedingung, daß ihre Privilegien beſtaͤtigt wuͤrden. Lüdivig 
felbft nahm die Städte des Herzogs in der Picardie in Beſitz 
und rüdte in die Oraffchaft Artois vor, deren Stände fih ihm 
unterivarfen; Sambrai, bis jeßt unter den deutſchen Kaiſern 
und nur unter dem Schutze von Burgund, öffnete ihn bie 
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Thore, während ihm Dlivier Ie Daim, fein Barbier, den er 
zum Grafen von Meuleut gemacht hatte, Fournai gewann. 
Die Flamlaͤnder, unruhig über den Kortgang der franzoͤſiſchen 


Waffen, boten fi und ihre Prinzeflin dem verworfenen Herzog 


von Geldern an, wenn er fie fhüßen würde; doch befreite der 
Tod bei der Belagerung von Dornid die Prinzeflin Marie 
von der Gefahr, viefen entfeglichen Menſchen, der feinen Vater 
eine lange Zeit in fchmählicher Gefangenfchaft gehalten hatte, 
weil er ihm zu lange, lebte, heirathen zu muͤſſen. Marie hei⸗ 
rathete nun zum großen Verdruß Ludwigs, der auch ihretwe- 
gen fhon mit dem verftorbenen Herzog von Burgund und wit 
ihr ſelbſt unterhandelt hatte, den Erzherzog Marimilian, ein 
Schritt, der Frankreich fehr verderblih wurde. Die Sachen 
nahmen auch zugleich -eine andere Wendung in Burgund, fo 
daß Ludwig einen Waffenftillitand abſchloß, der jedoch nur im 
ven Niederlanden, nicht aber in Burgund beobachtet wurde. 

Um dieſelbe Zeit ließ Ludwig dem Herzog von Nemours, 
Jacob von Armagnac, den Prozeß machen; er wurde, ald Vers 
brecher der beleivigten Majeftät, enthauptet,. und feine Güter 
eingezogen; die unglüdlichen Kinder ded Herzogs, unter das 
Schaffot geftellt, wurden mit dem Blute ihres Vaters befprigt. 
Eine Handlung, der blutgierigen, einpfindungslofen Seele. Lub- 
wigd XI. würdig. 

Start auf den Frieden zu venfen, benußte ber König ſo⸗ 
wohl, ald Marimilian, die Zeit des Waffenſtillſtandes, um fid 
Bundesgenoffen zu verfchaffen, und Ludwig, um feinen Anſpruͤ⸗ 
chen auch nur einen Scheim von Gültigkeit zu geben, ließ einen 
Prozeß gegen den verftorbenen Herzog von Burgund begin- 
nen, ald gegen einen Verräther und Rebellen, deſſen Beſitzun⸗ 
gen der Krone Frankreichs verfallen feyen. Indeß fegte er Den 
Krieg fort, befonders mit Hilfe der Schweizer, die er in feinen 
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Dienft genommen hatte, wurde aber bei Guinegate gefchlagen. 
Ein im folgenden Zahre abgefchloffener Waffenftillftand follte 
zu Friedensunterhbandlungen dienen, die auch wirklich zu Arras 
und Lille eröffnet wurden; beide Theile fuchten fi nun gegens 
feitig zu überliften, und Ludwig fagte zu feinen Abgeordneten: 
fie möchten nur wader lügen, denn die Abgeordneten Marimis 
lians lägen ebenfalld. Der Tod der Herzogin Marie, der Haß 
der Flamlaͤnder gegen Maximilian, das Verfprechen des Könige, 
den Dauphin mit Margarethen, der Tochter Mariend, zu ver: 
beiratben, bewog die Alamländer, und befonderd die Genter, 
fi der Kinder Marimiliand zu bemächtigen, wodurd viefer 
gezwungen wurde, den Vertrag von Arras zu beftätigen, Durch 
welchen feftgefegt wurde, Daß Margaretha ven Dauphin heiras 
then und zur Mitgabe die Grafihaft Artoid und Burgund 
nebft mehreren andern Herrfhaften empfangen folle. 

Eine Krankheit des Dauphin, der im Scloffe von Am⸗ 
boife fih aufhielt, veranlaßte den König, eine Poft von jenem 
Drte aus anzulegen, um immer Nachricht von dort zu erhals 
ten; dieß geſchah fpäterhin auf allen Hauptftraßen, «ber erft 
1630 wurde es Privatperfonen erlaubt, dieſe Anftalt zu bes 
nugen. Ludwig felbft, bis jegt immer fehr wohl, wurde von 
epileptifhen Zufällen befallen, vie ihn noch mißtrauifcher und 
härter machten, aber doch nicht jo ſchwaͤchten, daß er die ſich 
ihm Darbietende Gelegenheit, die Provence mit der Krone zu 
vereinigen, hätte verfäumen follen. Died gefchah nach dem Tode 
des Grafen Karl von Maine, der den Titel: „König von Jeru⸗ 
falem und Neapel“ führte. Um zu genefen, hatte der König 
einen Eremiten, Srangois de Paule, aus Kalabrien kommen 
daffen, aber das Gebet dieſes frommen Mannes wirkte nicht, 
er wurde täglih ſchwaͤcher, mißtrauifcher und blutdürftiger; Das 
Schloß du Pleſſis⸗les⸗Tours, wo ſich der König aufbielt, war 
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ſtark befeftigt, die Fenſter mit eifernen Gittern verſehen, fein 
beftändiger Gefellichafter der Scharfrichter Zriftan [’Hermite, 
den er feinen Gevatter nannte. Endlich ftarb er, 60 Jahr alt, 
im 23, feiner Regierung, während welcher er mehr ald 4000 * 
Menſchen, groͤßtentheils ohne Prozeß und oft auf grauſame 
Weiſe, hatte hinrichten laſſen. Uebrigens war er wohl unter⸗ 
richtet, und ſoll eine Nachahmung des Decameron von Bo⸗ 
caccio, unter dem Titel: Les cent Nouvelles, und ein ande⸗ 

res Werk: Le Rosier des Guerres, geſchrieben haben. 





Im Departement Loire und Cher, an der ſchoͤnen Loire, 
über welche hier eine Bruͤcke von 930 Fuß Länge und 42 Fuß 
Breite führt, und an welcher ſich die Stadt amphitheatrafifch 
erhebt, in der das reinfte und ſchoͤnſte Franzoͤſiſch geſprochen 
wird, und wo fid) ftetd des herrlichen Klimas, der fruchtbaren, 
überaus reizenden Gegend und der mohlfeilen Lebensweife we⸗ 
gen eine Menge Fremde, befonderd Engländer, aufhalten. Hier 
wurde Ludwig XII. 1462 geboren, der gute König, der den 


- Beinamen: Vater ded Volks“ erhielt und verdiente; hier lieg 


Heinrich III. die Guifen 1588 ermorden. 

Noch zeigt man in dem alten, ehrwürdigen Schloffe den 
Fleck, wo Heinrich von Guife, der Chef der Ligue, fiel. Oft 
bewohnten ed die Herrfcher von, Frankreich und man fieht an 
feiner Bauart, daß es zu verfchiedenen Epochen erneuert wurde. 

Die Präfektur ift befonvderd durch ihren ſchönen und te- 
raffenförmigen Garten und die prachtvolle Ausſicht aus demfel- 
ben bemerfendwerth, außerdem noch 

die ehemalige Kirche der Jefuiten, nad dem Plane Man- 
fards erbaut, 

das freundliche Schaufpielhaus, 

die öffentliche Bibliothek von 20,000 Bänden, . 

das allgemeine Hofpital, 
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das naturhiftorifche Kabinet, 

die Schlachthaͤuſer. 

Blois iſt Schlecht gebaut, die Straßen find winklicht und 
enge, obwohl mit einigen hübfchen öffentlichen Brunnen geſchmuͤckt. 
Si der Departementalautoritäten, eined Handelögerichts, eined 
königlichen Kollegiums. Depot von Hengften. Manufaktur von 
wollenen Handfchuhen und Decen. Bedeutende Gerbereien und 
Mefferfchmieden. Lafrizenfaftfabrit, Bereitung des vortrefflichen 
Käfes a la Cröme de Saint-Cervais. 16,000 Einwohner. 

Die Umgegend von Blois, ihrer Fruchtbarkeit wegen be 
rühmf, ift mit den berrlichften Landhaͤuſern geſchmuͤckt, unter denen. 
das des Neifenden Menars, einft der Marquife de Pompadour, 
jeßt dem Marſchall Victor, Herzog von Belluno, gehörig, und 
beſonders das pradhtvolle Schloß Chambord nicht überfehen werden 
darf. Letzteres von Franz I. 1549 erbaut, wurde Häufig von den 
franzoͤſiſchen Konigen und 4 Jahre hindurch aud von dem pola 
nifchen Könige Stanislaus Lescinsih bewohnt. Lupwig XV. 
ſchenkte es dem berühmten Marſchall von Sachſen, der bier Die 
I lebten Jahre feines Lebens zubrachte, Napoleon -pem Mars 
ſchall Berthier. Nah ver Reftauration hatte ed Die Ratipn zu 
einem Geſchenk für den Herzog von Bordeaur gekauft. Die 
Form des Schloffes iR fehr ungewoͤhnlich und gibt ihm das 
Anſehen einer verzierten Feſtung; feine Architeftur" bietet ein 
Gemiſch gothifchen und zitterthümlichen Gefhmadd dar. Aus⸗ 
gezeichnet fhön und merkwürdig ift die Doppeltreppe, herrlich 
der 7 Stunden im Umfange haltende Park, ganz mit Mauern 
umgeben, von 12,057 Morgen Flacheninhalt, wovon 2650 
Morgen becneb. 





Tours 





Hauptſtadt des Departements Indre und Loire, an dem 
letztern Fluſſe, in einer hoͤchſt reizenden, fruchtbaren Ebene, einem 
wahren Eden, einem Garten gleich mit Weinreben und Frucht⸗ 
baͤumen uͤberſaͤet, und wegen ſeines heitern, milden Himmels 
ein gewoͤhnlicher Zufluchtsort muͤrriſcher Englaͤnder, welche ſich 
bier, oder in einem-der zahlreichen freundlichen Landhaͤuſer der 
Umgegend, der Strahlen einer wärmeren Sonne erfreuen, als 
in ihrem Old⸗England. Sitz eines Erzbiſchofs, Präfelten, des 
Stabes der 4, Militärdivifion, mit Tribunal, Handeldgericht, 
Handelöfammer, Kollegium, öffentliher Bibliothek, Mufeum, 
Schauſpielhaus, Aderbaugefellfchaft, ift mir Wällen umgeben, 
die zu Promenaden geebnet find, bat 5 Vorftäpte, 10 Shore, 
150 Straßen, worunter die prachtvolle breite Königöftraße, 6 
Öffentliche Pläge, 7 Springbrunnen, 19 Kirchen, 4 Hofpitäler, 
4500 Häufer, 24,000 Einwohner. 

Sehenöwertb it: 

die ſchone Brücke über bie Eoire. Sie ſucht ihres Gleichen, 
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befteht aus 15 Bogen, von benen jeber 75 Fuß im Durchmeß 
fer bat, und ift 220 Zoifen lang und 7 Xoifen breit. Hat 
man bie Brüde überfchritten‘, fo betritt man bie mehrere 1000 
Fuß lange, mit den fchönften Gebäuden gezierte Koͤnigsſtraße, 
unſtreitig der ſchoͤnſte Theil der Stadt, da ſie nicht nur ganz 
gerade und breit iſt, ſondern auch ganz von Stein erbaute 
Haͤuſer hat. Dieſe mit de Bruͤcke in gerader Linie fortlau⸗ 
fende Straße führt zu der" herrlichen Allee auf der jenfeitigen 
Straße nad) Spanien, über eine fehr ſchoͤne Brüde des Cher, 
und in derfelben geraden Richtung durch das herrlichte Wiefen- 
thal, bis fi die Straße auf den Höhenzug erhebt, ber bie 
Indre von dem Cher, trennt. 

Die Kathedrale, deren Portal und die beiden gothifchen 
Thuͤrme audgezeichnet find, hat vortrefflihe Glasmalerei. 

Die ehemals fo beruhmte Abtei Saint » Martin, | 

der erzbifchäfliche Pallaſt, 

dad Hötel der Präfeltur, 

die öffentlihe Bibliothek von 35,000 Bänden, 

dad Mufeum mit einer guten Gemäldefammlung, 

das Stadthaus. 


Tours bat mehrere fehr anmuthige Promenaden, unter des 
nen la Mail die befuchtefte; Die Spaziergänge auf den Wällen, 
die am Sofephinenplag, am Kai u. f. w. 

Getreide und Wein find Hauptgegenftände des Handels. 
Man fabrizirt Tuch, feidene Zeuge, Leder, Branntwein, Con: 
fitüren und gute ©äbel. 

Der Gefchichtfchreiber Gregor war Bifchof von Tours, wos 
ſelbſt auch Die Dichter Deftouches und der ſchluͤpferige Grecourt 
geboren wurden, ° 
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Sarnifon bed 44. Kinieninfanterieregiments und Der Chaf 
feurd der Arriege. 

Nabe bei Tours fehe man das Schloß Plessis - les- 
Tours, von Ludwig XI, gebaut, und woſelbſt er auch 1483 
ſtarb. 

Die Ruinen der einſt ſo maͤchtigen Abgei Marmoutierz. 

Endlich findet man jn Der ganzen Umgegend der fo. reizen⸗ 
den Touraine große Medien von Mufcheln im Sande. 
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Lyon (Zugdunum), Frankreichs zweite Stadt, Dauyiftant 
des Departementd der Nhone, am Zufammenfluffe ver Sanne 
mit der Nhone, mit 160,000 Einwohnern, war zu Nömerzeiten 
Galliens Hauptſtadt und der Mittelpunft römifcher, Militau⸗ 
und Civilverwaltung, von welchen aus Agrippa Die vier, her 
ruhmten Straßen durch Auvergne und Yauitanien nad) den Pr 
renden, eine nach Dem Rheine, die dritte durch die Picardie am 
das atlantifche Meer und Die vierte durch Das narbonneniifhe 
Gallien an das mittelländifhe Meer führte, welche heutzutage 
noch gebraucht werben, aber freilich nicht mehr für Diefelben 
Zmede, fondern ald Berbindungämittel des friedlichen, fegendr 
reihen Handeld, und weſentlich vermehrt find durch Den bur⸗ 
gundifhen Knnal und den Kanal Monfieur, der Rhone und 
Rhein verbindet. Sener durchſchneidet 6D franzöfifche Meilen, 
um in die Seine zu muinben und Mari, Rouen und Dabre 
in Direbte Verbindung ‚mit Lyon ˖ zu. bringen. Diefer durch⸗ 
lauft 87 Meilen und erweicht bei Straßburg den Rhein. Dazu | 
Tommen die Rhoneverbindung mit Marfeille und die Alpen- 
ſtraßen. Xrog biefer außerordentlich günſtigen Lage haͤtte 
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Lyon dennoch ohne feine Seidenfabriken nie feinen gegenwärtigen 
hoben Flor erreichen koͤnnen, weil die Binnenfhifffahrt in Frank⸗ 
reich heute noch gleichſam in ihrer Kindheit und mit tauſend 
Hinderniſſen umgeben iſt. Die alte Grafſchaft Venaiſſin hatte 
ſchon laͤngſt die Kunſt der Seidenweberei getrieben. Eudwig XI, 
fuͤhrte den Seidenbau zu Tours ein, nachdem 1525 Franz L 
eine Menge genueſiſcher Seidenarbeiter nach Lyon gelockt hatte. 
Bald wetteiferte dieſe Stadt mit dem betriebſamen Avignon. 
Nach einem Jahrhundert raſtloſer Anſtrengung erreichten ihre 
Fabrikate die Guͤte der Arbeiten von Venedig, Florenz, Bologna, 
woher fruͤher ganz Frankreich ſeine Seidenwaaren bezogen hatte, 


und 1763 zählte man ſchon 10,000 Seidenwebſtuͤhle. Dieſe 


hoben ſich 1788 auf 14,500 Stühle, welche jaͤhrlich für 96 
Millionen Seidenzeuge lieferten. Die Revolution brady aus, 
fpielte in. Lyon ihre gräßlichfte Nolle und zerfiörte die ganze 


‚ Snouftrie, während faft gleichzeitig ver Gebraud) von Wolle und 


Baumwolle für beide Gefchlechter in Aufnahme fam. Mit dem 
Aufpören der Zünfte verloren fi) Die meiften Arbeiter, und 
verbreiteten ihre Induſtrie in andere Länder. Die faft ununter: 
brochenen Kriege von 1792 bis 1815 verfperrten alle Küften 
und Ausfuhrpunfte Frankreichs. Kür immer fchien die ungluͤck⸗ 
liche Stadt verloren zu feyn. Napoleond Genie rief Die Geiden- 
fabrifation wieder ind Leben und mußte ihr Abgang gu ver- 
fchaffen, und der Friede unter feinen Nachfolgern hob den Hans 
delsflor der Stadt auf eine vorher nie gefannte Höhe, welchem 
felbft fcheußlihe Scenen, wie der fogenannte Aufruhr vom 8. 
uni 1817, feinen Gintrag thun konnten. Im Jahre 1825 
verarbeiteten 26,000 Webftühle für 123,057,116 Sranfen Seide, 
wovon die Nordamerifaner den dritten Theil bezogen, obgleich 
Sachſen, Schlefien, die Schweiz, die preußiſchen Rheinlande, 
Oeſterreich und England in Seidenfabrifation ſchoͤne Fortſchritte zu 
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machen gleichzeitig ſich anftrengten. Mehr ald die Hälfte ver ganzen 
Bevölkerung, nämlich 90,000 Menfchen, ernährt die — 
kation in Lyon. Sie theilen ſich in Fabrikanten und Arbeiter. 
erſteren kaufen die Seide, beſorgen die Spinnereien, geben die Zeich⸗ 
nungen an, bezahlen alle Arbeit und verkaufen die Zeuge. Die an 
dern find theild Meifter, theils Gefellen und Zagearbeiter. jene 
haben ihre eignen Webftühle, behandeln die Arbeiten dafür mit Den 
Sabrifanten, nehmen die Gefellen in Lohn und bezahlen biefen 
ohngefähr die Hälfte des Verdienſtes. Diefer Lohn ift wirklich 
gering und faum hinreichend für die ärmliche Subfiftenz. Allein 
muß er erhöht werden, fo kann Lyon mit dem Auslande nicht 
mehr rivalifiren und gleichen Schritt halten, und einer ber reichs 
ſten Ertraͤge für Frankreich geht dann unfehlbar und unrettbar 
verloren. Die Entwickelung reiner Begriffe von Ordnung, einige 
Sparſamkeit von Seiten der Arbeiter, mehr Sorge fuͤr Rein⸗ 
lichkeit und deren Geſundheit von Seiten der Fabrikanten und 
Meiſter, freie Einfuhr der Seide aus Piemont, allmaͤhlige Er⸗ 
leichterung der Abgaben, welche dort noch auf der arbeitenden 
Klaſſe laſten, und vor allem die Verminderung des ungeheuren 
Octroi würden ohne Zweifel die Fabriken erhalten, die Arbeiter 
ruhig, zufrieden und gluͤcklich machen, und dem Staate ein Ein⸗ 
kommen von 200 Millionen Fraͤnken ſichern. 

Lyon liegt in einer mit Bergen eng umgebenen Ebene, 
welche mit zahlloſen Gaͤrten und Landhaͤuſern prangt. Die Saone 
durchſtroͤmt einen Theil der Stadt. Vier Vorſtaͤdte liegen um⸗ 
her. Sieben Bruͤcken (darunter die berühmte Guillotiere auf 
20 Bogen) verbinden die beiden Ufer. Unter den 10 Plägen 
zeichnet der Koͤnigsplatz (ehemals Bellecour) und der durch feine 
Revolutionspinrichtungen berüchtigte Platz Zerreaur fih aus. 
Unter den Gebäuden nennen wir nur die Domlirhe mit ihren 
nom Kardinal Feſch erhaltenen herrlichen Gemaͤlden, die ſchoͤnen 
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Kirchen St. Nizier und St. Zuft, das Zeughaus, das gref 
Theater, das prachtvolle Sefultens Kollegium (jet Lyeeum wm 
Bibliothef von 120,000 Bänden), das großartige Krankenhau 
Notredame de ſpitie. Studien und Gelehrſamkeit finden reid 
Nahrung in vielen Schulen, einer Alademie für 3 Fakultäten 
Kunftänftalten, gelehrten ®efellfhaften, Naturalienfabinetten 
einem botanifchen Garten, einer Sternwarte und dem außer 
ordentlidy belebten. Buchhandel. Außer den gewöhnlichen Seider 
waaren fabrizirt die Stadt vorzäglih Shamle, Gaze, Flo 
Gold⸗ und Silbertreffen, Sammet, Strümpfe, Bänder, trefflich 
Hüte (jaͤhrlich gegen 4,000,000), Fünftlihe Blumen, chemiſch 
Produkte, Stickereien, Bijouterie- und Ouincalleriemaaren. 





Lyoner Gräuelfcenen während Der Revolution. 


Der Ausbruch der Revolution ſchien der Gewerb⸗Stadt 
Lyon keine Unruhe zu machen, doch war ſie auch nicht ge— 
rade enthuſiaſtiſch fuͤr dieſelbe. Die fleißigen und ehrliebenden 
Kaufleute, Kuͤnſtler und Gewerbsleute ſahen, vielleicht nicht 
ohne Vergnügen, den tragi⸗comiſchen Fall des in Hochmuth, 
Weichlichkeit und Nichtsthun verſunkenen Adels, blieben aber 
nichtsdeſtoweniger religioͤs, mitunter auch bigott, doch immer 
rechtlich geſinnt. Sobald Lyon feine Nationalgarde hatte, wär 
die erſte Sorge der jungen Leute, bewaffnet gegen die Brigands 
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und fogar gegen die Banern zu marfdjiken, welche in der Dau⸗ 
phino die Schlöffer der Adeligen verbtannten und zerftürten; fie 
zerftreuten fie und entfagten dabei jeder Branfamleit und jeder 
Rache. 

Roland, den damals eine Anſtellung in Lyon feſthielt, 
ſuchte mittelſt der Beredtſamkeit ſeiner Gattin Proſelyten für 
reine republifanifhe Grundſaͤtze zu gewinnen, was ihm aber 
nur theilmeife gelang. Als er Minifter wurde, befeßte er bie 
Yemter dafelbft mit folhen Perfonen, aber die Jakobiner be 
ſchaͤftigten fi emfig damit, diefe zweite Stadt bed Reichs für 
fihh zu gewinnen und mit ihrer Hälfe das mittägliche Frankreich 
{m Zaum zu halten, welches ihnen zu entwiſchen drohte, 

Gegen das Jahr. 1791 fhien Lyon der Revolution noch 
freind zu ſeyn; ſie ſchien ihm ein reißender Strom, den es 
zwar nicht abzuleiten ſuchte, der es aber auch nicht mit ſich 
fortriß. In den Mauern dieſer Stadt lebt ein Volk von Ars 
beitern, welches zum Theil die Revolution in Unthätigfeit oder doch 

wenig befchäftigt ließ, und dieß war ein mädtiger Hebel in den 
Händen ver Jacobiner. Unter dieſen fiqurirten zwei Boͤſewichter, 
einer Namens Chalier, dem ferne Brüder die Oberherrfchaft 
-Über Lyon verfprochen hatten, und der den Zitel eined Marat 
- von Süden angenommen hatte. Er mar ein Pientontefer von 
Geburt, und wurde in feiner Jugend von den Sefuiten in &yon 
erzogen, md in ihren Orden aufgenommen. Bei der Aufhebung 
deffelben begab er fi nach Portugal, mußte aber diefe® Sand 
wegen einiger ſchlechten Streihe verlaffn. Lange irrte er her⸗ 
um, fam dann nach Lyon, und ließ fih zum Unglücke der Eins 
wohner dafelbft nieder. Gr war ein Menſch von boshaftem 
und graufament Charafter, ohne alles menſchliche Gefühl, und 
. der größten Graͤuelthaten fähig. Sein Freund und PVertrauter, 
Lauſſel ‚ gab ihm an Abſcheulichkeit des Charakters nichts nach. 
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Er war ein Priefler, welder den Conftitutionseid gefchworen 
hatte, Er wurde von den Jakobinern zum Profurator der 
Gemeinde ernannt. Bald nachher fchlug ein Mitglied des Elube 
in voller Verfammlung vor, daß man fih der fogenannten 
Ariftofraten bemächtigen und alle Tage einige vierzig binrichten 
laffen follte. Ein Mitglied des GClubs bemerkte, daß dieſes für 
den Scharfrichter zu viel Arbeit feyn würde. Lauffel fand nun 
auf und fagte: ein jeder aͤchte Jakobiner müffe bereit feyn, 
wenn er dazu aufgefordert werde, das Amt eines Scharfrichters 
ſelbſt zu verſehen, und die Feinde des Vaterlandes zu köpfen, 
denn,“ fegte er hinzu, „um einen Menſchen dur die Koͤpf⸗ 
mafchine hinzurichten, braudt man ja nur einen Bindfaden zu 
ziehen.” 

Chalier machte wnaufhörliche Reifen von Lyon nah Paris 
und zurüd, und feine jedesmalige Zurüdfunft war ein Eignal 
des Schredend. e 

Es fchien unmöglich, in einer Stadt, wie Lyon, die Mord⸗ 
thaten vom 2. September zu wiederholen, aber die Wetteiferer 
der Meuchelmoͤrder zu Paris benügten am 9. veffelben Monats 
den Augenblil, wo die Nationalgarde, um fih zu üben, Die 
Stadt verlaffen hatte. Ihre Rotte verftärkte ſich bald durch 
Menfchen aus dem fchledhteften Pöbel, und fiel über das Schloß - 
PierresZeize her, in welchem einige Geiftlihe und ded Royalis- 
mus verbäditige ÖOfficiere faßen, und 11 von ihnen wurden 
erwürgt. Chalier fand diefen erſten Act der Revolutiond-Gräuel 
noch fehr ungenügend, und unterwarf Lyon, vermittelft einer 
von ihm eingefehten Dlunicipalität, einer regelmäßigen Plüns 
derung. Chalier verfprah nun dem Gefindel, daß ed die Reich⸗ 
tbümer der wohlhabenden Bürger erhalten folle. 

Bon den Salobinern wurde nun, auf Antrieb der bei: 
ben Böfewichter Chalier und Lauffel, der rechtihaffene und 
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gutgefinnte Theil der Einwohner von Lyon auf jede Weife ge 
drüct und geplagt. Diefe waren zu ſchwach, um ſich zu wider» 
feßen. Sie litten ſchweigend und geduldig; aber Rache kochte 
in ihrem Herzen, und fie warteten nur auf eine ſchickliche Ge⸗ 
legenheit, um dieſelbe an ihren Unterdrüdern auszuüben. 


Nah der Hinrihtung des Königs fandte der Jakobiner⸗ 
club zu Lyon eine Zufchrift an den Nationalconvent, worin er, 


im Namen der Stadt Eyon, diefe That billigte, und dem Con⸗ 


vent dazu Gluͤck wuͤnſchte. Bei diefer Gelegenheit Außerten 
viele Lyoner ihren Unmwillen, und erflärten, daß fie bie Hinrichs 
tung ded Königs verakfcheuten. Aller Mühe, welche die Jako—⸗ 


biner- ſich gaben „ ungeachtet, konnten diefe doch nicht fo viel: 
Unterfchriften von deu Einwohnern erhalten, als fie wünfchten. 


Dieß meldeten fie nah Paris. Geit jener Zeit wurde Die 
Stadt Lyon den parifer Jakobinern verdaͤchtig und verhaßt. 


Allein feit jener Zeit gab fih auch der gutgelinnte Theil 
der Einwohner der Etadt mehr Mühe, als biöher, fich feiner 
Tyrannei zu entlevigen. Bei der neuen Wahl ded Buͤrgerraths 
wurde einer der rechtfchaffenften Männer zu Lyon, Niviere Chol, 
zum Maire ernannt. Noch einige andere ähnlich gefinnte Maͤn⸗ 
ner erhielten Gtellen in dem Bürgerrathe 


Diefe Verminderung ihrer Macht fahen die Jakobiner, 
deren Präfident Chalier war, mit großem Widerwillen. Der 
geheime Ausfhuß des Clubs beſchloß, fi) am 8. Februar des 
Zeughaufes der Stadt mit Gewalt zu bemächtigen, die in dem⸗ 
felben befindlihen Kanonen, mit Kartätfchen geladen, in ben 
Hauptfiraßen der Stadt aufzuftellen, die Adeligen, nebft den 
reichſten Kaufleuten zu ermorden, ihre Leichname in die Rhone 
zu werfen, und eine jafobinifche Regierung in der Stadt ein 


zufuͤhren. 
=" Mundermappe. IL. 12. eft. 2 
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So geheim auch die Berfchwornen ihre Zuſammenkuͤnft 
hielten, fo erfuhr der thätige Maire dennoch allee, was u 
denfelben vorging. Um die Ausführung dieſes fhredlidhen Pla 
ned zu verhindern, ließ er den Generalmarfch ſchlagen und di 
Bürger unter das Gewehr treten. Hierauf hielt er eine Rep: 
an die verfammelte Bürgerfchaft, machte alles befannt, was e 
von der Verſchwoͤrung mußte, geftand aber zugleih, daß er fid 
nicht Macht genug zutraue, fo vielen Böfewichtern allein Wider 
ftand zu thun, daß feine Partei in dem Bürgerrathe viel zu 
ſchwach wäre, und daß er aus dieſem Grunde genöthigt wäre 
fein Amt niederzulegen. Es wurde nunmehr zu der Wah 
eined neuen Maire gefchritten. Die Zahl der verfammelten 
Wählenden betrug 7800. Unter diefen gaben 7500 ihre Stim 
men dem vormaligen Maire, Niviere Chol, aufö neue. Giner 
größeren Beweis ded ZJutrauend und der Liebe feiner Mitbuͤr 
ger Fonnte diefer Mann nicht erhalten. Er war audy fo ge 
rührt daruber,. daß er die Stelle wieder annahm. Diefe 
Entſchluß verurfachte unter den verfammelten Bürgern ein 
außerordentlihe Freude, Während des allgemeinen Enthufiasmur 
ftand ein Jüngling auf, und klagte Chalier öffentlich an. Co: 
gleich fielen die Sakobiner-über ihn ber, um venfelben in das 
Gefängniß zu fehleppen; allein die Bürger wurden dadurdh fe 
erbittert, daß fie den Sjüngling den Händen der Salobiner ent: 
riffen, und nod) an demfelben Abend den VBerfammlungsort der 
Jakobiner zerftörten. 

Chalier und feine Spießgefellen geriethen hierüber in Die 
heftigfte Wuth. Einige unter ihnen reiftten nad) Parid un 
Hagten die Lyoner bei dem Gonvent als Generalrevolutionair 


“an, welche .alle wahren Patrioten verfolgten und aus ihrer 


Stadt vertrieben. Der Eonvent hörte ihre Klagen und fanbse 


“einige Bataillone Obnehofen, nebft drei Gommiffarien aus line 
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Mitte, Legendre, Bazire und Novere, nad Lyon, um den Club 
wieder .einzufeßen. Unter dem Schutze diefer Commifjäre und 
der Ohnehofen: Miliz fing der Club feine Gitungen wieder an. 
Die parifer Commiffäre beehrten dieſe Situngen mit ihrer Ges 
genwart, und nahmen einen Kerl zum Mitgliede auf, der es 
ſich öffentlich zum Verdienſte anredynete, daß er der Mörver 
ver Prinzejiin Lamballe gewefen wäre. 

- Unter folhen Umftänden blieb den Maire Niviere Chol, 
welchen bie Commiffäre täglich mißhandelten, weiter nichtd übrig, 
ald abzutreten. Er that ed, und der berühmte Arzt Gilibert 
wurde zum Maire ernannt. Allein Gtlibert war ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann, darum wollten ihn die Jakobiner nicht zum Maire. 

. Sie warfen: ihn in dad Gefaͤngniß, und mißhanpelten ihn fo 
lang, bis er verfprah, feine Stelle niederzulegen. Bertrand, 
ein vertrauter Freund Shalierd, wurde nunmehr von den Jako⸗ 
binern zum Maire audgerufen. Nachher Fehrten die Commiſſaͤre 
des Convents mit ihren Trabanten nad) Paris zuräd, Legendre 
trat in Dem Convent auf, und fagte, Daß ‘er die Lyoner ges 
zwungen hätte, einen Ohnehoſen zum Maire zu wählen. 

Die ungeheueren Bedrüdungen, unter melden bie Lyoner 
unter der Herefhaft der Jokobiner feufzten, laffen ſich kaum 
groß genug vorftellen. Endlich wurden fie des Duldend und 
Schweigens überdrüfiig., Sie murrten laut, und drohten, den 
Maire Bertrand nebft dem jafobinifchen Bürgerrathe mit Ges 
malt abzufegen. Um dir Erfüllung biefer Drohung zuvorzukom⸗ 
men, wurde zu Lyon eine Revolutionsarmee errichtet, welche 
aus dem Abfchaume des Poͤbels beftand, aber von den Reichen 
befoldet und unterhalten werben mußte. 

Die Eommilfäre hatten Ehalier zum Gemeinde⸗Prokurator 
ernannt und biefe, aus 6000 Mann beſteheade tevalstientr 
armee unter feinen Befehl, geſtellt. 
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aendre, welche Chalier der Maͤßigkeit anllagte, weil fie feinem 
Wunfche, neue Mordſcenen zu veranftalten, nicht Genüge leiften 
wollten, abgereift waren, gab man ihnen furchtbare Nachfolger, 
und die Sache gedieh ſo weit, daß die Taxe der Wohlhabenden 
von 6 Millionen bis auf 30 Millionen geſteigert wurde. Aber 
dieß Alles genuͤgte dem Exjeſuiten Chalier noch nicht, der nur 
Blut ſehen wollte und nach Blut duͤrſtete. 

Bald nachdem die Revolütionsarmee errichtet war, kamen 2 
neue Commiffare des Convents, Gauthier und NRiohe, nad 
Lyon. Cie brachten einen Beſchluß des Wohlfahrts:-Ausfchuffes 
mit, vermöge deffen die Stadt Lyon 6 Millionen Livres als 
gezwungened Darlehen bezahlen und 6000 Mann für die Armee 
liefern follte. Zu diefem Zwede nahm man ein Verzeichniß 
aller Einwohner der Stadt nebft ihrem muthmaßlichen Vermoͤ⸗ 
gen auf. Eben ſo mußte auch jeder Einwohner, auf den das 
Loos gefallen war, ohne alle weitere Rüdficht, nad) der Grenze 
gegen den Seind marfchiren. Die anerfannten Jakobiner wurden 
jedoch nicht weggeſchickt, fondern forgfältig zurüchbehalten, 

Sin fo tyrannifches Verfahren, eine fo defpotifhe Regie⸗ 
rung, unter welder weder Die Perſonen, nocd das Gigenthum 
Eicherheit fanden, gegen welche die Föniglihe Regierung Frei⸗ 
heit zu nennen war, empörte die Gemuͤther der Lyoner auf 
ben hoͤchſten Grad, und ungeachtet der in der Naͤhe ſtehenden 
Alpenarmee war ihre verbifiene Wuth bereit, jeden Augenblick 
gegen die parifer Tyrannen loözubrehen. Das war ed eben, 
was dieſe wünfchten. Die Lyoner wurden gebrüdt, damit fie 
fih empoͤren follten; und fie follten fi empören, damit man 
einen Vorwand hätte, ihre Stadt zu plündern und ben Natios 
nalfhag mit den, in derfelben befindlichen, unermeßlichen Reichs 
thbümern anzufüllen. Ihr Murren wurde beftraft. Satt der 
6 Mill., auf melde Summe der Wohlfahrtsausſchuß die Stadt 
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Lyon angeſetzt hatte, verlangten die Commiſſaͤre 33 Mill.; eine 
unerſchwingliche Summe, deren Forderung die Lyoner zur Ver⸗ 
zweiflung brachte. | 

Daß fie unter folhen Umftänven ihre Unzufriedenheit laut 
äußerten, war ganz natürlich. Allein die Tyrannen beftraften 
jede Aeußerung diefer Art als Hochverrath. Eine Menge Per, 
fonen, vorzüglich reiche und angefehene, wurden unter Dem Vor⸗ 
wande, Daß fie unzufrieden wären und ſich verdaͤchtig gemacht 
hätten, gefangen genommen und in die unterirdifchen Kerker des 
Rathhauſes geworfen. Chalier und Lauffel erpreßten von den 
unglüdtihen Gefangenen auf die fhändlichfte Weife Geld und 
Geldeswerth. 

Bald nachher erließ der Convent einen Befehl, vermoͤge 
deſſen den Sektionen aller Städte erlaubt wurde, ſich zu ver; 
fammeln, und nach Gutdünken Befchlüffe zu faffen, welche die 
Sicherheit ihrer Städte beträfen. Diefer Befehl des Convents 
war unpolitiſch; denn nunmehr hatten die Einwohner der Stadt 
Lyon, denen ed bisher an Gelegenheit fehlte, ſich zu verfammeln 
und über ihr gemeinfchaftliche® Wohl ſich zu berathfchlagen, durch 
ein Geſetz Das Net erhalten, beides zu thun. Die Folgen 
zeigten fih bald. Die bedraͤngten Bürger theilten fi einander 
ihre Klagen mit, und befchloffen, fih von der Herrfchaft der 
Tyrannen zu befreien. Sobald der Jakobinerklub und der jas 
Fobinifhe Bürgerrath hiervon Nachricht erhielten, bemühten fie 
ih, die Berfammlungen der Gectionen zu trennen. Der Maire 
Bertrand ließ fich verlauten, daß er die verfammelten Sectionen 
mit Kartätfchen auseinander treiben wollte. Den Abgefandten 
der Bürgerfchaft, welche ihm die Klagen vderfelben überbracdhten, 
gab er zur Antwort: „Zhr verlanget Blut, und Blut foll flie⸗ 
Gen!“ Er beftelite bewaffnete Männer, welche auf bie Abgefanp: 
ten ſchießen follten, wenn fie noch einmal nad dem Rathhauſe 
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fommen würden. Sie famen. 68 ward auf fie gefchoffen. 
Einer blieb auf dem Plate und ein anderer wurde ſchwer vers 
wundet. | 

Dies brachte die Lyoner noch mehr auf, Ed war vdraus⸗ 
zufehen, daß es bald zum Kampfe zwifchen dem Bürgerrathe 
und den Einwohnern kommen müßte Die Jakobiner räfteten 
fih dazu. Sie nahmen den Abfhaum ded Pöbeld in ihren 
‚Solo, fie fhrieben an den General der Alpenarmee und baten 
um Truppen; auch boten fie die Bewohner des flachen Landes 
gegen die Stadt auf. Sie ſchickten Abgeſandte an den Jakobi⸗ 
nerklub gu Paris und baten um Hülfe und Beiftand. Die 
Worte, welche der Sprecher diefer Abgefandten in dem parifer 
Jakobinerklub ſprach, find merfwürbig genug, um in der Ge⸗ 
ſchichte aufbehalten zu werden, weil die Jakobiner in denfelben 
ihre blutbürftigen Abfihten ganz unverhohlen äußerten. Diefer 
Medner fagte: „Ich bin ein Soldat der Iponer Revolutions⸗ 
Armee. Wiſſet, daß man keine Revolution machen Kann, obne 
Blut zu vergießen, und daß ein Solvat mit der größten Ruhe 
Blut. muß. vergießen koͤnnen. Alles, was unrein ift, muß von 
Frankreichs Oberfläche vertilgt werben. Sonft feyd Ihr ewig 
Rinder. Man wird mid zwar einen Mörder nennen; allein 
ed gibt ein Mittel, fich über die Verlaͤumdung weazufeken, 
nämlich -Die Verläumder aus dem Wege zu fchaffen.“ Der Prä- 
fident der dariſer Jakobiner antwortete dieſem Blutmenſchen: 
„Buͤrger! Ihr ſeyd aus einer großen Entfernung hergekommen, 
um Euch mit Euern Bruͤdern zu vereinigen. Jetzt wollt Ihr zu 
Euern Mitbürgern wieder zuruͤckkehren. Ihr möge Euch befins 
den, wo Ihr wollet, uͤberall wird Euer Patriotismus große 
Dienfte leiften. Die Geſellſchaft erſucht Euch, allen konſtitutions⸗ 
mäßigen Gewalten in ihrem Namen den Bruverfuß zu geben.“ 

Chalier,, deſſen Revolutions⸗Armee ihm für die Projecte, 
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weiche er bereitete, nicht hinreichend ſchien, rief noch zwei Re: 
gimenter und eine zahlreiche Artillerie nah Lyon, ließ in einer 
Straße 100 der angefehenften Ginwohner verhaften, und kün— 
digte in feinem Club die Abjiht an, fie in den Gefängniffen 
morden zu laffen. 

Bei diefen Anftalten, welche die Iyoner Jakobiner zum 
Kampfe machten, blieben die übrigen Einwohner ebenfalls nicht 
ruhig. Sie machten ſich auch ihrerfeits zum Kampfe gefaßt. 
Am 28. Mai 1793 befürchtete man den Ausbruch. Die Bürger 
waren in den Sektionen verfammelt, und zu derfelben Zeit 
verfammelten fih über 400 Mitglieder des Jakobinerklubs in 
ver Hauptkirche. Diefe ſchickten einige ihrer Mitglieder ald. Abs 
gefandte nad den Seftionen. Die Abgefandten traten dafelbit 
auf, befahlen den verfammelten Bürgern, fih nad Haufe:zu 
begeben, und drohten dem Präfidenten fowohl, ald den Sekre⸗ 
tären mit der Todeöftrafe, wofern fie nicht fogleidh ihre Stelle 
nieberlegen würden. Die Bürger, weit entfernt, ſich durch Die 
Drohungen der blutdürftigen Jakobiner ſchrecken zu laffen, ſchwu⸗ 
ren, daß fie die von ihnen gewählten Präfiventen und Sekre⸗ 
täre mit Gefahr ihres eigenen Lebens verteidigen würden, und 
befohlen dem Commandanten der Bürgermiliz, für die Sicher⸗ 
heit der Stadt zu forgen. 

Während Chalier in der Hoffnung lebte, dad Blut in Stro⸗ 
men zu vergießen, bildete ſi ch eine Verſchwoͤrung zu Gunſten 
der Gefangenen, und die Erbitterung der rechtlichen Einwohner 
ſtieg auf das hoͤchſte. 

Am frühen Morgen des 29. Mai verſammelten ſich vie 
Praͤſidenten aller Sektionen der Stadt, und berathfchlagten ſich 
über die zu ergreifenden Maßregeln. Sie befcyloffen, fich fogleid) 
deö Zeugbaufes zu bemäcktigen. in ausgefuchte® Bataillon 
ber Nationalgarde begleitete fie dahın.. Das Zeughaus wurde 
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befegt, der Generalmarfd) ward gefchlagen, und die bewaffneten 
Bürger verfammelten fih auf. einem ver größten Pläße ver 
Stadt, feſt entfchloffen, fih von der tyrannifchen Herrfhaft der 
Jakobiner zu befreien. Gin ungewöhnlicher Muth belebte fie; 
denn fie fühlten, daß Freiheit, Sicherheit und Eigenthum der 
Preis des Kampfes ſeyn wuͤrde. 

- Dem von der Regierung gegebenen Verbot zum Trotz 


‚hatten ſich die muthigen Bürger bewaffnet in den Seftionen 


verfammelt, und ermahnten fich untereinander, allen politifchen 
Streit jegt bei Seite zu feßen, um dem allgemeinen Blutbade, 
von dem fie bedroht waren, zu entgehen. „Laßt und Beſchlüſſe 
faſſen, fprachen fie unter einander, „die unfere Perfon und 
unfer Eigenthum vor jeder Gewaltthätigfeit fiyern, und laßt 
und diefe Befchlüffe durch unfere Waffen unterftügen, wie es 
muthigen und freien Bürgern zukommt; wir haben feine Zeit 
mehr zu verlieren. Laßt und die blutdürftigen und raubfüdhtigen 
Deamten fortjagen, befreien wir unfere Freunde, die man diefe 
Macht noch erwürgen will, aus den Sefängnifien des Rath⸗ 
hauſes!“ 

Solche muthvolle Reden wurden mit einſtimmigem Beifalle 
aufgenommen, obgleich ein furchtbarer Kampf nicht nur gegen 
die ‚Safobiner, fondern auch gegen eine bedeutende Anzahl Lis 
nientruppen und Artillerie bevorſtand; indeſſen ftellten ſich viele 
der rechtfchaffenen Handwerker mit ihren Gejellen, Zaglöhnern 
und andern Arbeitern an den Ufern der beiden Flüſſe in die 
Reihe der tapfern Bürger. Der Oberbefehl ward einem Tudhs 
bereiter, Namens Mapdinier, zugetheilt, unter deſſen Befehlen 
die angefehenften Bürger und auch Eradelige willig marſchirten, 
und fein einziger der Royaliſten gab einen Laut von fih, der 
die Einigkeit zwifchen ihnen und den republifanifc Gefinnten 
hätte flören Eönnen. Zum allgemeinen Sammelplatz wurde ber 
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fhöne Plaß Belcour beftimmt, auf dem Ach alsbald über 2000 
Bürger einfanden. Die Jakobiner hatten außer ihren Anhäns 
gern noch 1800 Rinientruppen und 22 Kanonen vor dad Rathr 
haus aufgeftellt, welches große und prächtige Gebäude fchon.an 
und für ſich ein felter Bertheivigungspunft war, und zu wels 
hem man nur durch fehr enge Straßen gelangt. 

Als ſie fih eben in Bereitſchaft ſetzten, den blutigen 
Kampf zu wagen, und alle Safobiner aus der Stadt zu vers 
treiben, erfchien der Commiſſaͤr des Nationalconvents, Gauthier, 
unter ihnen. Er gab ihnen glatte Worte, und fagte: fie hätten 
‚Recht, er fey unrecht berichtet worden; er wolle ihren Klagen 
abhelfen; er wolle ſich bei dem Convent für fie verwenden — 
jevody unter der Bedingung, daß fie jetzt ſogleich aus einander 
gehen müßten. 

Die leichtglaͤubigen Lyoner trauten feinen Verſicherungen. 
Sie wollten ſich eben nach Hauſe begeben und den Erfolg der 
Vorſtellungen des Stellvertreters Gauthier ruhig abwarten, als 
ſie in der Gegend des Rathhauſes die Kanonen abfeuern hoͤrten, 
und bald naher die Nachricht erhielten, daß ein Bataillon der 
Bürgermiliz, welches mit ungeladenen Slinten durch die Stra⸗ 
Ben marfdirte, auf Befehl des Maire Bertrand mit Kartaͤt⸗ 
ſchen beichoffen, und ganz in Etüden gehauen worden fen ,. ja 
daß fogar die Verwundeten von den wüthenden Salobinern 
niedergemegelt worden feyen. 

Bei diefer Nachricht fegten die verfammelten Bürger den 
ganzen Bürgerrath einftimmig ab. Dagegen erließ der auf dem 
Rathhauſe verfammelte Bürgerrath einen Befehl, vermäge befs 
fen ein Jeder, der ohne feine Erlaubniß Waffen tragen würde, 
hingerichtet werden folle.. Dad Gluͤck der Waffen mußte ent 
ſcheiden, wem die Herrfhaft in der Stadt gehören follte, ob 
den Jakobinern vder den rechtſchaffenen Einwohnern, welche für 


— 





: 4832 


zum Gtreite gegen die Lyoner berufen hatten, famen nicht eher 
an, ald nachdem der Kampf bereits entfhieden war. Sie vers 
einigten ſich mit der fiegreihen Partei, und feierten vereint 
mit den Lyonern dad Giegeöfeft. 

Gauthier und Nioche, die Commifjäre des Gonvent, gaben 
ſich jetzt große Mühe, die Gunft der Lyoner wieder zu gewins 
nen. Sie mißbilligten, was vie Jakobiner, größtentheild auf 
ihren Befehl, gethan hatten; jie Elagten felbit den Bürgerrath 
an, und ftellten fi, ald ob fie um die erfchlagenen lyoner Buͤr⸗ 
ger trauerten. Hierdurch erwarben fie fih das Zutrauen Der 
leihtgläubigen Lyoner in einem fo hohen Grade, daß dieſe auf 
Antrieb der Commiffäre eine Gefandtfhaft nah Paris fandten, 
um dem Nationalconvent von Allem, mad vorgefallen war, 
Bericht abzuftatten. 

Chalier und feine Spießgefellen nebft dem jakobinifchen . 
Maire Bertrand und den übrigen Mitgliedern des jafobinifchen 
Bürgerrathed wurden verhaftet und in dieſelben Gefängniffe 
gebradht, in welche fie fo viele rechtichaffene Bürger vorher 
hatten einkerkern laffen. 

Leider verwandelte ſich Die Freude der Lyoner über ihren 
großen. Sieg durch die bald nachher von Paris eingetroffene 
Nachricht der. Begebenheiten vom 2. uni, welche den Sturz der 
Girondiſten herbeigeführt hatten, in Brauer. Wie gtüctich würde 
Lyon gewefen feyn, wenn ed jener Hauptftadt, Die in der unwuͤr⸗ 
digften Sklaverei ſchmachtete, einen Funken feines Muthes hätte 
mittheilen Finnen! Den 2. Zuni fannte man fhon den Ausgang 
des fchönen Gefechts Der Lyoner, und das ganze bemaffnete 
Paris überlieferte an 2000 Räuber feine evelften und beften 
Redner, Die einzigen, die noch im Stande gemefen wären, das 
allgemeine Joch zu brehen. Zu Lyon fab man nun wohl, 
Daß ein Gefecht, welches man für enticheidend gehalten hatte, 
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nachdem Robespierre und Marat, Chalierd wilde Beſchuͤtzer, 
gefiegt hatten, nur das Vorſpiel von- no weit blutigeren 
Kämpfen feyn würde, die man noch beftehen müffe, und Alle 
machten ſich auf eine Zukunft voller Leiden und Ruhm gefaßt. 
Indeſſen hatten fie fich doch Feines Verbrechens gegen den Cons 
vent fchuldig gemacht, fie hatten fih nur gegen ein beabfichtige 
tes Blutbad vertheidigen wollen. Nicht ein einziged Mal hatte 
man den Ruf: „Es lebe der König!“ vernommen, fo fehr mäs 
Bigten fi die Noyaliften, um die Ginigfeit nicht zu ftören; 
denn man fämpfte ja nicht für dad Königthbum, fondern für 
feine eigene Sicherheit, umd gegen neue, weit abſcheulichere Tyh⸗ 


rannen. Den beiden Deputirten Gauthier und Rioche, die mit - 


dem DBerräther Chalier gemeinfhaftlihe Sache gemadıt hatten, 
hatte man nadı wenig Stunden die Freiheit wieder gegeben; 
auch ließen fie in einem Schreiben an den Convent den Lyo⸗ 
nern wegen ihrer Mäßigung und Menſchlichkeit Gerechtigkeit 
widerfahren und Außerten, daß fie ihre verwundeten Zeinde und 
deren Yamilien auf das großmüthigfte unterftäßt hätten. --- 
Zwar empfingen fie ziemlich ſtolz, Doc ohne alle Beleidis 
gung, neue Commiffäre ded Conventd, unter denen Robert Lins 
det, der fich micht enthalten konnte, Rebellen diefer Art, wenigs 
ftend fo lange er in ihrer Gewalt war, zu ehren. Mit einer 
baldigen Belagerung bedroht, ließen die Lyoner dennoch Trans, 
porte mit Mehl und Lebensmittel, für die Alpenarmee beſtimmt, 
pafliren, und felbft ArtilleriesParkö, die gegen fie dienen follten. 
— Eine fo große Mäßigung war unvorfichtig. Diefed Syſtem 
hatten die Eommifjäre angenommen, welden Lyon, nad dem 
Siege vom 30. Mai, eine Art von MunicipalsDiftatur anvers 
traut hatte. Sie nannten fi die „republilanifhen Volkskom⸗ 
mifjäre.” Der Einfluß ver Partei der Girondiſten war zuerft 
fühlbar: zwei geächtete Deputirten, Biroteau und Chaſſet, bie 
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ſich nach Lyon geflüchtet hatten, bemühten fi, diefe Stadt für 
ihre Partei zu gewinnen. Dieß war aber burdaus "Die Art 
nicht, nach welcher Lyon nad dem errungenen Sieg handeln 
durfte, fondern ed mußte Fräftig und mit Macht auftreten, 
wenn ed Nutzen von dem fo fehwer errungenen Vortheil ziehen, 
und den entfeglihen Gräueln entgehen wollte, vie ibm drohten 
und fpäterhin über dafjelbe famen. — 

Dieß fhien man endlich einzufehen, man feßte eine meue 
Commiffion nieder, die aus entfchloffenen Männern zuſammen⸗ 
gefegt und deren Praͤſident Rambaud war. — 

Für geſetzlos erklärte man den Berg im Rationalconvent. 
Man bemädktigte ſich aller zum Berbraud) der Armeen in Lyou 
angelegten Magazine. Mit Gewalt wurde ein Linienregiment 
zurüdgehalten , das eben ausmarfdhiren wollte. Auf allen Ans 
böhen, welche vie Stadt umgeben, wurden Kanonen aufgeführt. 
Angehalten wurde ein Eilbote, welder der Aipenarmee von 
Paris aus drei Millionen in Ajfignaten brachte, und man bes 
raubte ihn diefer Summe. Ungeduldig ermartete man die Ans 
Funft der muthigen Marfeiller, weldye fi mit den Lyonern zu 
vereinigen verfprodhen hatten. 

Die neue, von Rambaud präfitirte Commiſſion fchritt 
bald zu jenen Mafiregeln, die die Stadt aus der unjihern und 
zweideutigen Lage riffen, in ber fie fih bis dahin befand, — 
nämlich zur Uebergabe des Oberkommandos an General Prem, 
und zur Hinrichtung des Boͤſewichts Chalier. 

Alle furditbaren Gräuel find noch nichts im Vergleich 
mit dem, was fih zu yon zuirug, und was an feinen 
unglüdlichen Einwohnern verübt wurde. Wie belefen man audy 
in der Gefchichte- aller Zeiten feyn mag; nirgents trifft man 
ähnliche Graufamkeiten an. Wie ſtark aud der Vorſatz des 
Geſchichtſchreibers fey, vor feinen Scheußlichkeiten zu erſchrecken; 
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Edel und Abfcheu bemeiftern fidy feiner, und. dringen ihm das 
Geftändniß ab, daß er einem folhen Gemälde nicht gewachſen 
fen. . | 
Die Ruhe war in Lyon ziemlidy wieder hergeſtellt, als nie 
Einwohner diefer volfreihen und blühenten Stadt die Verhaft 
nebmung der 20 Gonventödeputirten erfuhren. Sie urtheilten 
über dieſe Begebenheit übereinftimmend mit faft ganz Frank - 
reih. Ein Vergehen gegen die Unverlegbarfeit der Deputirten 
und gegen bie Integrität der Nationalrepräfentation ſchien ihnen 
unverzeihlich. Nicht weniger wurde der allgemeine Unwille 
durch Die Meberzeugung vermehrt, Daß die in Verhaftungsſtand 
gefeßten Deputirten ihrer Freiheit nur deßhalb beraubt wären, 
weil fie in dem Prozeſſe Ludwigs XVI für die Appellation 
an dad Bolf geftimnit hatten, und der Anarchie fteuern wollten, 
Die Departemente ded Aura, der Sfere, der Rhonemündungen, 
des Gard, der Gironde erflärten fic laut über dieſen Vorfall. 
Lyon wollte und durfte nicht die lebte Stadt feyn, welche ihre 
Stimme mit den übrigen vereinigte, um Ordnung und Gefeß 
wieder berzuftellen. UWeberzeugt, daß alle Verfolgungen, die fie 
biöher gelitten hatten, das Werk der fliegenden Partei wären, 
glaubten die Lyoner nicht thätig genug feyn zu können, um ben 
Holgen diefed Gieged zu entgehen. Gern traten. fie Daher ber 
Coalition bei, welche * den übrigen Departementen zu 
Stande zu kommen ſchien. Die Weigerung wurde ausgeſpro⸗ 
hen, die Decrete des Gonventd anzuerkennen, bis die Integri⸗ 
tät der Nationalrepräfentation wieder bergeftellt feyn würde; 
und da diefe nicht wieder hergeftellt werden fonnte, fo entwarf 
man den Plan zur Gründung einer franzöfiihen Republik im 
Süden. Beltürzt über dieſe Srllärung fuchte der Convent die 
Folgen derfelben dadurch abzuwenden, daß er eben mit der fo 
lange verfprochenen Eonftitution zum Borfchein trat. Sie biens 
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dete Die Lyoner nicht. Der Convent nahm hierauf die Miene 
an, ald wollte er fi) auf ihre Beſchwerden einlaffen, indem er 
dem Nevolutionstribunal eine genaue Unterfuchung der Verbre⸗ 
hen gebot, welche ſowohl der eingeferferten Muniipalität von 
Lyon, ald den übrigen Oberhäuptern der Yactioniften zur Laft 
gelegt wurden; aber die Lyoner, welche vorherſahen, daß dieſe 
Verbrecher das Schickſal des Abbe Lauſſel haben würden , und 
alle diefe Unbequemlichkeiten vermeiden. wollten, die mit dem 
Transport fo vieler Angellagten und einer ungebeuren Wienge 
von Zeugen nothwendig verbunden waren, beftanden auf der 
Ausübung des Geſetzes, daß Verbrecher an eben Dem Orte ges 
richtet und beftraft werden follten, wo fie ihre Verbrechen bes 
gangen hätten, und verlangten alfo die Niederfegung einer Jury. 
Zwar verbot der Convent ihnen bei Todesſtrafe eine geridhts 
lihe Procedur gegen die nach dem 29. Mai in Verhaftungss 
ftand gefegten Perfonen; aber die Lyoner adhteten Diefer Dros 
hung nicht, und nachdem alle Kormalitäten beobadıtet waren, 


“büßten zwei der vornehmften Verbrecher ihr Vergehen auf dem 


Blutgerüfte; Ribard, weil er überführt wurde, am 29. Mai 
verfchiedene Verwundete meuchelmörderifcher Weife getödtet zu 
haben; Chalier, weil er zu Mord und Plünderung gereizt und 
die ganze Verſchwoͤrung gegen Lyon geleitet hatte. Bon dieſem 
Yugenblid an war dad SchidfdWiber unglüdlichen Stadt bes 
fchlofien. 


(Bortfegung folgt.) 
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Lyoner Gräuelfcenen während Der Mevolution. 
(Schluß.) 


Chalier war ſeit der Revolution das erſte Beiſpiel eines 
Verbrechers, der gerichtlich wegen ſeiner Vergehen verurtheilt 
wurde. Zugleich mit Ribard vor das Criminalgericht berufen, 
vertheidigte er ſich ſchwach und kraftlos, und eben ſo zeigte er 
ſich beim Anblick des Schaffots. Seine Hinrichtung wurde 
durch die Ungeſchicklichkeit des Scharfrichters ſehr grauſam, der 
Kopf wollte ſich durchaus nicht vom Rumpfe trennen, und 
mußte beinahe eine halbe Viertelſtunde durchſaͤgt werden. Lyon 
wurde nun foͤrmlich im Zuſtande des Aufruhrs erklaͤrt. | 

Der Convent verfammelte im Gtillen eine Armee gegen 
die aufrührerifche Stadt, die bis auf 60,000 Mann gebracht 
werden follte. 

Um feinen Plan gegen Lyon mit deſto beſſerm Crfolg 
ausführen zu Fönnen, ließ der Convent die Stadt durch den 
General Kellermann auffordern, fechszehn-, zwanzig: und viers 
undzwanzigpfündige Kanonen zur PVertheidigung der von den 
Spaniern bedrohten Grenzen aus dem Urfenal der Stadt ver, 
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abfolgen zu laffen. Bergeblih ließ ih die Stimme ver wahr 
ren Patrioten hören; fie wurden von den Yactioniften übers 
fohrien , weldye die Forderung des Generals dadurch unterftüß- 
ten, daß fie den größten Theil der Einwohner bereveten, Ges 
horfam fey dad einzige Mittel, der Mipbilligung und dem Uns 
willen der ganzen Republik zu entgehen. Die Kanonen wurs 
den ausgeliefert und der Convent zu neuen Schritten aufges 
muntert. 

An die Stelle der Gerechtigkeit fette er das allgemeine 
Intereſſe und flempelte dadurch neue Verbrechen für alle dies 
jenigen, weldhe den Muth hatten, ihm zu widerftehen. Foͤdera⸗ 
liften wurden fie genannt, und Heere wurden zu ihrer Bes 
fampfung in Bewegung gefegt. Der General Cartaut erhielt 
den Befehl, feine Stellung fo zu nehmen, daß er eine Vereini⸗ 
gung der Lyoner und Marfeiller verhindern könnte. Died ges 
lang um fo leichter, weil die Marfeiller, uneingeden? der Den 
Lyonern gegebenen Berficherungen, ſich damit begnügten, Mieth⸗ 
linge an fie abzufchiden, welche Sartaut ohne Mühe zerftreute. 
Der Abfall der Marfeiller 309 den des ganzen mittäglichen 
Frankreichs nah ſich. Die Lyoner fahen fih auf ihre eigenen 
Kräfte zurückgebracht. 

Unter diefen Umftänden glaubten fie dem über fie aus⸗ 
brechenden Ungemwitter nur durch Anerkennung ded Convents 
und Annahme der neuen Conftitution entgehen zu fünnen. Sie 
bequemten fi Dazu, indem fie Deputirte nad) Paris fchidten, 
die Unnahme der Conftitutiondacte zu melden und auf der Zus 
rücknahme der gegen fie erlaffenen blutigen Decrete zu beftehen ; 
— das lebtere, um, in dem Gall, daß Feine Uusfohnung ers 
folgte, dad Departement der Rhone und Loire an ihr Intereſſe 
zu feſſeln. 

Aber die Aufnahme, welche diefe Deputirten in Paris fans 
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den, ließ auch nicht den ſchwaͤchſten Hoffnungsftrahl übrig. 
Mehrere Mitglieder des Convents trieben die Unverſchämtheit 
bis zu der Grflärung, daß fie alle Einwohner Lyons in Ver⸗ 
bredher zu verwandeln beſchloſſen hätten, und eines derfelben 
fagte im Namen ded ganzen Convents: „Ed würde und leid 
thun, wenn ed feine Ariftofraten gaͤbe.“ Nur dur die Flucht 
fonnten fi) mehrere von diefen Deputirten vor dem Gefaͤngniß 
retten. 

Als ſich die Toner mit ziemlicher Gewißheit eined gewals 
tigen Angriffs zu verfehen hatten, dachten fie endlich auf ernſt⸗ 
bafte Bertheidigungsanftalten. Perrin de Precy, ehemaliger 
Marehal de Camp der Armee ded Königd und Bataillonschef 
feiner conftitutionellen Garde, kam von Saumur, um bad 
Commando der Gtreitfräfte Lyond zu übernehmen. Lyon hatte 
feinen andern Wall, als den, welchen feine muthigen Bürger 
bildeten, feine Mauern waren größtentheild in Ruinen verfallen, 
außerdem umgaben die weitläufigen und volkreichen Borftäpte 
die eigentlihe Stadt. Die Brüden durfte man nicht zerftören« 
denn von ihnen hing die Eriften, der Stadt ab, und fo Fonnte, 
man weder die Rhone noch die Saone ald fhügende Barries 
ren betrachten. Außerdem wird Lyon von den platten Höhen 
beherrfcht, auf welchen die alte Roͤmerſtadt geftanten hat. Bon 
bier aus kann der Feind in einigen Stunden Lyon in Flam⸗ 
men feßen. Nur noch wenige Tage waren übrig, um die noͤ⸗ 
thigen Schanzen aufjumwerfen, Brüdenlöpfe zu bauen, Anhöhen 
zu Prönen, Batterien zu errichten und den Bertheidigungsplan 
überhaupt zu machen. Precy überficht mit einem feltenen Scharf 
blick alle Derter, die befefligt werden müflen, und fegt alle 
Arme in Bewegung. Der Ingenieur Ghenelette unterftüßt ihn 
Dabei mit eben fo viel Gifer ald Talent. Alles ohne Unter⸗ 
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die fehönften Weiber und Mädchen fahren Erde und fdhaufeln; 
Dabei ift man fröhlich, heitert einander auf und fingt Freiheits⸗ 
lieder, welche die Royaliſten nicht zu hören fheinen. Ueberall 
ſchmiedet man Waffen; ein Gießer, Namend Schmitt, goß in 
den Zeitraum von 14 Tagen noch JO Stud Kanonen, un 
glüdlicherweife aber konnte er nur Vier⸗, Acht⸗ und Zwölfpfün« 
der gießen. Precy ift überall und wird ſowohl von conftitus 
tionellen ald royaliftifhen Officieren, wie Grammont, Grans 
val ꝛc., auf das thätigfte unterflüßt. 

Ziemlih groß war dad Heer, an deſſen Epige Dubois 
Crance gegen Lyon anrüdte, 500 Artilleriften; ein ungebeurer 
Artillerie Zrain, der menigftend aus 120 Stüd Belagerungss 
gefhüg beftand; 10,000 Mann Linientruppen und mehrere 
Bataillone Nationalgarden, die, aud ihren Wohnungen geriffen, 
gezwungen wurden, gegen ihre Verwandten und Mitpatrioten 
zu Tämpfen: died war die Madıt, die fih auf den Anhöhen 
zeigte, welche die Stadt bei la Croix Rouffe beherrfhen. Es 
würde dem Dertheidiger Lyond nicht unmöglich geweſen feyn, 
den Artillerieparf aufzuheben, und die Berfammlung der Trup- 
pen zu verhindern, wenn er Menfchenblut weniger geachtet, 
oder nur geglaubt hätte, Daß ed im Ernſte darauf angelegt 
wäre, Frankreichs zweite Stadt barbarifch zu zerftören. Lyon 
feinerfeit8 zählte 40,000 Vertheidiger, von welchen mwenigfteng 
der vierte Tpeil feft entfchloffen war, zu fiegen oder zu fterben; 
aber es fland gegen feine Feinde dadurch im Nachtheil, daß 
ed eine Menge Poften befegen, die Uebelgefinnten nicht aus den 
Augen verlieren und dem Egoismus, weldher große Opfer brins 
gen fol, Antriebe geben mußte, 

Unbefannt mit den wahren Abfihten des Conventd und 
in dem Wahn, daß der Patriotismus wenigftens einigen Ans 
theil an diefem Berfahren habe, gingen einige Lyoner dem ans 
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rüdenden Heere mit Delzweigen entgegen. Sie wurden von 
den Reitern ded Regiments Pologne und von den Wegweifern 
der Alpenarmee empfangen; aber während fie fi den Ergie⸗ 
fungen der Freundſchaft hingaben, wurden fie von hinten um⸗ 
ringe und durchbohrt. In demfelben Augenblid nahm der An: 
griff den Anfang. Die Stürmenden wurden zurüdgefchlagen. - 

Die Belagerer dachten nun darauf, fid) den Weg in bie 
Stadt durch Lift zu bahnen. Sie verlangten in einer an bie 
fammtlichen Sectionen gerichteten Depeſche, Daß man ihnen die 
Thore öffnen, die Waffen ablegen, die Häupter der bewaffneten 
Macht und die Mitglieder der verwaltenden Körperfchaften, 
Manpatarien. und Agenten der Gectionen, ausliefern follte, und 
geftatteten nur vier Stunden Bedenkzeit. Gluͤcklicherweiſe ent 
gingen diefe Fallſtricke den Augen der Sectionen nicht. Die 
Forderung wurde mit der Verficherung zurüdgegeben, daß Lyons 
Einwohner fich lieber unter den Trümmern ihrer Stadt begras 
ben laflen, als fit) auf eine fo empsrende Art brandmarlen 
wollten. Einmuͤthig befchloffen hierauf die Sectionen, eine Ber 
lagerungscaffe zu erridten; und da das in Lyon vorhandene 
baare Geld nicht audreihte, um die Ausgaben jedes Tages 
und jeded Augenblidd zu beftreiten, fo wurde ein Papiergeld 
eingeführt, welchem das ganze Vermögen der Stadt zur Hypo⸗ 
thek geſetzt wurde. 

Noch ehe die Antwort der Lyoner erfolgt war, beſchoſſen 
die Belagerer die Stadt. Die Bomben brachten nicht die Wir, 
kung hervor, die man ſich davon verſprochen hatte. Um den 
Brand der Stadt zu beſchleunigen, gebrauchte man gluͤhende 
Kugeln; und wie fehr auch das Gefhüg dadurch beſchaͤdigt 
werden mochte, fo fuhr man doch fo unaudgefegt Damit fort, 
daß man in 24 Stunden hödjftens eine Ruhe von 3 Stunden 
geflattete. Die Stadt gerieth auf vielen Punkten zugleich in 
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dete Die Lyoner nicht. Der Convent nahm hierauf die Miene 
an, ald wollte er fih auf ihre Beſchwerden einlaffen, indem er 
dem Revolutiondtribunal eine genaue Unterfuchung der Verbre⸗ 
hen gebot, welche ſowohl der eingeferferten Dunizipalität von 
Lyon, als den übrigen Oberhäuptern der Yactioniften zur Laft 
gelegt wurden; aber die Lyoner, welche vorherſahen, daß dieſe 
Verbrecher das Schickſal des Abbe Lauſſel haben würden, und 
alle dieſe Unbequemlichkeiten vermeiden wollten, die mit dem 
Transport ſo vieler Angeklagten und einer ungeheuren Menge 
von Zeugen nothwendig verbunden waren, beſtanden auf der 
Ausuͤbung des Geſetzes, daß Verbrecher an eben dem Orte ge⸗ 
richtet und beſtraft werden ſollten, wo ſie ihre Verbrechen be⸗ 
gangen hätten, und verlangten alfo die Niederſetzung einer Jury. 
Zwar verbot der Convent ihnen bei Todesſtrafe eine gerichts 
liche Procedur gegen die nah dem 29. Mai in Verhaftungs⸗ 
ftand gefegten Perfonen; aber die Lyoner achteten dieſer Dros 
bung nit, und nachdem alle Kormalitäten beobadhtet waren, 
buͤßten zwei der vornehmften Verbrecher ihr Vergehen auf dem 
Blutgerüfte; Ribard, weil er überführt wurde, am 29. Mai 
verfchiedene Verwundete meuchelmörderifcher Weife getödtet zu 
haben; Chalier, weil er zu Mord und Plünderung gereizt und 
die ganze Verſchwoͤrung gegen Lyon geleitet hatte. Bon diefem 
Augenblick an war das Schidf r unglüdlihen Stadt bes 
ſchloſſen. 


(Gortſetzung folgt.) 
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Naht. Mehrere von Duboid Crance bezahlte Verräther gaben 
durch Signale den Bomben ihre Richtung. Diefe Treulofigkeit 
heifchte eine abfchrediende Beſtrafung. Sie wurde an einem 
Weibe ausgeübt, dad man auf der That ertappte. Gin confli- 
tutioneller Priefter von la CroirsRouffe entging der ihm zuges 
dadıten Beſtrafung, wiemohl man ihn ald denjenigen Fannte, 
ber die feindlichen Bomben auf dad Zeughaus hingeleitet hatte, 
ald es in einen plößlichen Brand gerieth und 107 Häufer um 
und neben ſich in einen Afchenhaufen verwandelte. 

Bis dahin hatte ed den Lyonern noch nicht an Lebensmit—⸗ 
teln gefehlt. Vermittelſt der Poften, welche fie zu St. Cha: 
mont, &t. Etienne und Montbrifon hatten, erhielten fie Ge⸗ 
treive aud der Ebene von Forez. Um ven Belagerten diefen 
Vortheil zu nehmen , ließ Dubois Erance das Städtchen Rive 
de Gier befeten. Zwar machte der Commandant Servan einen 
Verſuch, dies Staͤdtchen anzugreifen; aber von den zwei Colon⸗ 
nen, weldye er zum Angriff gebrauchte, mußte fi) die eine nach 
einem fechöftundigen Kampfe zurücziehen und Die andere wurde 
ganz in ©tüde gehauen. Servan felbft wurde verwundet, 
gefangen genommen, nad) Vienne gebracht und im Lager ers 
ſchoſſen. 

Dieſe Niederlage hatte die Raͤumung von St. Chamont 
zur Folge. Zu St. Etienne glaubten ſich 300 Lyoner halten 
zu koͤnnen; aber ein von dem Jacobinerclub unter den Einwoh⸗ 
nern dieſes Orts angeſtifteter Aufſtand zwang fie zılm Ruͤckzug, 
während welchem man aus den Kellern von allen Seiten ber 
auf fie ſchoß. 

Die in Montbrifon gelegenen Lyoner überfielen, von dem Adel 
ber Provinz du Forez unterftüßt, den Brigabegeneral Nicolas in 
dem Dorfe St. Anthelme, wo er ſich mit 120 Freiwilligen 
Huſaren von Berchini befand. Dex größte Theil bi 
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abfolgen zu laſſen. Vergeblich ließ fi die Stimme ver wah⸗ 
ren Patrioten hören; fie wurden von den Factioniften übers 
fhrien , welche die Forderung ded Generals dadurch unterftüßs- 
ten, daß fie den größten Theil der Einwohner beredeten, Ges 
horſam fey Das einzige Mittel, der Mipbilligung und dem Uns 
willen der ganzen NRepublif zu entgehen. Die Kanonen wurs 
den auögeliefert und der Convent zu neuen Schritten aufges 
muntert. 

An die Stelle der Gerechtigkeit feßte er dad allgemeine 
Intereſſe und fiempelte dadurch neue Verbrechen für alle dies 
jenigen, welche ven Muth hatten, ihm zu widerftehen. Foͤdera⸗ 
liften wurden fie genannt, und Heere wurden zu ihrer Be- 
fampfung in Bewegung geſetzt. Der General Cartaut erhielt 
den Befehl, feine Stellung fo zu nehmen, daß er eine Vereini⸗ 
gung der Lyoner und Marfeiller verhindern koͤnnte. Died ges 
lang um fo leichter, weil die Marfeiller, uneingedene der den 
Eyonern gegebenen Berficherungen, ſich damit begnügten, Mieth⸗ 
linge an fte abzufchiden, welche Sartaut ohne Mühe zerftreute. 
Der Abfall der Marfeiller 309 den des ganzen mittäglichen 
Frankreichs nah fih. Die Lyoner fahen fih auf ihre eigenen 
Kräfte zurücgebracht. 

Unter dieſen Umftänden glaubten fie dem über fie aus⸗ 
brecdenden Ungewitter nur durch Anerkennung des Convents 
und Annahme der neuen Conftitution entgehen zu fönnen. Sie 
bequemten fi dazu, indem fie Deputirte nad Paris fchidten, 
die Unnahme der Conftitutionsacte zu melden und auf der Zus 
rüdnahme der gegen fie erlaffenen blutigen Decrete zu beftehen; 
— das legtere, um, in dem Yall, daß feine Uusſoͤhnung ers 
folgte, dad Departement der Rhone und Loire an ihr Intereſſe 
zu feſſeln. 

ber die Aufnahme, weldhe diefe Deputirten in Paris fans 
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den, ließ auch nicht den ſchwaͤchſten Hoffnungsftrahl übrig. 
Mehrere Mitglieder des Convents trieben die Unverfchämtheit 
bi zu der Erklaͤrung, daß fie alle Einwohner Lyons in Ver⸗ 
brecher zu verwandeln bejchloffen hätten, und eines derſelben 
fagte im Namen ded ganzen Convents: „Es würde und leid 
thun, wenn es feine Ariftofraten gabe.” Nur dur die Flucht 
tonnten ſich mehrere von dieſen Deputirten vor dem Gefängnig 
retten. 

Ald ſich die Lyoner mit ziemlicher Gewißheit eined gewals 
tigen Angriffs zu verfehen hatten, tachten fie endlich auf ernfts 
bafte Vertheidigungsanftalten. Perrin de Precy, ehemaliger 
Marehal de Camp der Armee ded Königs und Bataillondchef 
feiner conftitutionellen Garde, fam von Gaumur, um bad 
Commando der Gtreitfräfte Lyons zu übernehmen. Lyon hatte 
feinen andern Wal, ald den, welchen feine muthigen Bürger 
bildeten, feine Mauern waren größtentheild in Ruinen verfallen, 
außerdem umgaben die weitläufigen und volkreichen Vorſtaͤdte 
die eigentlihe Gtadt. Die Brüden durfte man nicht zerftören« 
denn von ihnen hing die Eriſtenz der Stadt ab, und fo fonnte, 
man weder die Rhone noch die Saone ald fhügende Barries 
ren betrachten. Außerdem wird Lyon von den platten Hoͤhen 
beherrfcht, auf welchen die alte Römerftadt geftanten hat. Bon 
bier aus kann der Feind in einigen Stunden Lyon in Flam⸗ 
men feben. Nur noch wenige Tage waren übrig, um die noͤ⸗ 
thigen Schanzen aufzuwerfen, Brüdenlöpfe zu bauen, Anhöhen 
zu Frönen, Batterien zu errichten und den Bertheidigungsplan 
überhaupt zu machen. Precy überfieht mit einem feltenen Scharf 
bit alle Oerter, die befeftigt werden muͤſſen, und fegt alle 
Arme in Bewegung. Der Ingenieur Ghenelette unterftügt ihn 
Dabei mit eben fo viel Gifer ald Zalent. Alles ohne Unters 


ſchied des Standes oder Geſchlechts arbeitet, Breife und Kinder; 
29° 
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angelangt , fuchte der Herzog fih mit Gordon über bie Kette 
des Grand⸗Loup, welcher die beiden Thäler trennt, in Verbin, 
dung zu feßen, und 309 nicht, wie er hätte follen, ſchnell nad) 
Lofland, dem Haupteingangspunkte der Thäler. Aus dieſer 
Langſamkeit und feiner geringen Truppenzahl läßt ſich leicht 
fhließen, daß er Feine Luft haben mochte, bid Lyon vorzugehen. 

Indeſſen Fam Kellermann von Grenoble herbei und bot 
die Nationalgarde in dem Iſere⸗ und den benachbarten Depar⸗ 
tementen auf, Sr wußte auch die Savoyer für die franzöftfche 
Sache wieder zu gewinnen, indem fie anfingen, Die Sache ber 
piemontefifhen Regierung zu fürchten; auf diefe Art brachte er 
ungefähr 12,000 Mann zufammen. Nun verftärkte er das 
Corps von Sallenche, und rüdte gegen ben 10. September 
felbft gegen Loflans vor. In dieſem Augenblicke hatte auch Der 
. Herzog von Montferrat Befehl zum Vorrüden ertheil. Allein 
Kellermann kam den Piemontefern zuvor, und wagte ed, fie 
in der Stellung von Göpierre anzugreifen, welche fie auf Der 
Kette des Grand⸗Loup eingenommen hatten, um die beiden Ehäs 
ler mit einander in Verbindung zu fegen. Da er diefe Stel⸗ 
lung nicht von vorn angreifen konnte, fo ließ er fie durch ein 
abgefondertes Corps umgehen. Dieſes Corps, deſſen Manns 
ſchaft kaum zur Haͤlfte bekleidet war, machte die ungeheuerſten 
Anſtrengungen, und trug auf Menſchenarmen die Kanonen nach 
beinahe unerſteiglichen Höhen. Ploͤtzlich donnerte zum Schrecken 
der Piemonteſer das franzoͤſiſche Geſchuͤtz uͤber ihren Koͤpfen; 
Gordon zog ſich im Maurienne⸗Thale ſogleich auf Saint⸗Michel 
zuruͤck; der Herzog von Montferrat in die Mitte des Thales 
von Tarantaiſe. Kellermann beunruhigte ihn auf den Seiten, 
und noͤthigte ihn, bald bis Saint⸗Maurice und Saint⸗Germain 
hinaufzugehen, und warf ihn endlich am 4. Oktober ganz uͤber 
die Alpen zurück. 











450 


— 


vollenden. Doppet beſprach ſich fogleih mit Duboid :Eranı 
binfichtlich ded Sturmes der Höhen von SaintesGoy. Alle 
wurde auf die Nacht vom 28. auf den 29. September vorb: 
reitet. Gleichzeitige Angriffe wurden im Norden gegen Crois 
Rouſſe, im Oſten der Morand:Brüde gegenüber, im Süde 
auf die Mulatiere-Brüde, welche unterhalb der Stadt am Zu 
fammenfluffe der Rhone und Saone liegt, verabredet. De 
Hauptangriff follte über die Brüde von Oulin gegen die Ho 
ben von Sainte⸗Foy ftatt haben. Er fing erft um fünf Uh 
Morgend an, eine oder zwei Stunden nad) den übrigen An 
griffen. Doppet, feinen Soldaten Muth zurufend, ftürzte fid 
mit ihnen auf eine vordere Schanze, und führte fie auf di 
zweite. Großs und Kleins Sainte-Foy wurden weggenommen 
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Zu gleiher Zeit hatte die Abtheilung, welche die Mulatiere 


Brüde ſtuͤrmen follte, fi) derfelben bemädhtigt, und war au! 
bie Halbinfel felbft eingedrungen. Sie wollte gerade in Lyor 
einruden, als Precy mit der Neiterei berbeieilte, fie zurüdichluc 
und fo die Stadt noch rettete. Der Artilleries Befehlähaben 
Bauboid, welcher die hufeifenförmige Redoute an der Morand 
brüde angegriffen hatte, war zwar nad einem mörberifchen 
Gefechte in diefelbe eingedrungen, aber ſpaͤter wieder herauſsge 
worfen worden. 

Bon den fämmtlihen Angriffen glüdte fomit nur der auf 
die Höhen von Sainte⸗Foy ganz; allein Died war auch Die 
Hauptfahe. Nun war aber nod übrig, von Sainte-%oy auf 
bie Höhen von Fourvieres vorzudringen, welche viel regelmäßis 
ger verfchanzt und viel ſchwieriger anzugreifen waren. Dubois⸗ 
Grance, der nach den Regeln der Kunft und als gelehrter Sol, 
Dat verfuhr, rieth, fi den AZufällen eines neuen Sturmes 
nicht auszufegen,; er unterftügte feine Anficht mit folgenden 
Gründen. Er wußte, daß bie Lyoner nur noch auf wenige 
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Brand; aber die erflaunenswürdige Thätigleit der Cinwohner 
Iöfchte die ausbrechenden Flammen, fo wie fie zum Vorſchein 
famen. 42 Mal loverten fie in einer einzigen Nacht in Dem 
Hofpital der Stadt auf, und eben fo oft wurden fie unterdrückt. 

Grauſamkeit und Standhaftigkeit mwetteiferten mit einans 
der. Um den Wirkungen bed Geſchuͤtzes zu Hülfe zu Fommen, 
nahmen die Belagerer von neuem ihre Zufludht zur Liſt. Ein 
Trompeter wurde an dad Volk abgefhidt, um ihm kund zu 
thun, daß die Sonventödeputirten, den Gefeßen zufolge, nicht 
mit den proviforifhen Obrigkeiten unterhandeln koͤnnten, ſon⸗ 
dern mit dem Volk felbft unterhbandeln müßten. Die Adminis 
ftratoren zogen ſich während der Beratbfchlagung des Volks 
befcheiden zurüd; gleichwohl fiel die einftimmige Erklärung bes 
Volks dahin aus, daß es ſich in Feine Unterhbandlungen ein, 
lafien würde, welche nidht an feine Aominiftratoren gerichtet 
wären, in denen ed nur die Anfündiger und Vollſtrecker feines 
Willens fähe. 20,000 Unterfchriften begleiteten diefe Antwort, 
in welcher alle Gründe wiederholt wurden, melde bie Lyoner 
beftimme hätten, der Unterbrüdung zu widerfiehen und Gewalt 
mit Gewalt ziı vertreiben. 

Dad Feuer der Belagerer, die fi) um biefe Zeit durch 
500 Artilleriften und die von Balenciennes zurüdgelommenen 
Truppen verftärft hatten, wurde immer lebhafter. Mitleidlos 
fhoß man die Weiber und Kinder nieder, welche auf den Hüs 
geln, den Patterien gegenüber, einige Früchte fammelten. Uns 
ter dem Vorwande der Brüderfhaft lodte man Isoner Solda⸗ 
ten an fih und ermordete fie. Gefangene verftümmelte man, 
und ließ fie darauf in den Gefängniffen fterben. Die Ents 
fhuldigung folder Barbareien war — die Achtserklaͤrung ver 
Lyoner, 


Am ſtaͤrkſten war das feuer der Belagerer während der 


443 


Nacht. Mehrere von Dubois Crance bezahlte Verräther gaben 
durch Signale den Bomben ihre Richtung. Diefe Treulofigkeit 
beifchte eine abfchredende Beſtrafung. Sie wurde an einem 
Weibe ausgeübt, dad man auf der That ertappte. Gin confli- 
tutionieller Priefter von la EroirsRouffe entging der ihm zuge: 
dachten Beftrafung,, wiewohl man ihn als denjenigen Fannte, 
ber die feindlichen Bomben auf dad Zeughaus bingeleitet hatte, 
ald es in einen plöglichen Brand gerieth und 107 Häufer um 
und neben jich in einen Afchenhaufen verwandelte. 

Bis dahin hatte ed den Lyonern noch nicht an Lebensmit—⸗ 
teln gefehlt. Vermittelſt der Poſten, welche fie zu St. Cha⸗ 
mont, St. Etienne und Montbrifon hatten, erhielten fie Ges 
treive aus der Ebene von Forez. Um den Belagerten dieſen 
Bortheil zu nehmen , ließ Dubois Crancé dad Städten Rive 
de Gier befeßen. Zwar madıte der Commandant Servan einen 
Verſuch, died Städtchen anzugreifen; aber von den zwei Colon⸗ 
nen, welche er zum Angriff gebrauchte, mußte fich die eine nad) 
einem fechöftündigen Kampfe zurücziehen und Die andere wurde 
ganz in Stüde gehauen. Servan felbft wurde verwundet, 
gefangen genommen, nad) Vienne gebracht und im Lager ers 
fhoffen. 

Diefe Niederlage hatte die Raͤumung von Gt. Chamont 
zur Folge. Zu St. Gtienne glaubten fit) 300 Lyoner halten 
zu koͤnnen; aber ein von dem Sacobinerclub unter den Einwoh⸗ 
nern diefed Orts angeflifteter Aufftand zwang fie zum Rüdzug, 
während welhem man aus den Kellern von allen Seiten her 
auf fie ſchoß. 

Die in Montbrifon gelegenen Lyoner überfielen, von dem Adel 
der Provinz du Forez unterftüßt, den Brigabegeneral Nicolas in 
dem Dorfe St. Anthelme, wo er fi mit 120 Freiwilligen und 50 
Huſaren von Berchini befand. Der größte Theil diefer Mannfchaft' 


Sn 





Son ehe die Roͤmer Gallien untermarfen, war len 
ein großer blühender Ort. Obgleid der Zeityunft feiner Grin 
dung nidyt genau befannt ift, fo fheint aus aufgefundenen Zı 
fhriften doch hervorzugehen, daß es nicht viel fpäter ale Ma 
feille entftand. Roͤmiſche Eolonie geworden, nahm ed ven Rı 
men des erften Kaiſers an, und hieß: Colonia Augusta Ne 
mausensis. Jederzeit war ed, von Lage und Klima begünftig 
ein Lieblingsaufenthalt reicher und auögezeichneter Männer Rom: 
fie ſchmuͤckten die Stadt mit jenen der Zeit trogenden Ben 
mälern „ deren Ueberrefte fhon allein eine Reife nach Diefi 
Hauptftadt: des Gard-Departementö belohnen. 

Nimes liegt in einem fruchtbaren, einem blühenden Gartı 
gleihenden Thale, dad von zwei parallellaufenden Hügelreihe 
umgeben ift, die fih von. Nordoft nad Südweſt öffnen, um 
bilvet ein unregelmäßiges, großes, längliches Viereck, welche 
von Norden nad Suͤden pinlaufend, in zwei Haupttheile, d 
Stadt und ihre Vorſtaͤdte, zerfällt. Erftere ift fhlecht gebau 
mit engen winfeligen Straßen, Meinen Häufern, deren unter 
Stockwerk oft in der Erde angebracht it, daher auch ungefun 
und finfter; freundlicher, regelmäßiger und luftiger find die Bo: 
ſtaͤdte, befonders Crucimele und Richelieu, mit breiten, große 
Straßen, fhönen öffentlichen Plägen und Häufern und alleı 
fiebften Gärten. . 

Unter den römifhen Alterthuͤmern dafelbft find befonter 
merfwürdig: dad Amphitheater. Es iſt elliptifher Korm. Di 
Mauer der Kagade mit hinzugerechnet, beträgt deffen größer 
Durchmeſſer 67 Zoifen 3 Fuß, der Meinere 52 Zoifen 5 Fuf 
der Außere Umfang 190 Toiſen und die Höhe vom Fußbode 
bis zur Attifa 10 Zoifen 5 Fuß. Es beficht aus 2 Stockwerke 
und einer Attifa, die dem obern Stockwerk zur Bededung dien 

Das untere Stockwerk oder Erdgeſchoß bildet einen Poı 
titus von 60 hohen Arkaden, von gleihem Abſtande, weld 
als Eingänge zu dem Innern des Amphitheater dienten. Jede 
Bogen iſt mit einem Pilafter verziert, der 2 Fuß von de 
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Portikus, zu deffen Beftibul man duf 42 Stufen emporfteigt. 
Durd) eine Thür von 20 Fuß Höhe und 11 Zuß Breite betritt 
man daß Innere, welches 48 Fuß lang, 36 Fuß breit und 
eben fo hoch if. Das Gebäude fheint von oben erleuchtet ge 
wefen zu ſeyn. Sein Gewölbe ift tonnenartig, mit Doppelten 
Bogen, welche abwechſelnd vor⸗ und zurüdipringen. Obgleich 
dieſer prächtige Tempel zu verſchiedenen Zeiten zu den heterogen⸗ 
ſten Zweden benußt worden ift, 3. 8. bald ald Kapelle, bald 
als Pferpeftall, fo ıft er doch noch fehr gut erhalten und blos 
vorn am Periſtyl befchädiat. 

* Die Tour magne, eine ehemalige Warte oder Wachtthurm, 
auf einem hohen Kalfiteinhügel und zu der früheren Umfaſſungs⸗ 
mauer von Nimes gehörig, beftand mwahrfcheinlih aus 4 — 5 
Stockwerken, von denen nur nod) die Ruinen von zweien vors 
handen. find, die etwa eine Höhe von 70 Fuß haben, und 80 
Fuß im Durchmeffer halten. 

Unter dem Hügel, welcher den oben erwähnten Thurm 
trägt, quillt aud einem tiefen und breiten Beden die berühmte 
Quelle hervor, die unter dem Namen: Fontaine de Nismes be 
kannt ift, und die von den Römern zu Bädern gebraucht wurde. 

In der Umgegend von Nismes ift ver 4 Stunden entfernte, 
zwifhen dem Schloffe Saint: Privat nad dem Dorfe Rẽmou⸗ 
ling gelegene Pont du Gard, eines der fchönften aus dem Alters 
thum berftammenden Monumente, beſonders zu bemerfen. Es 
ift Died der Ueberreft einer von den Nömern erbauten Waffer: 
leitung, um das Waffer der bei dem Staͤdtchen Uzäs entfpringen= 
den Quelle Eure nach Nismes zu leiten und Die, Dabei zwei 
hohe Felfenufer verbindend, über den Gardon, den ehemaligen 
Gard, führt. Sie befteht aus 3 Stodwerfen, von denen das 
unterfie 6 Bogen hat, 10 Zoifen body und 83 Toiſen lang 
it. Es dient dem zweiten Stockwerk zur Baſis, welches ebens 
falls 10 Zoifen hoch, aus 17 Bogen befteht und eine Länge 
von 133 Zoifen hat. Das obere oder dritte Stockwerk, von 
136 Toiſen Länge, ift nur 4 Toiſen body und hält 3d Bogen. 
Auf diefem rubt die Wafferleitung, vie fo hoch und breit iſt, 
daß man bequem darin herumgehen fann. Die Höhe ded ganzen 
Bauwerks, vom Wafferfpiegel bid zu dem obern Steinplag, be 
trägt 24 Toiſen. Das Ganze befteht aus großen ohne Mörtel 
zufammengefügten Werfitüden und reißt durd feine großartige 
Einfachheit unmwillfürlid) zur Bewunderung hin. 
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Avignon handelt mit Del, Früchten, Branntwein, Wolle, 
Seivdenftoffen, die Florentes d’Avignon find fehr gefucht; bat 
Kupfergießereien und Faͤrbereien, und ift die Vaterſtadt Des "Lats 
tikers Folard. 

Von Avignon macht man gewoͤhnlich einen Ausflug nach 
der 5 Stunden entfernten Quelle Vaucluſe. 3 Stunden von 
Avignon liegt das kleine alte Staͤdtchen Carprentras. Es vers 
dient einen Beſuch wegen des praͤchtigen Hofpitald} das in Der 
Mitte des vorigen Jahrh. ver Biſchof Ingulmbert erbauen ließ. 
Auch hat die Stadt eine Bibliothek und ein nicht unbetraͤchtliches 
Medaillenkabinet. Bon den ehemals hier befindlichen roͤmiſchen 
Alterthuͤmern iſt faſt nichts mehr zu ſehen. 


Marseille. 


Marſeille (Maſſilia), die Hauptſtadt des Departements 
der Rhonemündungen in einer ſchoͤnen, von Bergen umgebenen 
Ebene, an einem Buſen des mittellaͤn diſchen Meeres gelegen, 
hat über 120,000 Einwohner, sieht ſi fih in Form eined Hufs 
eifend rings um den Hafen (den fchönften der franzoͤſiſchen Küfte 
am mittelländifhen Meere), der 1200 Schiffe faßt, jedoch für 
größere Kriegöfchiffe nicht Ziefe genug bat. Die Stadt wurde 
von Koloniften der Phozäer angelegt, bald durch Lage, Speku⸗ 
lationsgeiſt und Betriebſamkeit der Einwohner bevdeutend ala 
Mittelpunft ded Handeld zwiſchen Britamnien, Gallien, Stalien, 
Afrifa und der Levante, größer und größer mit dem Wachs 
thum des Lurus in Rom und feinen Yrovinzen, und Damals 
fhon berühmt durch feine Kunft, den Thunfiſch und die Sars 
vellen zu falzen und ven lederen Römern theuer zu verlaufen, 
Im 6. Jahrhundert blühte der Handel mit ſüdlichen Weinen, 
befonderd dem von Gaza, und ſchon 830 lieferte Marfeille über 
Egypten indifche Spezereien und Arabiend Wohlgerüche, Seide 
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und Zuder, zwei damals gleich feltene und koſtbare Artikel. 
Bald begann die treffliche Bereitung von Leber, Beife und Del 
den innern Betrieb zu vermehren und für alle europäiſchen 
Märkte wichtig zu werden. Die Berforgung der Kreuzfahrer 
in dem gegenüberliegenden Paldftina hob die Stadt auf eine 
hohe Stufe von Glanz und Reichthum und verfchaffte ihr manche 
Freiheiten und Privilegien. 

Als nad) dem Tode der Königin Johanna (1423) alle 
Greuel des Krieged unter Alphond von Aragonien über Mars 
feille ausgefdhüttet wurden, bemächtigten ſich Genua und Vene— 
Dig arößtentheild des Ievantifhen Handeld. Doch die Weisheit 
des Herzogd Rene, dieſes Heinrihd IV. der Provence, führte 
eine neue Zeit des Glückes für die Stadt herbei, indem er 1669 
den Handel beinahe von allen Zmanasmaßregeln und Banden 
befreite. Diefen Freiheiten madıte 1760 jenes koͤnigliche Aufs 
Iagenaefeß und 1790 die Revolution ein Ende. Während ber 
Handel im Allgemeinen geftört war, erfchienen jene Defrete des 
berühmten Marimum (Beflimmung eined höchſten Preifed für 
den Verkauf der Lebensmittel) und jene verderblihe Aufhebung 
aller im Jahre 1669 ertheilten Sreiheiten und Privilegien. Was 
die Peſt von 1720 nicht vermodyt hatte, das brachte der ewige 
Krieg des Kaiferregimentd zu Stande. Handel und Fabriken 
‚ erlagen den ewigen Confcriptionen und der Stockung nad) Außen, 
ganze Quartiere entvölferten fi. Der europäiſche Friede führte 
wieder Menfhen und Sapitalien in die herrliche Stadt und 
fhenfte ihr am 16. Dec. 1816 Hafenfreiheit und unbefchränfte 
Schifffahrt. Als allgemeiner Anficht gegen alle Privilegien ges 
mäß auch diefe wieder aufgchoben werden mußten, erhielt Marz 
feille wenigftens eine fpecielle Verwaltung in Hanvdelds und Gees 
angelegenbeiten (1827) und Befreiung ver fonft fo fchweren 
Abgaben für alle fremden Schiffe. Mit außerordentliher Leb⸗ 
baftigfeit erhob ſich Fabrifation und Handel von neuem. Spas 
nien, Griechenland, Stalien, die Levante, Syrien und Afrika, 
die Oſtſee und daß ſchwarze Meer, England, Nordamerika, Weſt⸗ 
indien und Gübdamerifa traten wieder in direfte Verbindung. 
Alles geftaltete fid) fo großartig, daß bereits 1832 wieder 7201 
Schiffe mit 629,783 Tonne. die Einfuhr und 9842 Yahrzeuge 
mit 472,662 Tonnen Laft die Ausfuhr beforgten und allein im 
Sahr 1833 von der Regierung über 8 Millionen Sranfen Aus: 
fuhrprämien bezahlt wurden. 

Die Einwirkungen der milden Geeluft, die Verwandlung 
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ſaͤmmtlicher Feſtungswerke in anmuthige Gaͤrten und Prome⸗ 
naden, die fruchtbar blühende Umgebung der Stadt, zahlloſe 
Fremde aus allen Welttheilen und der heitere lebensluſtige Sinn 
der Einwohner erheben Marſeille zu einer der angenehmſten 
Staͤdte in ganz Frankreich. Sie theilt ſich natuͤrlich in die Alt⸗ 
und Neuſtadt. Jene zieht ſich auf der Nordſeite an einer Hoͤhe 
zum Hafen hinunter, hat bei Uebervoͤlkerung alle Unannehmlich⸗ 
feiten der alten, finftern, winklichten Straßen und garftigen 
Häufer. Die über den Often und Süden ſich verbreitente Neu⸗ 
ſtadt iſt durch Eleganz der Häufer, dußerftie Reinlichfeit ver 
fhnurgeraden, Iuftigen Straßen und die anmuthige, lebenvolle 
Lage rings um den Hafen ein höcjft reizender Aufenthalt. Beide 
trennt der Sorfo, eine I;2 Meile lange, ſchoͤne Etraße, mit 
boppelten Alleen befeßt, in Deren Echatten zahlloſe Buden ewigen 
Jahrmarkt halten, Das Stadthaus, die Börfe, die Domfirche, 
dad neue Theater, die beiden Arfenale, das Lazareth mit treff= 
lien Duarantäneanftalten zeichnen ald Gebäude fih aud. Der 
neue Plag mit feinen 4 Fontainen und der St. Midaelsplag 
find wahrhaft ſchoͤn. Das in länglihem Biere tief in Die 
Stadt eindringende, mit Steindämmen eingefaßte Hafenwerf mit 
dem cwigen Maftenwald und Gemimmel bildet ein impofantes 
Gemälde, im Verein mit den links und redtd auffteigenden 
Veſten Fort Louis und Fort Et. Sean, und jenem hochbefeftig- 
ten Zelfen, der im Hintergrunde frei aus der See emporftarrt. 
Die zauberifh ſchoͤne Straße nad) Air, der lieblihe Haudy von 
Muyrtben, Lorbeeren, Lavendel, Salbei, Meliffe, Resmarin, Der 
aus Wieſen und Gärten, Auen und Weinbergen die Luft durch: 
zieht, taufende von Baſtiden (Billen, Landhaͤuschen und Palläfte), 
welche blenvend weiß aud Dem Mattgrün der Ölivenzweige und 
Buͤſche hervorleuchten, die milden Höhen der Bergfette mit dem 
ewigen Fruͤhlinge zu ihren Füßen und dem aefelligen, Bil: 
dung, Künfte, Wiffenfchaft und Vergnügen liebenden, gaftfreien 
Völkche ringsumber erheben Marfeille zu einem lachenden 
Aufenthalt, zu einem wahren Quen:Retiro für Körper und Geiſt, 
zu einer unvergeßlichen, wonnigen Erinnerung. 
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